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Einleitung. 
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E ine der merkwatdigſten Staatshegerhekheiten, die 

Das fechszehnte Jahrhundert zum glaͤnzendſten der 
Welt gemacht haben, dunkt mir die Gruͤndung der 
niederlaͤndiſchen Freihelt. Benn- bie ſchimmernden 
Thaten der Ruhmſucht und einer verderblichtn 
Herrſchbegierde auf unſere Bewunderung Anſpruch 
machen, wie vielomehr eine Begebenhoit, wo die 
bedraͤngte Menſchheit um ihre edelſten Rechte ringt, 
wo mit der guten Sache ungewöhnliche Kraͤfte 
ſich paaren, und die Huͤlfsmittel entfchloffener Ber⸗ 
zweiflung Aber die furchtbaren Kuͤnſte der Thran⸗ 
‚nei in ungleihen Wettkampf fliegen. Groß und. 
beruhigend. tft. See: Gedanke, daß: gegen die trotzi⸗ 
gen Anmaßungen der Fuͤrſtengewalt endlich noch eine 
Huͤlfe vorhanden iſt, daß ihre berechnetſten Diane 
an ber :menihlähen Freiheto zu Schanden welr⸗ 
den, daB ein’ herzhafter Widerſtans auch den ger 
ſtreckten Arm eines Despoten beugen, Beldenmächtge 
Beharrung feine ſhrecuchen ee oh | 
2. Thls. 1. Bd. 
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erſchbpfen kann. Nirgends durchdrans mich dieſe 
Wahrheit ſo lebhaft, als bei der Geſchichte jenes 
dentwürdigen Aufruhrs, dem. die vereinigten Nieder⸗ 
ande auf immer von der fpanifchen Krone trennte 
— und darum achtete ich es des Verſuchs nicht uns 
werth, dieſes ſchoͤne Denkmal buͤrgerlicher Staͤrke vor 
der Welt aufzuſtellen, in der Bruſt meines Lefers 
ein fvöhliches Gefühl feiner felbft zu erwechen, und 
ein neues unverwerfliches Beifpiel zu geben, was 
Menſchen wagen dürfen für die gute Sache, und 
ausrichten mägen durch Vereinigung. | 

Es ift nicht das Außerordentliche oder Heroiſche 
dieſer Begebenheit, was mid) anreigt, ‘fie gu bes 
ſchrejben. Die. Jahrbücher der Welt haben ung aͤhn⸗ 
liche Unternehmungen aufbewahrt, die in der Anı 

„Lage noch kuͤhner, in der Ausführung noch glänzen 
‚der erſcheinen ˖ Manche Staaten ſtuͤrzten mit einer 
praͤchtigern Erſchuͤttexung zuſammen, mit erhab⸗ 
nerm Schwunge fliegen andere auf. Auch erwarte 
‚man hier keine hervorragende, koloſſaliſche Mens 
ſchen, keine der erftaunenswürbigen Thaten, die 
‚uns die Geſchichte vergangener Zeiten in fo reichlis 
cher Fuͤlle darbietet. Jene Zeiten find vorbei, jene 
‚Menfchen find nicht mehr. Im weichlichen Schoß 
der Verfeinerung haben wir die Kraͤfte erſchlaffen 


llaſſen, die jene: Zeitalter übten und nothwendig mach⸗ 


ten. Mit niedergefchlagener Bewunderung flaunen 
„mir jest diefe Niefenbilder an, wie ein entnervter 
Greis die mahnhaften Spieleder Jugend. Nicht ſo 
bei vorliegender Geſchichte. Das Volk, welches wir 
‚bier auftreten ſehen, war das friedfertigſte dieſes 
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Welttheils, und weniger als alle feine Nachbarn 


jenes Heldengeiſts fähig, der auch der geringfügige 
fien Handlung einen höhern Schwung gibt. Der 
Drang der Umftände überrafchte es mit feiner eignen 


Kraft, und nöthigte ihm eine vorübergehende Größe 


auf, die es nie haben follte, und vielleicht nie wies 
der haben wird. Es ift alfo gerade der Mangel an 
heroiſcher Sröße, was biefe Begebenheit eigenthuͤm⸗ 
lich und unterrichtend macht, uͤnd wenn ſich andere 
zum Zweck ſetzen, die Ueberlegenheit des Genies über 
den Zufall zu zeigen, ſo ſtelle ich hier ein Gemaͤlde 
auf, wo die Noth das Genie erſchuf/ und die su 
fälle Helden machten. 

Wäre es irgend erlandt, in menfchliche Dinge: 
eine höhere Vorſicht zu flechten, fo wäre es bei dies 
fer Geſchichte, fo widerfprechend erfcheint fie der Vers 
nunft und allen Erfahrungen. Philipp der zweite, 
der maͤchtigſte Souverain feiner Zeit, deffen gefuͤrch⸗ 
tete Uebermacht ganz Europa zu verſchlingen droht, 
deſſen Schaͤtze die vereinigten Reichthuͤmer aller 
chriſtlichen Koͤnige uͤberſteigen, deſſen Flotten in 

allen Meeren gebieten ein Monarch, deffen gefährz 
lichen Zwecken zahlreiche Heere dienen; Heere, die 
durch lange und blutige Kriege und eine roͤmiſche 
Mannszucht gehaͤrtet, durch einen trotzigen Natio⸗ 
nalſtolz begeiſtert, und erhitzt durch das Andenken 
erſochtener Siege, nach Ehre und Beute dürften, 
und ſich unter dem verwegenen Genie ihrer Fuͤhrer 
als folgfame lieder bewegen — diefer gefürchtete 
Menſch einem hartnädigen, Entwurf hingegeben; 


ein Unternehmen die raſtloſe Arbeit ſeines langen 
ii dee F 
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Regentenlaufs; alle dieſe furchtbaren Halfemittel 
auf einen einzigen Zweck gerichtet, den er am Abend 
ſeiner Tage unerfuͤllt aufgeben muß — Philipp der 
zweite mit wenigen ſchwachen Nationen im n Kampfe, 
den er nicht endigen fann! _ 
” Und gegen welche Nationen? Hier ein friedfers, 
tiges Fiſcher und Hirtenvolk, in einem vergeflenen : 
Winkel Europens, den es noch mühfam der Meer. 
vesfluch abgewann; die See fein Gewerbe, fein 
Reichthum und feine Plage, eine freie Armuth fein 
hoͤchſtes Sur, ſein Ruhm, . feine Tugend. Dark 
ein gutartiges gefittetes Handelsvolks, ſchwelgend⸗ 
von den uͤppigen Fruͤchten eines geſegneten Steißes, 
wachſam auf Geſetze, die ſeine Wohlthaͤter waren. 
In der gluͤcklichen Muße des Wohlſtands verlaͤßt 
es der Bedauͤrfniſſe aͤngſtlichen Kreis, und lernt nach 
hoͤherer Befriedigung duͤrſten. Die neue Wahrheit, 
deren erfreuender Morgen jetzt aͤber Europa hervor⸗ 
bricht, wirft einen befruchtenden Strahl in dieſe 
guͤnſtige Zone, und freudig empfängt der freie Bürs 
ger das Licht, dem ſich gedrüdte traurige Sklaven 
verſchließen. Ein fröhlicher Muthwille, der gerne 
den Weberfluß und die Freiheit begleitet, reißt es an, 
das Anfehen verjährter Meinungen zu prüfen und. 
eine fchimpfliche Kette zu brechen. Die ſchwere Zuchts 
ruthe des Despotismus hängt über Ihm, eine wills 
Fürlihe Gewalt droht die Grundpfeiler ſeines 
Gluͤcks einzureißen, der Bewahrer feiner Geſetze 
wird fein Tyrann.. Einfach in feiner Staatsweis 
heit, mie in feinen Bitten, erkuͤhnt es ſich, einen 
veralteten Vertrag Aufzumeifen und den Herrn beider 
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Indien an das Raturrecht zu mahnen. Ein Name 
entſcheidet den ganzen Ausgang der Dinge. Man 


nannte Rebellion ih Madrid, was in Brüffel nur‘ 


eine geſetzliche Handlung hieß; die Beſchwerden Bra⸗ 
bants forderten einen ſtuatsklugen Mittler, Philipp 
der zweite fandte ihm einen Henker, und die Loſung 
des Krieges wär gegeben. Eine Tyrannei ohne Beis 
fpiel greift Leben ‚und Eigenehum an. Der verzmweis- 
felnde: Bürger, dem zwiſchen einem zweifachen Tode 
die Wahl gelaſſen wird, erwaͤhlt den edlern auf dem 
Stchlachtfeld. Ein wohlhabendes uͤppiges Volt liebt 
den Frieden, aber es wird kriegeriſch, wenn es arm 
wird. Jetzt hoͤrt es auf fuͤr ein Leben zu zittern, 
dem alles mangeln ſoll, warum es wuͤnſchenswuͤrdig 
war. Die Wuth des Aufruhrs ergreift die entfern⸗ 
teften Provinzen; Handel und Wandel liegen dar⸗ 
hieder, die Schiffe verfchwinden ans den Häfen, der 
Kuͤnſtler aus feiner Werklätte, der Landmann aus 
den verwuͤſteten Feldern. Tauſende fliehen in ferne 
Bänder, taufend Opfer falfen auf dem Blutgeruͤſte, 
und neue Taufende drängen füch Hinzu; denn göttlich 
muß eine Lehre feyn, fuͤr die fo freudig geftorben 
werden kann. Noch fehle die legte vollendende Hand 


— der erleuchtete unternehmende Geiſt, der bdiefen 


geoßen politiſchen Augenblick haſchte und die Geburt 
des Zufalls zum Plan der Weisheit erzoͤge. 


Wilhelm der ſtille weiht ſich, ein zweiter Brue 
tus, dem großen Anliegen der Freiheit. Ueber eine 


furchtſame Selbſtſucht erhaben, kuͤndigt er dem 
Throne ſtrafbare Pflichten auf, entkleidet ſich groß⸗ 
muͤthig feines fuͤrſtlichen Daſeyns, ſteigt zu einer 
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freiwilligen Armuth herunter, umb iſt nichts mebe 
als ein Bürger der Welt. Die gerechte Sache wird. 
gewagt auf das Gluͤcksſpiel der Schlagen; ‚aber 
zuſammengeraffte Miethlinge und friedliches Land⸗ 
volk koͤnnen dem furchtbaren Andrang einer geuͤbten 
Kriegsmacht nicht Stand halten. Zweimal führte 
er feine muthloſen Heere gegen den Tyrannen, zwei⸗ 


“ mal verlaffen fie ihn, aber nicht fein Much. Phi⸗ 


u 


— 


lipp der zweite ſendet ſo viele Verſtaͤrkungen, als 
feines Mittlers grauſame Habſucht Bettler machte, 


| Flüchtlinge , die das Vaterland auswarf, fuchen fich 


ein neues auf dem Meere, und auf den Sciffen 
ihres Feindes Sättigung ihrer Rache und ihres 
Hungers. Jetzt werden Seehelden ans Corſaren, 
aus Raubſchiffen zieht ſich einge Marine zuſammen, 


und eine Republik ſteigt aus Moraͤſten empor. Sie⸗ 


ben Provinzen zerreißen zugleich ihre Bande; ein 


neuer jugendlicher Staat, maͤchtig durch Eintracht, 


feine Wafferfluch und Werzweiflung Ein’ feierlis 
cher Spruch der Nation entfeht den Tyrannen des 
Thrones, der ſpaniſche Name verſchwindet aus allen 
Geſetzen. 
Jetzt iſt eine That gethan, bie keine Verge⸗ 
bung mehr findet, die Republik wird fuͤrchterlich, 
weil ſie nicht mehr zuruͤck kann. Factionen zerrei⸗ 

ßen ihren Bund, ſelbſt ihr ſchreckliches Element, 
das Meer mit ihrem Unterdruͤcker verſchworen, 


droht ihrem zarten Anfang ein fruͤhzeitiges Grab. 


Sie fuͤhlt ihre Kraͤfte der uͤberlegenen Macht des 


‚Seindes erliegen, und wirft fi bittend vor Euros | 
pens mädhtigftie Throne, eine Souvekainität wegs 
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zuſchenken, die fie nicht mehr beſchuͤtzen kann. Ends 


lich und‘ muͤhſam — fo verächtliä) begann dieſer 


‚Staat, : daß felöft die Habſucht fremder Könige feine 


junge Bläthe verfhmäht — einem Frembling: ends 
lich dringt fie ihre gefährktche Krone auf.. Neue Hoff⸗ 
nungen erfrifhen ihren finfenden Muth, aber einen 
Nerräther gab the in diefem neuen Landesvater das 


Schickſal, und in dem drangvollen Zeitpunkt, wo 


der unerbittliche Feind vor den Thoren ſchon ſtuͤrmet, 
taftet Karl von Anjou die Freiheit an, zu deren 
Sqchutz er gerufen. worden. Eines Meuchelmoͤrders 
Hand reißt noch den Steuermann von dem Ruder, 
ihr Schiekfal ſcheint vollerider, mit Wilhelm von 
Oranien alle ihre rettenden Engel geflohen — aber 
das Schiff fliege im Sturme, und die wallenden 
Segel bedürfen des Ruderers Huͤlfe nicht mehr. 

- Philipp der zweite ſieht die Frucht einer Thar 
verloren, bie ihm feine fürftlihe Ehre, und wer 
weiß? ob nicht den heimlichen &toly feines ſtillen 
Bewußtſeyns koſtet. Hartnaͤckig und ungewiß ringt 
mit dem Despotismus die Freiheit; moͤrderiſche 
Schlachten werden gefochten, eine glaͤnzende "els 
denreihe wechſelt auf dem Feld der Ehre; Flandern 
und Brabant war die Schule, die dem kommenden 
Jahrhundert Feldherren erzog. Ein langer verwuͤ⸗ 
ſtender Krieg zertritt den Segen des offenen Landes, 
Sieger und Beſieger verbluten, während daß der 
werdende Wafferfkaat den fliehenden Fleiß zu fich 


lockte, und auf den Trümmern feines Nachbars den 
Herrlihen Bau feiner Groͤße erhob. Vierzig Sabre 


dauerte ein Krieg, deſſen glückliche Endigung Phi⸗ 
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Bevdlkerung verloren, und ronnten dieſe Men⸗ 
ſchenverſendungen nach der neuen Welt und ben 
Miederlanden nicht lange aushalten. Wenige uns 
ter diefen fahen ihr Vaterland wieder: dieſe wer 
nigen. hatten es als Jünglinge verlaffen und kar 


men nun. als entkräftete Greife zurüd. Das ges 


meiner gewordene Gold machte den Soldaten ims 
mer theurer; der überhandnehmende Reitz der 
Weichlichtkeit fteigerte den Preis der .entgegenger 
festen Tugenden. Gang anders verhielt es ſich 
mit den Rebellen. Alle die Tauſende, welde die 
Sraufamteit ber koͤniglichen Statthalter. aus den 
füdlichen Miederlanden, - der Hugenottenkrieg aus 
Frankreich und der Gewiſſenszwang aus andern 
Gegenden Europens verjagten, alle gehörten ihnen. 
Ahr Werbeplag war die ganze chriſtliche Welt. 
Fuͤr fie. arbeitete der Fanatismus der Verfolger, 
wie der Verfolgten. Die friſche Begeiſterung eis 
ner neu verkuͤndigten Lehre, Rachſucht, Hunger 
und hoffnungsloſes Elend zogen aus allen Diſtrik:; 
ten Europens Abencheurer unter ihre Fahnen. Alles, 


was für die neue Lehre gewonnen war, was von 
dem Despotismus gelitten, oder noch fünftig von 


ihm zu ‚fürchten Hatte, machte das Schickſal biefer 
neuen Republik gleichfam zu feinem eigenen. : Ses 
de Kraͤnkung von einem Tyrannen erlitten, gab 
ein Bürgerrecht in Holland. Man drängte fich 
nah einem Lande, wo die Zreiheit ihre erfreuens 
de Fahne aufſteckte, wo der flüchtigen Religion 
Achtung ‚und Sicherheit und Mache an ihren Un⸗ 
terdräcern gewiß ‚war; Wenn wir ben.-Zufams 
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menfluß aller Völker in dem heutigen Holland be⸗ 


trachten, die beim Eintritt in fein -Sebiet ihre 
Menſchenrechte zuruͤckempfangen, was muß es das 


mals geweſen ſeyn, mo noch Das ganze übrige Eu⸗ 
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ropa unter einem traurigen Geiſtesdruck ſeufzte, 


wo Amſterdam beinahe der einzige Freihafen aller 


Meinungen war? Viele hundert Familien rette⸗ 


sen ihren Reichthum in ein Land, das dev Ozean 


und_die Eintracht gleicdy: mächtig befchirmten. Die 
republikaniſche Armee war vollzählig, ohne daß man 
nöthig gehabt Hätte, den Pflug zu entblößen. 
Mitten unter dem Waffengeraͤuſch ‚blühen Gewerbe 
und Handel, und der ruhige Bürger genoß im 
voraus alle Früchte der Freiheit, die mit fremden 
Blut erſt erſtritten wurden. Zu eben der Zeit, wo 


. bie Republik Holland noch um ihr Daſeyn kämpfte, 


ruͤckte fie die Grängen ihves Gebiets über das Welt 


meer hinaus, und baute fill an ihren oftindifchen 
Thronen. 

Moch mehr. Spanien führte diefen koſtbaren 
Krieg mit todtem unfruchtbaren Golde, das nie 
in die Hand zuruͤckkehrte, die es weggab, aber den Preis 
aller Beduͤrfniſſe in Europa erhoͤhete. Die Schatzkam⸗ 
mer der Republit waren Arbeitſamkeit und Handel. 


ZJenes verminderte, dieſe vervielfaͤltigte Die Zeit. 


In eben dem Maße, mie ſich die Huͤlfsquellen ber 


Negferung bei der langen Fortdauer des Kriegs eve 
fehbpften,, . fing die. Republik eigentlich erſt an, ihre _ 
Ernte zu halten. Es war kine gefparte dankbare 
Ausfaat, . die fpät, aber hundertfaͤltig wiedergab; 


der Daum, „von welchem Philipp ſich Fruͤchte 


⸗ 


= 
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| broch, war ein umgehauener Stamm und gruͤnte 


nicht wieder. 

Philipps widriges Schickſal wollte, daß de 
Shi, die er zum Untergang der Provinzen vers 
ſchwendete, fie ſelbſt noch bereichern halfen. Jene 
ununterbrochenen Ausfläffe bes ſpaniſchen Goldes 
hatten Reichthum. und Luxis duch ganz Europa 
verbreitet; Europa aber empfing ſeine vermehrten 


Beduͤrfniſſe groͤßtentheils aus den Händen der Nie⸗ 


derlaͤnder, die den Handel der ganzen damaligen 


Welt beherrſchten, und den Preis aller Waaver: 
beftimmten. Sogar während diefes Kriegs Tonnte 


. Poiiep des Republit Holland den Handel mit 
- seinen eigenen Unterthanen nicht wehren, ja er 


konnte diefes nicht einmal’ wuͤnſchen. Er ſelbſt 


Bezahlte den Rebellen die Unkoften ihrer Vertheidi⸗ 
gung: denn eben ber Krieg, ber fle aufreiben follte, 
xermehrte den Abfag ihrer Waaren. Der unge⸗ 


heure Aufwand für feine Flotten und Armeen floß 


groͤßtentheils in die Schatzkammer der Republik, 


+ 


die mit den flaͤmiſchen und brabantifchen Handels 


lägen in Verbindung ſtand. Mas Philipp ges - 
gen bie Rebellen in Bewegung ſetzte, wirkte mit; 
seibar für ſie. Alle die unermeßlihen Summen, -. 


die ein viergigjähriger Krieg verichlang, waren’ in 
die Faͤſſer ber Danaiden 'gegoffen, und zerrannen 
in einer bodenloſen Tiefe. 


Der träge Gang dieſes Kriegs that bem Kös 


ig von Spanien eben foviel Schaden, als erden 
Rebellen Vortheile brachte. Seine Armee war größs 
tentheils aus den Ueberreſten jener fiegreichen Trup⸗ 


J 
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nen. zuſammengeflaſſen, die ‚unter garl dem fuͤnft 


on bereits ihre Lorbern gefammels ıhatten. Alter: 
‚ und lange Dienfte berechtigten fie zur Ruhe; viele 
unter ihnen, die der Krieg bereichert hatte wuͤnſch⸗ 
ten fish ungeduldig nad ihrer Heinmat zurüd, ein, 
mühevolles Leben gemächlih zu enden. Ihr vors 
waliger Eifer, ihr Heldenfeuer und ihre Mannıss 
zucht ließen in eben dem Grade nad, se ihra 
Ehre und Pflicht geläft zu haben glaubten, und Die 


Fruͤchte fo vieler: deldzuͤge endlich zu ernten ans 


fingen. Dazu kam, dab Truppen, Bin gewohns 
waren, burh- bag. Ungeftdn. ihms Angriffe jeden 
Miderftand zu beſiegen, ein Krieg, ermuͤden mußte; 


der wenigen wie Menſchen ats mit Elementen ges 


.fühet wurde, der mehr die. Geduld übte, als die 
Vuhmpegierde vergnügte, wabei weniger Gefahr als: 
VBeſchwerlichkeit und Mangel zu bekämpfen war, 
- Weder ihr perſoͤnliher Much noch. ibte lange Erier 
gerifche Erfahrung konnten ihnen in einem Lande 
zu Ratten kammen. deſſen eigenthuͤmliche Beſchaffen⸗ 
heit aft auch dem Feigſten der Eingebornen über ſis 


Vortheile gab. Auf einem fremden Beben endlich 


ſchadete ihnen Eine Niederlage mehr, als viele Siege 
- über einen Feind, der hier zu Hauſe war, ihnen 


nuͤtzen Sonnten. Mit den Nebellen war es gerade deu . 


umgekehrte Fall. Zu einem fo langwierigen Kriege, 
mo keinte entfepeidende Schlacht geſchah, mußte. den 
ſchwaͤchere Feind / zuletzt von dem ſtaͤrkern lernen, 
Meine Niederlagen ihn an die Gefahr gewoͤhnen, 


Siehe Siege ‚feine Zuverſicht befeuern. Vei Eroͤffe J 
nung ‚des. Buͤrgerkrigs hatte ſich die vepublikaniſche 


* 
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‚ Armee vor der fpanifchen- int Felde kaum zeigen 
dürfen; feine lange Dauer übte und härtete fie. 
‚ Wie die koͤniglichen Heere des Schlagens überdrüßtg 
wurden, tar das. Selßftvertrauen der. Rebellen mit 
ihrer beſſern Kriegszucht und Erfahrung geftiegen. 
Endlich nach einem halben Jahrhundert gingen 
Meister and Schüler, unüberwunden, ale gleiche 
Kaͤmpfer auseinander. 

Ferner wurde im ganzen Verlaufe dieſes Kriege 
von Seiten der Rebellen mit mehr: Sufammenhang 
und Einfeit gehandelt, als von Seiten des Koͤ— 
nige. Ehe jene ihr erſtes Oberhaupt verloren, war 
Die Verwaltung der Niederlande durch nicht weniger 
als fünf verfchtedene Hände gegahgen. Die Unent⸗ 
ſchluͤſſigkeit der Herzogin von Parma theilte ſich 
dem Cabinet zu Madrid mit und fieß es in kurzer 
„Zeit beinahe afle Otaatsmarimen "Durchwahdern, 
Herzog Alba's unbeugſame. Härte, die Gelindigs 
keit feines Näthfolgera Neguescens, Don Johanns 

von Defterreich Hinterliſt und Tuͤcke und der lebhafte 
Caͤſariſche Geiſt des Prinzen von Parma gaben 
dieſem Krieg · eben fo viele entgegengefeßte Richtungen, 
während daß der Plan der Rebellion in dem einzigen 
Kopfe, worin er Hlar und lebendig. wohnte, immer 
derſelbe blieb. Das größere Uebel war, daß: die 
Maxime mehrentheils das Moment verfehlte, " im 
welchem fie anzuwenden feyn mochte. Im ‚Ans 
fang der Unruhen, wo das Urbergewicht augen⸗ 
fcheinlich noch auf Seiten des ‚Könige‘ war, wo ein 
raſcher Entſchluß und männlihe Stetigkeit die Res 
Bellion noch in der Wiege erdruͤcken konnten, ließ 
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man ben Zfigel der Regierung in den ‚Händen eines 
Beides ſchlaff "Hin. und her ſchwanken. Nachden 
die Empoͤrung zum wirklichen Ausbruch gekommen 
war, die Kräfte der Faction und des Könige ſchoͤn 
mehr im Gleichgewicht flanden, und eine kluge Ger 
ſchmeidigkeit allein dem nahen Bürgerkrieg wehren 
tonnte: fiel die Statthalterſchaft einem. Manne gu, 
dem zu diefem Poſten gerade diefe einzige Tugenb 
fehlte. Einem fo wachfamen Auffeher als Wilhelm 
der MWerfchwiegene war, entging feiner der Wors 
theile, die ihm die fehlerhafte Polttit feines Geg⸗ 
ners gab, :und. mic ſtillem Fleiß ruͤckte er. langſan 
fein großes Unternehmen zum Ziele. 

Aber warum erſchien Philipp der zweite nicht 
ſelbſt in den Niederlanden? Warum wollte er lieber 
die unnatuͤrlichſten Mittel erſchoͤpͤfen, um nur das 
einzige nicht gu verfuchen, weiches nicht fehl ſchlagen 
konnte? Die üppige Gewalt des Adels zu brechen, 
war kein Ausgang natürlicher, als die perfönliche 
Gegenwart bes Herrn. Neben der Majeftäe mußte 
jede Privatgroͤße verfinten, jedes andere Anfehen ers 
Jöfhen;: Anſtatt daſt die Wahrheit durch fo viele 
eurrane Kanäle langfam und truͤbe nach bem entles 
genen Throhe floß, daß die verzögerte Gegenwehr 
dem Werke des Ungefaͤhrs Zeit ließ zu einem 
Werke des Verſtandes zu reifen, hätte fein eigner 
durchdringender Blick Wahrheit von Irrthum gefchies 
‚den; nicht feine Menſchlichkeit, kalte Staatskunſt 
allein. hätte dem Lande eine Million Bürger gerets 
tet. Je näher ihrer Quelle, deſto nachdruͤckli⸗ 
cher waͤren die Edikte geweſen, je dichter an ihrem 


« je 
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Ziele, deſto unkraͤftiger und verzagter die Stretche 
des Aufruhrs gefallen. Es tkoſtet unendlich ehe, 
das Boͤſe, deffen man. ſich gegen einen abweſenden 
Feind wohl getranen mag, ihm ins Angeficht zuzu⸗ 
fügen. Die Rebellion fehlen anfangs ſelbſt vor ihr 
rem Namen. zu zittern); und ſchmuͤckte ſich lange 
Zeit mit dem künftlichen Vorwand, die Sache des 
Houverains gegen. die. willkuͤrlichen Aumaßungen 
feines Statthalters in Schutz zu nehmen. Philipps 


> Erfheinang in Bruͤſſel Hätte. dieſes Gaufelfpiel auf‘ 
‚einmal geendigt. Jetzt mußte fie ihre Vorfpiegelung 


erfuͤlſen, oder die Larve abwerfen und ſich durch 
ihre. wahre Geſtalt verdammen. Und welche Ei⸗ 


lJeichterung für die Niederlande, wenn feine Gegenwart 


sonen auch nur diejenigen. Uebel erfpart Hätte, : die 
ohno · ſein Wiſſen und. grgem feinen Willen auf fie 
gehäuft wurden! Welrher: Gewinn für. ihn ſelbſt, 
wenn fie auch zu nichts weiter gedient. hätte, Aals 


‚Über die Anwendung der unermeßlihen Summen 


zu wachen, Die: zu den Beduͤrfniſſen des Kriege 
widerrechtlich gehoben, im den väuberichen Händen 
feiner. Verwalter verfhwanden! Was feine Stellver⸗ 
treter durch den unnatürlichen Befehl des Schreckens 
erzwingen mußten , hätte die Majeſtaͤt in allen Ges. 
muͤthern ſchon vorgefanden.: Was jene zu Gegen 
ſtaͤnden des Abſcheues machte, Hätte ihm hoͤchſtens 


Furcht erworben; den der Mißbrauch angebörner 


Gewalt drüdst weniger ſchmerzhaft, als der Miß⸗ 


brauch empfangener. Seine Gegenwart hätte Tau⸗ 
fende gerettet, wenn er auch michts als ein haushaͤl⸗ 
‚serifher Despot mar; wenn er auch nicht ein⸗ 


a 
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‚mal Der war, fo würde das Schrecken feiner Per—⸗ 
fon ihm eine Landichaft erhalten haben, die durch den 
Haß und die Gexingſchaͤtzung feiner, Maſchinen ver⸗ 
loren ging. 

Gleichwie die Bedruͤckung des niederlaͤndiſchen 
Volks eine Angelegenheit aller Menſchen wurde, die 
ihre Rechte fuͤhlten, eben ſo, moͤchte man denfen, 
Hätte ber Ungehorfam und‘ Abfall diefes Volks eine 
Aufforderung: an. alle Fuͤrſten ſeyn ſollen, in ‚des 
GSerechtfame ihres Nachbars ihre eigene zu ſchatzen. 
Aber die Eiferſucht uͤber Spanien gewann es dieds 
mal über. diefe politifche Sympathie, und bie. erſten 
Maͤchte Europens traten, lauter oder ſtiller, auf 


die Seite der Freiheit. Kaifer Maximilian ‚dep 


‚zweite, obgleich dem fpanifchen Däufe buch) Bande 
der Verwandtſchaft verpflichtet, gab ihm gerechten 
Anlaß zu der Beſchuldigung, die Partei der RE 
Bellen ingeheim ‚begänftigt zu haben. Durch das | 
Anerbieten feiner Vermittlung geſtand er ihren 
Beſchwerden ſtillſchweigend einen Brad von Bes 
rechtigkeit. zu, welches fie aufmuntern mußte, deſto 
ſtandhafter darauf. zu beharren. Unser einem Kai⸗ 
fer, der dem fpanifchen Hof aufrichtig ergeben ‚gem 
fen wäre, Hätte Wilhelm von Dranien ſchwerlich ſo 
viele Truppen und Gelder aus Teutſchland gezogen. 
Frankreich, ohne ben Frieden offenbar. und förmlich 
die Spiße ber’ niederländifchen Rebellen; bie Dperars 
tionen der leßtern wurden größtentheils mit frau⸗ 
zoͤſiſchem Gelde und Truppen vollfuͤhrt. Eliſabeth 
von England uͤbte nur eine gerechte Reche und Wie⸗ 
1 . Du, u B | 
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. dervergeltung aus, da fie die Aufruͤhrer gegen ihren 
rechtmäßigen Oberherrn in Schutz nahm, und wenn 
gleich ihr ſparſamer Beiſtand hoͤchſtens nur hin⸗ 
reichte, den gaͤnzlichen Ruin ber Republik abzu⸗ 
Aehren, ſo war dieſes in einem Zeitpunkt ſchon un⸗ 
endlich viel, wo ihren erſchoͤpften Much Hoffnung 
allein noch hinhalten konnte. Mit diefen beiden 
Machten ſtand Philipp damals noch im Buͤndniß 
des‘ Friedens, und“ beide wurden zu Verraͤthern 
"an ihm. Zwiſchen dem Starten und Schwachen 
iſt Redlichkeit ofe Feine Tugend; dem, der gefücchs 
"ten wird, kommen felten die feinern Bande zu gut, 
"wilde Gleiches mit’ Gteihem zufammen halten. 
Phinipp ſelbſt Hatte die Wahrheit ans dem polis 
tiſchen Umgange verwieſen, er ſelbſt die Sittlichkeit 
zwiſchen Koͤnigen aufgeloͤſt, und die Hinterliſt zur 
Sottheit des Kabinets gemacht. Ohne ſeiner Ue⸗ 
Lerlegenheit jemals fröh zu werden, mußte er fein 
"ganzes Leben hindurch mit der Giferfucht ringen, 
die ſte ihm bei andern erweckte. Europa lieh ihn 
Für’ den Mißbrauch einer Gewalt buͤßen, von der 
H in der hat nid den ‚ganzen Gebrauch gehabt 

atte. 

9° Bringt‘ man degen die Ungleichheit beider 
Kämpfer, die auf den erften Anblick fo fer in Ers 
ſtaunen fee, dille Zufaͤlle in Berechnung, welche 
Jenen anfeindeten und dieſen beguͤnſtigten, fo vers 
ſchwindet das Uebernatuͤrliche dieſer Begebenheit, 
über das Außerordentliche bleibe — und man hat 
nen richtigen Maßſtab gefunden, das eigene Vers 
dienſt dieſer Republikaner um ihre Freiheit angeben 
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zur Tönen. Doch denfe man nicht, daß dem Un 
tetnehmen ſelbſt eine fo genaue Berechnung ber Kräfte 
vorangegangen ſey, oder daß fie beim Eintritt in 
diefes ungewiſſe Meer fchon das Ufer gewußt has 
ben, an welhem fie nachher landeten. So reif, 
als es zuletzt da ſtand in feiner Vollendung, ers 
fehien das Werk nicht in der Idee feiner Wrheber, fo 
wenig als vor Luthers Beifte die ewige Glaubenss 
trennung, da er gegen ben Abtaßkram aüfftend, 
Weicher Unierſchied zwiſchen dem beſcheidenen Anfıng 
jener Bettler in Bruͤſſel, die um eine menſchlichere 
Behandlung als um eine Gnade flehen, und ber 
fürchtbaren Majeſtaͤt eines Freiftants, der mit 
Röntgen als feines Steichen unterhanbeft, und in we⸗ 
niger als einem Jahrhundert den Thron feiner vor⸗ 
maligen. Tprannen verſchenkt! Des Fatums unſicht⸗ 
bare Hand fuͤhrte den abgedruͤckten Pfeil in einem 
hoͤhern Bogen und nach einer ganz andern Rich⸗ 
tung fort, als ihm von der Sehne gegeben war. 
Sm Schoße des glädlihen Brabants wird DEE . 
Sreiheit geboren, die, noch ein heugebornes Kind 
ihrer Mutter entriffen, das verachtete Holland ber 
gluͤcken fol. Aber das Unternehmen ſelbſt darf 
uns darum nicht Pleiner erfcheinen, weil es anders 
ausfchlug, als es gedacht worden war. Der Menſch 
verarbeitet, glättet und bildet den rohen Stein, 
‚ben die Zeiten herbeitragen; ihm gehoͤrt der Au 
genbti und dee: Punkte, aber die Weltgeſchichte 
sollt des Zufall. Wenn die Leibenfchaften, weiche 
ſich bei diefer Begebenheit geſchaͤftig ergeisten, ded 
Werts nur “id unwürdig waren, dem fie under 
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mußt dienten — wenn die Kräfte, die fie auf 
führen halfen, und die einzelnen Handlungen; aus 
deren Derfettung fie wunderbar erwuchs, nur am 
fich edle Kräfte, fchöne und große Handlungen waren, 
fo iſt die Begebenheit groß, intereffant und frucht⸗ 
bar für ung, und es ſteht uns frei, über bie kühne 
Geburt des Zufalls zu erſtaunen, oder einem hös 
hern Verftand.unfre Bewundrung zuzutragen. 
Die Sefchichte der Welt ift ſich felbft gleich, wie 
bie Geſetze der Natur, und einfach wie bie Seele 
des Menſchen. Diefelden Bedingungen bringen 
diefelben Erfcheinungen zuruͤck. Auf eben dieſem 
. Boden, wo jegt die Niederländer ihrem ſpani 
ſchen Tyrannen die Spige bieten, Haben vor. funfe 
zehnhunders Jahren ihre Stammväter, die Batas 
vier und Belgen, mit-ihrem roͤmiſchen gerungens - 
Ehen fo wie jene einem hochmuͤthigen Beherrſcher 
unwillig unterthan, eben fo von habfüchtigen Sas 
teapen mishandelt, werfen fie mit ähnlichen Trog 
ihre Ketten, ab, und verfuchen das Gluͤck in eben fo 
ungleihem Kampfe. Derſelbe Erobererfiolg, dere 
felbe Schwung der Nation in dem Spanier des 
fechsgehnten. Sahrhunderts und in dem Römer, des 
erſten, diefelbe Tapferkeit und Mannszucht in Beider 
Heeren, daſſelbe Schrecken vor ihrem Schlachtenzug. 
- Dort wie bier fehen wir Lip gegen Uebermacht 
ſtreiten, und Standhaftigkeit, unterftügt durch Eins 
tracht, eine ungeheure Macht ermüden, die fich 
duch Theilung entkräfter hat Dort wie bier 
waffnet Privarhaß die Nation; ein einziger Menfch, 
für feine Zeit geboren, deckt ihr, das. gefährliche Ge⸗ 
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heimniß ihrer Ktäfte auf, und bringt Ihren ſtummen 
Sram zu einer.‘ blutigen Erklaͤrung. „SGeſtehet 
Batavier! redet Claudius Civilis feine: Mitbürger 
in dem heiligen Haine an, wird uns von dieſen 
Roͤmern noch wie ſonſt als Bundsgenoſſen und Freun⸗ | 
den, oder micht vielmehr abs dienſtbaren Knechten 
begegnet? Ihren Beamten. und Gtatthaltern find ' 
wir ausgeliefert, die, wenn unfer Raub, unfer Blut 
fie gefättist hat, ’ von andern- abgelöfk werden, 
welche dieſelbe Gewaltthaͤtigkeit, nur unter andern 
Dramen erneuern. Geſchieht es ja endlich einmal, - 
daß uns. Rom einen Oberaufſeher fendet, fo drüde 
er uns mit. einem prahlerifchen theuern Gefolge, und 
noch unerträgliherem Stolz. Die Werbingen find 
wieder nahe, welche Kinder von Aeltern, VBeüder 
von Brüdern auf ewig. reißen, und eure kraftvolle 
Jugend der roͤmiſchen Unzucht überliefern. Jetzt, 
Batavier, iſt der Augenblick unſer. Nie lag Rom. 
darnieder wie jegt. Laſſet euch dieſe Namen von 
Legionen nicht in Schrecken jagen; ihre Laͤger ent⸗ 


halten nichts als alte Männer und Beute. Wir 


haben Fußvolk und Reiterei. Germanien if uns 
fer, und. Gallien luͤſtern, fein Joch abzuwerfen. 
Mag ihnen Syrien dienen, und Aſien und der Aufı 
gang, der Könige braucht! Es find noch unter ung, 
Die geboren wurden, ehe man den Römern Schaz⸗ 
zung erlegte, Die Goͤtter haften es mit den Tapfers 
ſten.“ Feierliche Sakramente weihen diefe Ver⸗ 
ſchwoͤrung, wie den Geuſenbund; wie dieſer huͤllt 
ſie ſich hinterliſtig in den Schleier der Unterwuͤr⸗ 
figkeit, in die Majeſtaͤt eines großen Namens. Die 
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Cohorten des Civilis ſchwoͤren am Rheine dem 
Veſpaſian in, Syrien, wie der Compromiß Phi⸗ 
lipp dem zweiten. Derfelbe Kampfplatz erzeugt 
denfelben Plan der Verrheidigäng, dieſelbe Zuflucht 


der Verzweiflung. Beide vertrauen ihr wanfendes 


GSluͤck einem befeeundeten Elemiente; in ähnlichem 


Bedraͤngniß vetter Civilis feine Inſel — wie 


funfsehn Jahrhunderte nad ihm Wühelm von 
Oranien die Stadt Leiden — durch. eine kuͤnſtliche 
Waſſerfluth. Die batavifche- Tapferkeit det bie 
Ohnmacht der Weltbeherriher auf, wie der fchöne 


Muth ihrer Enkel den Verfall der ſpaniſchen Macht 


den Yanzen Eurapa, zur Schau fiel. Dieſelbe 


Fruchtbarkeit des Geiſtes in ven Heerführern beider 


Seiten läßt den Krieg eben fo hartnädig dauern 
und beinnhe-eben fo zweifelhaft enden; aber einen 
Unterfchied bemerken wir doch: die Römer und Bas 
tavier Erliegen menſchlich, denn " triogen nicht fr 
Die Religion ). / 


4) Tacit. Hikor. L IV, V. 
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Fruͤhere Gefchichte der Niederlande bis zum 
fechezehnten Jahrhundert. 
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Ey wir in das innere dieſer großen Nevolütion 
hineingehen, muͤſſen wir einige Schritte in die alte - 
Sefchichte des Landes zurücthun, und die Werfafs 
fang entftehen. fehen, worin wie es zur Zeit Dies 
fer merkwürdigen Veränderung finden. 

Der erſte Eintritt dieſes Volks in die Welt⸗ 
geſchichte iſt das Moment feines Untergangs; von 
feinen Ueberwindern empfing es ein politiſches Leben. 
Die weiilaͤuftige Landſchaft, welche von Deutſchland 
gegen Morgen, gegen Mittag von Frankreich, gegen 
Mitternacht und Abend von der Nordſee begraͤnzt 
wird, und die wir unter dem allgemeinen Namen 
der Niederlande begreifen, ‚war "dei dem Einbruch 
der Römer in Gallien unter drei Kauptvölferichafs 
ten vertheilt, ae urfpeänglich- deutſcher Abkunft, 
deutſcher Sitte und deutſchen Geiſtes )Y. Dee 
Rhein machte ihre Graͤmen, Zur linken des Fluſſes 
wohnten die Velgen I zu ſeiner Rechten die 

*), 1. Caclar. ai Bello Gall. I. Fi Tacit, de Mosib, Gem, 
und Hik. L 


“r) Op den Lendloaften, die jetzt größtentheite die father 
Hlsen Niederlande und Eieneralitätdiente auaieten 
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Frieſen d, und die Batavier *) auf der Inſel, 


die ſeine beiden Arme damals mit dem Ocean 


. bildeten. Jede dieſer einzelnen Nationen wurde 


fruͤher oder ſpaͤter den Roͤmern unterworfen, aber 


f 


ihre Ueberwinder ſelbſt legen uns die rähmlichften 


Zeugniffe von ihter Tapferkeit ab. Die Belgen, 


ſchreibt Caͤſar »**), waren bie einzigen unter den 


gaͤlliſchen Voͤlkern, welche die einbrechendẽn Teuto⸗ 
nen und Cimbrer von ihren Graͤnzen abhielten. 
Ale Voͤlker um den Rhein, fast uns Taeitus 7), 
‚wurden an Heldenmuth von den Bataviern übers 
troffen. Diefes wilde Volk erlegte feinen Tribut 
in Soldaten, und wurde von feinen Ueberwindern, 
gleich Pfeil und Schwert, nur für- Schlachten 
geſpart. Die hataviſche Meiterei erklärten ‚bie 


Roͤmer ſelbſt für den Heften Theil ihrer Heere. Sans. 
ge Zeit machte le, wie heut zu Tage die Schwei-⸗ 


‚zer, die Leibwache der römischen Kaiſer aus; ihr 
| wilder Muth erfhredte die Dacier, da fie in voller 
Rüfung über die Danay ſchwammen.· Die naͤmli⸗ 


. gm natigen Grdingen, OR: und Beßfsiekland, einem 
Theil von Holand, Geldern, utrecht und Dberofiel 


5 In dem obern Theile von Houand, Utrecht, Geidern ynd 


Odberyſſel, dem heutigen Eleve u, f. f. zwiſchen der Leck 
und der Waal. Kleinere Wölfen, die Kannindater, 
Wattiaker, Mareſaten m. ſ. f. die einen Theil don 
Weſtfriesland, Holland undSeetend bewohuten koͤnnen 
zu ihnen gerechnet werden. racit. Aiſtor. L IV. c. 15, 


86. dn Marib, Gesm. 4, 20. ' | — 
+) de Bello Gall 
DH LWVom 
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den Batavier hatten den Agricola auf feinem Zug 
nach Britannien begleitet, ‚und ihm diefe Inſel 
erobern Helfen ). Unter allen wurden ‚die Frieſen 
zulegt überwunden, und festen ſich zuerſt wieber in 
Freiheit. Die Moräfte,, zwifchen welchen fie wohn⸗ 
sen, veisten die Eroberer fpäter, und koſteten ih⸗ 
zen. mehr. Der Mömer Drufus, der in Dielen 
Segenden kriegte, führte einen Kanal vom Rhein 
in den Flevo, die jetzige Süperfee, durch welchen 
‚die roͤmiſche Flotte in die Nordſee drang, und aus 
diefer durch die Mündung der Ems und Weſer 
einen leichtern Weg in das innere Deutſchland 
fand **). 

Vier. Jahrhunderte lang finden wie Batavier 
in den roͤmiſchen Heeren, aber nach den Zeiten des 
Honorius verichwinder ihr Mame aus der Geſchich⸗ 
te. Ihre Inſel fehen wir von den Franken übers 
ſchwemmt, die fih dann wieher in das benachbarte 
Belgien verlieren. Die, Frieſen haben das Joch ih⸗ 
ger antlegenen ind ohnmaͤchtigen Beherrfcher zer ⸗ 
brochen, und erſcheinen wieder als ein freies und 
fogar eroberndes Wolf, das fih duch eigene Ga 
hraͤuche und den Ueberreſt der roͤmiſchen Gefege res 
gienet und feige Graͤnzen Hit üßer die kinten Ufer 
des Rheins erwettert. Friesland Überhaupt hat 
unter allen Provinzen der. Niederlande am wenig⸗ 
A— von dem Einbruche ſrande Aal, von 


°..*) Die, Call. 1. IxIX, Ta Adrienl. 6; 36. Tacit. Annal.. 
L. II. © 1% un . ). 


.. *). Tacit. Augal, u Gap, & Sugvon. ig Olaud. Cap, I. 0.8. 
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| ſremden Gebraͤuchen und Geſetzen gelitten, und durch 
“eine lange Reihe von Jahrhunderten Spuren ſeinet 
Verfaſſung, ſetnes Nationalgeiſts und feiner Sit⸗ 
"sen behalten, die felbſt heut zu Tage nicht 3 
verſchwunden find. 

Die Epoche der Wolterwanderung zernichtet bie 
urſpruͤngliche Form dieſer mehreſten Nationen; andre 
Miſchungen entſtehen mit andern Verfaſſungen. 
Die Städte und Lagernlaͤtze der Roͤmer verſchwin⸗ 
den in ber allgemeinen Verwuͤſtung, und mit 


dieſen fo viele Denkmäler ihrer geoßen Regentens. 


tunft, ‚durch den Fleiß fremder Hände vollenden: 
" ‚Die verlaffenen Dämme ergeben fi der Wuth ih⸗ 


rer Ströme und dem eindringenden Ocean wieder. 


\ 


® 


- Die Wunder ber Menſchenhand, die- Fünffichen M 


Kanaͤle vertrocknen, - die Flüffe ändern ihren Lauf, 
das feite Land und die See -verwirren ihre Graͤn⸗ 
zen, und die Natur des” Bodens verwandelt fi 
‚mit feinen Bewohnern. Der -Zufammenhang bei⸗ 
der Zeiten ſcheint aufgehoßen, und mit einem 
euen. Venſchengeſchlecht beginnt eine neue Ss“ 
ſchicht⸗ a - 

"Die. Monachie der deanken "vie auf, ven 


Ä Trummern des xbmiſchen Galliens entſtand, harte 


im ſechsten und ſlebenten Jahrhundert alle nieder⸗ 


laͤndiſchen Provinzen verſchlungen und den chriſtli⸗ 


chen Glauben an dieſe Länder gepflanzt. Friec 
land, das letzte unter allen, unterwarf Karl 
Martel nach einem hartnaͤckigen Kriege der fraͤn⸗ 
kiſchen Krone, und bahnte mit feinen Waffen dem 
Evangeltum den Weg. Karl der große vereinigte 


o 
— 





— 
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| 
ae dieſe Länder, die nun einen Theil der weite 
‚Kuftigen Monarchtie ausmachten, welche dieſer 


Eroberer aus Deueſchland, Frankreich und der Los 


hardei erſchuf. Wie dieſes große Reich unter ſei⸗ 
wen Nachkommen duch Theilung wieder zerriſſen 
ward, ſo zerfielen auch die Niederlande bald in 
beutiche, bald in fraͤnkiſche, balb ——— 
Provinzen, und zuledt finden mir 
beiden Nomen. ‚von zrieland und Niederlotho⸗ 
ringen *). 

Wit den geanken am auch ie Beburt des 
Nordens, die Lehnsvorfaſſung, in dieſe Länder, 
und auch hier artete fie, ‚wie in allen übrigen, aus. 


Die maͤchtigern Vaſallen teennten.fich nach und.nag 


son der Krone, und die koͤniglichen Beamten riffen 
Die -Landichaften, benen “fie vorſtehen follten, als 
ein erbliches Eigenthum an fh. Aber dieſe abträns 


nigen Vaſallen konnten fih nur mie Huͤlfe ihrer 


Unterſaſſen gegen bie Kronz-behaupten, und der 
Beiſtand, den dieſe leiſteten, mußte durch neue 
Belehnungen wieder erkauft werden. Durch from⸗ 
me Uſurpationen und Schenkungen wurde die Geiſt⸗ 
lichkeit mächtig, und errang ſich bald ein eigenes uns 
abhaͤngiges Daſeyn in ihren Abteien und biſchoͤflichen 


Sitzen. So waren die Niederlande im zehnten, 


eilften, zwölften und dreizehnten Jahrhundert im 
mehrere kleine Souverainitaͤten zerſplittert, deren 


Beſitzer bald dem dentſchen Kalſerthum, bald den 


ie unter den 


+ 
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Efraͤnkiſchen Königen huldigten. Sch Kauf, Heira⸗ 
then, Vermaͤchtniſſe, oder auch durch Eroberungen 
wurden oft mehrere derſelben unter Einem Haupt⸗ 
ſtamm wieder vereinigt, und im funßzehnten 
Jahrhundert ſehen wir dns burgundiſche Haus im 
Beſitz des,größten Theils von den Niederlanden ", 
Philipp der igprige, Herzog von Burgund, Hatte, 
mit mehr oder weniger Rechte, ſchon eilf Provinzen 
unter feine Herrſchaft verfammelt, die Karl der 


tühne, fein Sohn, duch die Gewalt der Waffen 


noch mit siDet neuen vermehrte. Go entftand unver: 
merkt ein neuer Staat in Europa, dem nichts ald 
der Name fehlte, um das bluͤhendſto Königreich Diefes 


Welstheils zu ſeyn. Diefe weitläuftigen Beflkungen . 


machten die burgundiſchen Herzoge zu furchkbaren 
Graͤnznachbarn Frankreichs und verfüchten Karls des 
'tühnen uneuhigen Geift, den Plan einer Eroberung 
zu entwerfen‘; der die ganze: geſchloſſene Landfhaft 
von der Suͤderſee und ber Mündung des Rheins 
bis hinauf ins Elfafi begreifen ſollte. Die uners 
Schöpflihen Hülfsguellen dieſes Fuͤrſten rechtfertig⸗ 


| ten einigermaßen dieſe kuͤhne Chimaͤre. Eine furcht⸗ 


bare Heeresmacht droht ſie in Erfuͤllung zu btin⸗ 


gen. Schon-zitterte die Schweiz für ihre Freiheit, 


aber das treuloſe Gluͤck verlſeß ihn in drei fchrediils 
chen Schlachten, und der ſchwindelnde Eroberet 
ging unter den Lebenden umd Todten verloren «ey 


[4 


*) Grot. Annal. L. I. P. 25 


. 0) Ein Page, der ihr falten geſchn und die Sieger eitfige 
‚ Tage nah der Schlaqht zu dem Orte fühste, vettete ihn 
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Die einzige Erbin Karls des kuͤhnen, Maria, 


die reichſte Fuͤrſtentochter ſeuer Seit, und. die unfelige . 
Helena, die das Elend über diefe Länder brachte, 


befchäftigte jegt die Erwartung der ganzen damalls 
gen Welt, Zwei große Prinzen, König Ludwig ber 
eiifte von Frankreich für den jungen Dauphin, 
feinen, und Maximiltan von Deftereih,, Kalfer 
Friedrichs des dritten Sohn, erſchienen unter ihren 


Freiern. Derjenige, dem fie ihre Hand ſchenken 


würde, ſollte der maͤchtigſte Fuͤrſt in Europa wets 
den, und Hier zum erſtenmal fing dieſet Welttheil 
an, fuͤr ſein Gleichgewicht zu fuͤrchten. Ludwig, 
‚der maͤchtigere von beiden, konnte fein Geſuch 
durch die. Gewalt der Waffen mterfrägen; aber 
das niederländifche Volt, das die. Hand feiner Fürs 
fin vergab, ging diefen gefürchteten Machbar 
voräßer, und entfhied für Marimilian, deſſen 


entlegnere Staaten und beſchraͤnktere Gewait die 


noch von einer ſhmpklichen Vergeſſenheit. Man zog 
feinen Leichnam nadt und von Wunden ganz entſteut 
ans einem Sumpfe, worein er feſt gefroren war, und 


erkannte ihn mit vjeler Mahe noch an einigen fehlenden 


Zaͤhnen und den Nägeln feiner Singer, die er länger 
au tragen pflegte, als ein anderer Menſch. Aber dag es, 
dieſer Kennzeichen ungeachtet, noch immer Ungläu: 
bige gab, die feinen Tod bezweifelten, und feiner Wis 


- .dererfheinung entgegen ſahen, bemweilt eine Steile aus 


‚dem Gendfhreiben, worin Ludwig der eilfte die dur⸗ 
gundifhen Gtädte aufforderte, zur Krone Frankreio 
zuruͤck zu kehren. Sollte fih, beißt die Stelle/ Herzog 
Kari noh am Leben finden, fo fend ihr euren Eides 
degen mid wieder ledig. Comines. T. III. Preuves 
‚der Memoiren, 495. 497. 


\ 
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" Randesfreiheit weniger bedrohten. Eine treulofe 
unglüdliche Politik, die durch eine fonderbare Für 
‚gung des‘ Himmels das. traurige Schickſal nur 


beſchleunigte, welches zu verhindern ſie erſonnen 
Ward. 
Philipp dem ſchonen , der Maria und Marimi⸗ 


Jians Sohn, brachte feine ſpaniſche Braut dieſe weits 
claͤuftige Monarchie, welche Ferdinand und Iſabelle 
stürzlich gegruͤndet hatten; und Karl von Oeſterreich, 


fein Sohn, war geborner Herr der Königreiche 


Spanien, beider Sicilien, der neuen Welt und der 


Niederlande. 
Das gemeine Volk les hier früher, ale in den 


Übrigen Lehnreichen, aus der Leibeigenſchaft empor, 


und gewann bald ein eigenes buͤrgerliches Daſeyn. 


Die guͤnſtige Lage des Landes an der Nordſee und 


großen ſchiffbaren Fluͤſſen weckte hier fruͤhzeitig den 


Handel, der die Menſchen in Städte zuſanmenzog, 


ben Kunſtfleiß ermunterte, Fremdlinge anlocte und 


Wohlſtand und Ueberfluß unter ihnen verbreitete. 
So veraͤchtlich aud die Friegerifche Politik jener. - 


I 


Zeiten auf jede nügliche Handthierung herunter fah, 
fo fonnten dennoch die Landesherren die weientlichen 
Vortheile nicht ganz verkennen, die ihnen daraus 


zufloſſen. Die anwachfende Bevolkerung ihrer Läns 


der, die mancherlei Abgaben, die fie unter den 


:serfhiedenen Titeln von Zoll, Mauth, Weggeld, 


Geleite, Bruͤckengeld, Marktſchoß, Heimfallsrecht 
u. ſ. f. von Einheimiſchen und Fremden erpreßten, 
waren zu große Lockungen fuͤr ſie, als daß ſie ge⸗ 
gen die Urſachen haͤtten siegt Bleiben jollen, 


1 
1 


J 


. Srühere Geſchichte d. Niederl, ıc. 33 
denen fie dieſelben verdankten. Ihre eigne Hab⸗ 


ſucht machte fie zu Befoͤrderern des Handels, und 
die Barbarei ſelbſt, wie es oft geſchieht, half ſo 


lange aus, bis endlich eine gefunde Staatsfunft an 
ihre Stelle trat. " In der Folge lockten fie ſeldſt 
bie lombardiſchen Kaufleute an, !bewilligten den 
Staͤbten einige toftbare Privilegien und eigne Ges 
richtsbarkeit, wodurch dieſe ungemein viel an Ans 
fehen und Einfluß gewannen. Die vielen Kriege, 
welche die. Grafen und Herzoge untereinander mit 
ihren Nachbarn fuͤhrten, machten fie von dem gu⸗ 
ten. Willen der - Städte abhängig, die ih durd 
ihren Reichthum Gewicht verichafften, und für die 
Subfidien, welche fie leifteten , wichtige Vorrechte zu 
erringen wußten. Mit der Zeit wuchfen diefe Pris 
vilegien ber Semeinheiten an, wie die Kreuzzüge 
dem Adel eine Foftbarere Ausräftung nothwendig 
machten, wie den Produkten des Morgenlands ein 
neuer Weg nal) Europa geoͤffnet ward, und ber eitis 


reißende Lurus neue Bedürfniffe für ihre Fuͤrſten 


erſchuf. So finden: mir ſchon im eilften und zwolf⸗ 
ten Jahrhunderte eine gemiſchte Regierungsverfaſſung 
in diefen Ländern, wo die Macht des Souverains 
durch den. Einfluß der Staͤnde, des Adels naͤmlich, 
der Geiſtlichkeit und der Staͤdte, merklich beſchraͤnkt 
iſt. Dieſe, welche man Staaten nannte, kamen fa 
oft zuſammen, als das Beduͤrfniß der Provinz es 


erheiſchte. Ohne ihre Bewilligung galten keine 


neien Sefege, durften keine Kriege geführt, teine 
Steuern gehoben, ‚keine Weränderung in der. Münge 
gemacht, und kein Fremder zu irgend einem a 
* Tdls. x. a. . € — 
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der Staatöverwaltung zugelaffen werden. Diefe Preis 
‚ silegien ‚hatten alle Provinzen mit einander gemein; 
‚andere waren nach den verfchiedenen Laundſchaften 
verfchieden. Die Regierung war. erblich, aber der 
Sohn trat nicht eher, als nach feieslich befchworener 
Konſtitution, in die Rechte des Vaters *). 

Der erfie Gefeßgeber ift die Noch; alle Be - 
duͤrfniſſe, denen in dieſer Konſtitution begegust 
wird, find urfprängliche Vebürfniffe des Handels - 
‚gewefen. So if die ganze Verfaſſung der Republik 

auf Kaufmannſchaft gegruͤndet, und ihre Geſetze find 
| ‚gpäter als ihre Gewerbe. Der legte Artikel in diefer 
Konſtitution, weicher Ausländer von aller Bedienung “ 
ausſchließt, iſt eine natärliche Folge aller vorherge⸗ 
gangenen. Kin fo verwickeltes und kuͤnſtliches Vers 
Haltniß des Souverains zu dem Molke, das ſich in 
jeder Provinz, und oftmals in einer einzelnen Stadt 
mac befonders abänderte, erfoderte Männer, die 
‚mit dem lehhafteften Eifer für die Erhaltung der Lan, 
desfreiheiten auch die gruͤndlichſte Kenntniß derſelben 
verbanden. Beides konnte bei einem Fremdling nicht 
wohl vorausgefegt werden. Diefes Geſetz galt Aheis 
sgens von jeder Provinz insbefondere, fo daß in Bra⸗ 
bant kein Zlämminger, kein Holländer in Seelaud 
angeſtellt werden durfte, und es erhielt fih auch 
in der Folge, nachdem ſchon alle diefe Provinzen ums 
der Einem Oberhaupte vereinigt waren... 

Vor allen Übrigen genoß Brabant die uͤppigſte 
Sreiheit. ‚ Seine. Privilegien wurden für fo koſtbar 
geachtet, daB viele Mütter ans ben = vraczender 

- . ®) Giotiun L. 1. . 
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Drovimen gegen die Zeit ihrer Entbindung dahin 
jogen, wm ba zu gebären und ihre Kinder alles 
Borrechte diefes gluͤcklichen Landes theilhaftig zu 
machen, eben fo, ſagt Strada, wie man Ber 
waͤchſe eines rauhern Himmels in einem. thildern 
Erdriq veredelt *). 

Machdem das burgundiſche aus mehrere Dres 
Singen unter ſeine Herrſchaft vereiniger hatte, wu 
den die einzelnen Provinzialverfammiungen , welcht 
bisher unabhängige Tribunale gewefen, an einen «is 
genwinen Gerichtshof zu Mecheln gewieſen, bee 
Die verfchiedenen Glieder in einem einzigen Körper 
verband. und alle bürgerliche und peinliche Haͤndel als, 
Die letzte Inſtanz entschied. Die Sonveraimirde ber 
einzelnen Provinzen war aufgehoben, und im Genat 
gu Mecheln wohnte jetzt die Majeſtaͤt. 

Mach dem Tode Karls des kühnen verfäunten 
die Stände nicht, die Verlegenheit ihrer Herzogin zu 
benutzen, die von den Waffen, Frankreichs bedroht und 
in ihrer Sewale war **). Die Staaten von Hob⸗ 
land und Seeland zwangen fie, einen großen Frei⸗ 
heiesbrief zu unterzeichnen, der ihnen die wichtigften 
Sonveranitaͤtsrechte verficherte ***). Der. Leber 
muth der enter verging fich fo.meit, Daßfie die Guͤnſt⸗ 
linge dee Maria, die das Ungläd gehabt Hatten , ide 

nen zu mißfallen, eigenmaͤchtig var ihren Richter⸗ 


* De Bello Belgie, Dee. 1. EU. 66 Gwienieräiie 
Delcr. Beig. 
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ußf-riffen... und vor den Augen biefer Zuͤrſtin enR- 


haupteten. Waͤhrend des kurzen Regiments der Her⸗ 
gogin Maria bis zu ihrer Vermaͤhlung, gewann die 


Semeinheit-. eine Kraft, die fie einem Freiſtaat 
ſehr nahe brachte. Nach dem Abſterben ſeiner Ge⸗ 
mahlin übernahm Marimiltan: aus eigene Macht, 
als Vormund feines Sohnes, die Regierung. Die 
Staaten, durch diefen Eingriff in ihre Rechte beleis 
digt, erkannten feine Gewalt nicht, und fonnten auch 


nicht weiter gebracht werden, als ihn auf eine. ber 


flimmte- Zeit und unter beſchwornen Bedingungen als 
Statthalter zw dulden. 

Maximilian glaubte die Konſtitution äberieeten 
zu duͤrfen, nachdem er. römifcher Kaifer geworben war, 
Er. jegee den Provinzen außerordentliche Steuern 
auf, vergab Bedienungen an Burgunder und Deuts 


ſche, und führte fremde Truppen in die Provinzen. 


Aber mit der Macht ihres Regenten war auch die 
Eiferfucht diefer Republjtaner geſtiegen. Das Noll 
griff gu den Waffen, ale er mit einem fiarten Ser 
folge von Ausländern in Brügges feinen Einzug hielt, 
‚bemächtigte fich feiner Perſon, und ſetzte ihn auf dem 
Schloffe gefangen. Ungeachtet der mächtigen Fürs 
ſprache des Eaiferlichen und roͤmiſchen Hofes erhielt 
ee feine Freiheit nicht wieder, His der Nation über 
die beſtrittenen Punkte Sicherheit gegeben war. 

Die Sicherheit des Lebens und Eigenthums, 
bie aus uilldern Geſetzen und einer gleichen Handha⸗ 
bung der Juſtiz entfprang, hatte die Betriebſamkeit 
und den Fleiß in dieſen Ländern ermuntert. In ſte⸗ 


tem Kampf mit dem Ocean und den Muͤndungen 


Fruͤhere Geſchichte d. Niederl, 5. sr 


veißender Fluͤſſe, die gegen das niedrigere Lanb wii | 
sheten, und deren Gewalt durch Damme und Kandle . 


mußte gebrochen werden, hatte diefes Volk frühzeitig 
gelernt, auf die Natur um fich herum zu merken, eis 
nem überlegenen Elemente. durch Fleiß und Stands 
baftigfeit zu trogen,. und, wig der Aegypter, den 
fein Nil unterrichtete, in einer Bunftreichen Gegen⸗ 
wehr feinen Erfindungsgeit und Scharflinn zu üben. 
Die natürliche Fruchtbarkeit des Bodens, die den Acker⸗ 
bau und die Viehzucht beguͤnſtigte, vermehnte zugleich 
die Bevoͤlkerung. Seine glückliche Lage an dev See 


und den großen fchiffbaren Fluͤſſen Deuefchlande und Y 
Frankreichs, die zum Theil biev ins Meer fallen, fo - 
viele tünfkliche Kanäle, die das Land nad). allen Richs 


tungen durchſchneiden, belebten die Schifffahre, und . 
der innere Verkehr der Provinzen, der dadurch fo 
feiche gemacht wurde, weckte bald einen Geiſt des 
Handels in dieſen Voͤlkern auf. 


Die benachbarten britanniſchen und daͤniſchen 


Kuͤſten waren die erſten, die von ihren Schiffen bes 
ſucht wurden. Die englifhe Wolle, die diefe zus 
ruͤckbrachten, befchäftigte taufend fleißige Hände im 


\ 


Bruͤgges, Gent und Antwerpen, und fchon in der 


Mitte des zwölften Jahrhunderts wurden flandris. 
ſche Tücher in Frankreich und Deutſchland getras 


gen. Schon im eilften Jahrhundert finden wir frieſie 


sche Schiffe im Belt und fogar in der levantifchen 


See. Diefes muthige Volk unserfiand fich fogar, 


ohne Kompaß, unter bem Nordpol hindurch bis zu 
ber nördlichen Spige Rußlands zu ftenern ). Von 
M Bifhens Geldichte des t. Handel. I TG. 44% 
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den wendiſchen Staͤdten empfingen die Niederlande 
einen Theil des levantiſchen Handels, der damals 
noch aus dem ſchwarzen Meere durch das ruſſiſche 
Reich nach der. Dittee ging. Als diefer im drei⸗ 
zehnten Jahrhundert zu finfen anfing, als die Kreuz⸗ 
zuͤge ben. indifchen Waaren einen neuen Weg durch 
die mittelländifche See eroͤffneten, die italieniſchen 
Stadte dieſen fruchtbaren Handelszweig an ſich riß 
fen, und in Deutſchland die große Hanſa zuſam⸗ 
mentrat, wurden die Niederlande der wichtige Star 
pelort zwifchen Norden und Süden, Noch war den 
Gebrauch des Kompaſſes nicht allgemein, und mau 
fegelte noch langſam und umftänd!ih längs dem 
Küften. Die balsifchen Seehaͤfen waren in tem 
WBintermonaten mehrentheils zugefroren und jedem 
 Bahezeuge ungugänglih *). Schiffe alfo, die dem 
weiten Weg son der ‚mittelländifchen See in ben 
Belt in Einer Jahreszeit nicht wohl befchliegen konn⸗ 
ten, wählten gern einen Vereinigungsplatz, der beis 
den Theilen in ber Mitte gelegen war. Hinter ſich 
ein unermeßliches -fehtes Land, mit dem fie durch 
fhiffdare Stroͤme zufammenhingen, gegen Abend . 
und Mitternacht deu Dream dusch mirthbare Häfen 
“geöffner, fchienen fie ausdrücklich zu einem Sam⸗ 
melplatz ber Voͤlker und zum Mittelpunkt des Han⸗ 
dels gefchaffen. In den vornehmften nieberlänbis 
fen Städten wurden Stapel errichtet. Portugiefen, 
Spanier, Italiener, Franzofen, Beitten, Deutfche, 
Dänen und Schweden flofien Hier zufammen mit Pros 
buften mus allen Gegenden der Belt. Die Kom 
*) Andertag IIL 89. 
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currenz ber Verkäufer ſetzto den Preiser Saaren her⸗ 
inter; die Induſtrie wurbe belebt, weil ber Markt 
vor der Thäre war. Mit dem nothwendigen Geld 
umtaufeh fam der Wechſelhandel auf, der eine neue 
fruchtbare Quelle des Reichthums eröffnete. Die 
Landesfürften, welche mit ihrem wahren Vortheile 
endHd) befannter wurden, munterten den Kaufmann 
mit den withtigften Sreibelten auf, und mußten ih⸗ 
ren Handel durch vortheilhafte Vertraͤge mit aus⸗ 
waͤrtigen Machten su ſchuͤzen. As ſich im funfs 
zehnten Jahrhundert mehrere einzefne Provinzen uns 
ter Einem Beherrſcher vereinigten, hörten. auch ihre 
schädlichen Privatkriege auf, und. ihre getrennten 
Bortheile wurden: jetzt durch eine gemeinſchaftliche 
Regierung genauer verbunden. She Kandel und 
Wohlſtand gebeihete im Schoß eines langen Fries 
dens, den die überlegene Macht ihrer Fürften den bes 
machbarten Königen anferlegte. Die Burgundifche 
Blagge war gefürchtet in.allen Meeren *), das Ans 
fehn ihres Souverains gab ihren Unternehmungen 
Nachdruck, und machte die Verfuche eines Privats 
manns zur Angelegenheit eines farchtbaren Staats. 
. Ein fo mädtiger Schuß ſetzte fie bald in den Stand, 
den Hanſebund ſelbſt zu entfagen, und diefen troßis 
gen Feind durch alle Deere zu verfolgen, Die hans 
fifchen Kauffahrer, denen die ſpaniſche Küfte verfchlofe 
fen wurde, mußten zulegt wider Willen die flandris 
ſchen Meſſen befuhen, und die fpanifchen Waren 
auf niederländifchens Stapel einpfangen. 


‘®) Memoire de Comines, L. IH. Chp, V. 
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Bruͤgges in Flandern, war im vierzehnten und 
funfzehnten Jahrhundert der Mittelpunkt des ganzen 


: europäifchen Handels, und die große Meſſe aller Nas 


tionen. Im Jahr 1468 wurden hundert und funfs 
sig Kauffarcheifchiffe gezählt, weiche auf einmal in 
den Hafen von Sluys einliefen ). Außer der reis 
chen Niederlage bes Hanſebunds, waren hier noch 
funfjehn Sandelögefellihaften. mit ihren. Comtoirg, 
viele Factoreten und Kaufmannsfamilien aus allen eu⸗ 


‚ topäifchen Ländern. Hier war der Stapel aller nors 


difchen Produkte für den Süden, und aller füdlichen 
und levantifchen für den Norden errichtet. Diefe 
gingen mit hanſiſchen Schiffen durch den Sund und 


-- auf dem Rheine nach Oberdeutſchland, oder wurden 


auf der Achfe feitwäres nach Braunſchweig und Luͤne⸗ 


burg verfahren. 


Es iſt der ganz natürliche ang ber, Menſch⸗ 
heit, daß. eine zuͤgelloſe Ueppigkeit diefem Wohls 
ftande folgte. Das verführerifche-Beifpiel Philipps 
des gütigen konnte dieſe Epoche nur befchleunigen. 
Der Hof der burgundifchen Herzoge war der wollüs 
ftigfte und praͤchtigſte in. Europa, felbft wenn man 
Italien nicht ausnimmt. Die koſtbare Kleidertracht 
der Großen, die der ſpaniſchen nachher zum Muſter 
diente, und mit den burgundiſchen Gebraͤuchen an 
den oͤſterreichiſchen Hof zuletzt uͤberging, ſtieg bald 
zu dem Volk herunter, und der geringſte Buͤrger 
pftegte feines Leibes in Sammer und Seide **), 


* Anderſon III. 237. 259. 260. 
) Philipp der gätige war zu ſehr Bertömentn, um Schaͤtze 
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„Dem Ueberfluß,“ fage uns Comines (ein Schrift⸗ 
ſteller, der um die Mitte des funfzehnten Jahrhuns 
derts bie. Niederlande durchreiſte) „war der Hochs 
muth gefolgt. - Die Pracht und Eitelkeit der Klei⸗ 
dung wurde von beiden Gefchlechtern zu einem unges 
beueen Aufwand getrieben. Auf einen fo hohen 
Grad der Verſchwendung wie hier, war der Lurus 
der Tafel bei keinem andern Volke nöch geftiegen. 
Die unfittlihe Semeinihaft beider Sefhlechter in , 
Bädern und ähnlichen Zufammenkünften, die die 
Wolluſt erhigen, hatte alle Schamhaftigkeit vers 
bannt — und hier ift nicht von der gewöhnlichen 
Ueppigteit der Großen die Rede; der gemeinſte weib⸗ 
liche Poͤbel überließ fich diefen Ausfchweifungen ohne 


⸗ 


zu ſammeln; dennoch fand Kart der kahne in feiner Ver⸗ 
lafſenſchaft au Tafelgeſchirre, Juwelen, Bähern, Tapeten 
und Leinwand einen groͤßern Vorrath aufgebaͤuft, als drei 
reiche Fuͤrſtenthuͤmer damals sufammen beſaßen, und no 
Überdies einen Schatz von dreimal hundert taufend Thas 
fern an baarem Gelde. Der Reichthum dieſes Fürs 
fen und des vurgundiſchen Volkes lag auf den Schlacht⸗ 
feldern yei Sranfen,- Murten und Nancy aufgedeckt. 
Sier zog ein ſchweizeriſcher Soldat Karin dem Tähnen 
den berühmten Diamant vom Binger, der fange Zeit 
für den größten von Europa galt, der nach“ jeßt als der 
zweite in der franzoͤſiſchen Krone prangt, umd den der 
‚unmwiffende Finder für einen Gulden verkaufte. Die 
Schweizer verhandelten das gefundene Silber für Zinn, 
und das Gold. gegen Kupfer, und viffen Die Eoflderen 
Gezelte von Goldſtoff in Staͤckenz des Werth Ser Beute, 
die man on Silber, Gold’ und Edelleinen machte, wird, 
auf drei Miuionen geſchätzt. Kari und fein Heer waren 
niot wie Beinde, die fhlagen molen, fondern wie Neben: 


0 n 
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Graͤnze und Maß *);.”” Aber wie viel erfreuem 
der iſt ſelbſt dieſes Uebermaß dem Freunde den 
Menſchheit, als die traurige Genuͤgſamkeit des Mans 
gels, und der Dummheit barbarifhe Tugend, die 
Beinahe das ganze damielige Europa daniederdräckten ! 
Der burgundifhe Zeitraum ſchimmert wohlthaͤtig her⸗ 
vor aus jenen finfteen Jahrhunderten, wie ein lieb⸗ 
licher Beühlingstag aus den Schanern des Hornungs. 
Aber / eben diefer blühende Wohlſtand führte end⸗ 

lich dieſe flandriſchen Staͤdte zu ihrem Verfall. Bene 
und Bruͤgges, von Freiheit und Ueberſluß ſchwin⸗ 
delnd, kuͤndigen dem Beherrſchet von eilf Provin⸗ 
zen, Philtpp dem guten, den Krieg an, der eben 
fo ungluͤcklich für Re endigt, als vermeſſen ee uns 
ternommen ward. Gent allein verlor in dem Treffen 
Hei Havre viele taufend Mann, und mußte den Zorn‘ 
des Siegers mit einer Geldbuße von viermalhunderts 
tanfend Goldguͤlden verfühnen. Alle obrigkeitlichen 
Perſonen und die vornehmſten Baͤrger dieſer Stadt, 
zweitauſend an der Zohl, mußten im bloßen Hemd, 
barfuß und mit unbedecktem Haupt dem Herzog eine 
franzoͤſiſche Meile weit entgegen gehen, und ihn 


= - Spieend um Gnade Sitten. Bei dieſer Gelegenheit 


wurden ihnen einige koſtbare Privilegien entriſſen; 
ein unerſetzlicher Verluſt fuͤr ihren ganzen kuͤnftigen 
Handel. Im Jahr 1483 kriegten fie nicht viel 


. winder, die nah dem Sie ne omädın, um Treffen 
gezogen. Comiues L. 255. 259. 265. 
*) Memoires de M, Philippe de Gomines. T.I. I.]J.C. 
2. L. V. C. 9 291. Fiſchers ©. d. 1. Sandeis II. 2, 
193. u. ff. 
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giũckticher mit Maxrimilian von Oeſterreich, ihm die 
Bormundſchaft Aber feinen Sohn zu entreißen, des 
‚ren er fid) widerrechtlich angemaße hatte ; bie Stadt 
Brögdes ſetzte 1487 den Erzherzog felb gefangen, 
and: ließ einige feiner vornehmſten Miniſter hinrich⸗ 
ven. Kaiſer Feledrich der dritte ruͤckte mit einem 
Keisgsheer in ihr Gebiet, feinen Sohn zu rachen, 
und hielt den Hafen von Sluyé zehn Jahre lang 
geſperrt, woburd Ihr ganzer Handel gehemmt wurde, 
Hierdet teifteren their Amſterdam und Antwerpen den 
wichtigſten Beiſtand, deren Eiferſucht durch den Blor 
Der flandriſchen Städte fchon laͤngſt gereist worden . 
war. Die Itallener fingen. an, ihre eigenen Geis 
Benzeuge nad) Antwerpen zum Verkauf zu Bringen, 
and die flandrifchen Tuchweber, die ſich in England 
niedergelaffen hatten, ſchickten gleichfalle ihre Waa⸗ 
ven dahin, wodurch die Otadt Bruͤgges um zwei 
wichtige Handels zweige kam. Ihr hochfahrender Otolz 
hatte laͤngſt ſchen den Hanſebund beleidigt, der 
‚fie jetzt auch verließ, und fein Waarenlager nach Ant⸗ 
werpen verlegte. Im Jahr 1516 wanderten alle 
fremden Kanfleute aus, daB nur einige wenige Spas 
nier blieben; aber Ihr wohetand verbluhee langſam, 
wie er aufgebluͤht war). 


Antwerpen empfing im ſechszehnten Jahrhun⸗ 
bert den Handel, den die Ueppigkeit der flandri⸗ 
ſchen Staͤdte verjagte, und unter Karls des fuͤnften 
Regierung war Antwerpen die lebendigſte und herr⸗ 
lichſte Stadt in der cheiſtlichen Welt. Ein Strom, 


*2 Anderſon III. heit. 200. 314. 525, 316, 18. 
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wie die Scheide, deren nahe breite Mündung bie 


Ebbe und Fluth nit der Mordfee gemein hat, und 
geſchickt tft, die ſchwerſten Schiffe Bis unter feine 


Mauern zu tragen, machte es zum natuͤrlichen 
Sammelplag aller Schiffe, Ste dieſe Küften beſuch⸗ 
ten. Seine Freimeffen zogen aus allen Ländern Ne⸗ 
gotianten herbei +. Die Inbuftrie der Das 


tlon mar im Anfang biejes Jahrhunderts ju ihrer 


hoͤchſten Bluͤthe geſtiegen. Der Ader, und Linnens 


» . bau, die Viehzucht, bie Jagd und die Fiſcherei bes 
reicherten den Ladmann; Künfte, Manufarturen und 


Handlung den Staͤdter. Nicht fange, fo fah man 


Produkte des flämtichen und brabantifhen Fleißes 


in Arabien, Verfien und Indien. Ihre Schiffe be⸗ 
deckten den Ocean, und wig fehen fie im ſchwarzen 
Heer mit den Genuefern um bie Schußherrlichkeit 

reiten **).. Den nieberländifhen Seemann uns | 
texfchied das Eigenthümliche, daB er zu jeder Zeit 
des Jahres unter Segel ging, "und nie Aberwins 
terte. | | Ä 
Nachdem ber neue Weg um das afrikaniſche 
Vorgebirge gefunden war, und der portugiefifhe 
Dftindienhandel der levantiſchen untergruß, empfans 
den die Niederlande die Wunde nicht, die den itas. 
lieniſchen Republiken gefchlagen wurde; die Portus 
giefen richteten in Brabant ihren Stapel auf, und ' 
die Specereien von Kalitut prangten jeßt auf dem 


*) Zwei folber Meſſen dauerten vierzig Tage, und jede 
Waare, die da verkauft wurde, war zoufrei. 


sr) Anderfoh, LIL Theil, 255. 
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Markte zu Antwerpen 9%. Hieher floſſen die weſtin⸗ 
diſchen Waaren, womit die ſtolze ſpaniſche Traͤg⸗ 
heit den niederlaͤndiſchen Kunſtfleiß bezahlte. Der 
oſtindiſche Stapel zog die beruͤhmteſten Handelthaͤuſer 
von Florenz, Lucca und. Genna, und aus Augsburg 
die: Fugger und WWelfer hieher. Sicher brachte bie 
Hanſa jegt ihre nordiſchen Waaren, und die englifche 
. Kompagnie hatte bier ihre Niederlage. Kunf und 
Matur ſchienen ‚bien ihren ganzen: Reichtinm zur 
Schau zu ‚legen. Es: war. eine prächtige Ausftels 
lung der Werke des Schöpfere und der Menfchen **) 

Ihr Ruf verbreitete: ſich bald durch Die ganze 
Welt. Zu Ende biefes Jahrhunderts fuchte ein⸗ 
Sorietöt tärlifcgen: Kaufleute um Erlaubniß an; 
füch hier niederzulaffen, und bie Produkte des Orients 
über Griechenland Hieher zu Hefern, Mit dem Maa⸗ 
renhandel ſtieg auch der Geldhandel. Ihre Wechfels 
briefe galten an .allen Enden ber Erde: Antwer⸗ 
pen, behauptet man, machte damals innerhalb 
eines Monats mehr und größere Geſchaͤfte, als in 
zwei ganzen Jahren Benedig, während feiner gläns 
zendſten Zeiten ***), 

Im Jahr 1491 hielt der. ganze Hanſebund 
in dieſer Stade feine feierliche Verſammlung, die 
ſonſt nur in Luͤbeck geweſen war. Im Jahr 1531 


=) Des Werth des Geräazs und Apothekerwaaren, die 

von Rifiavon dahin geihaft wurden, ſou fi, nah Guie⸗ 
eiardinis Angabe, auf eine Miniog Kronen belaufen 
Yaben. . 

=) Meteren. L Theil. EB. 1 1% 

er) diſchers ©, d. t. Handelt m. sm a. 1. . 
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| wurde die Borſe gebaut, bie weichtiglte im yanfen 


damaligen Curopa, und. die ihe ſtalze Auffchrift ers 
fülte. Die Stadt, zählte jetzt einmal Hundert tau⸗ 
ſend Bewohner. Das luthende Leben, die Welt, die 
a unendlich Hier drängte, uͤberſtrigt allen "Bla 
ben. Zwei, drittehalb hundert Maſte erfchienen. öfters 
auf einmat in-feinem Hafen; kein Tag verfloß,. wo 
nicht fünfhundere und mehrere Schiffe kamen: und 
Bingen; an den Markttagen lief diefe Anzahl zu acht 


"and neunhundert an: Taͤglich fuhren zweihugdert und 
mchrere Kutſchen durch feine Thore ; über zwei sah 


fend Frachtwagen fah man in jeder Bader aus 
Deutfchland, Fraukreich und Lotheingen anlangen, 
die Bauerkarren und Gerreidefuhren uͤngerechnet, des 
ren Anzahl gewoͤhnlich auf zehntaufend ſtieg. Dreißig 


tauſend Haͤude waren. in dieſer Stadt allein von der 


engliſchen SSefellfchaft des wagenden Kaufleute ber 
ſchaͤftigt. An Marktabgaben, Zoll und Accife gewanu 
die Regierang jaͤhrlich Millionen. Von den Hülfes 
quellen der Nativn können wir..uns eine Vorſtellung 
machen, .wene wir hören , daB die außerordentlichen 


Steuern, die fie Karl dem fünften zu feinen vielen 


Kriegen entoichten mußte, auf visits Millionen 
Goldes gerechnet wurden *) 

Dieſen bluͤhenden Wohiſtand hatten die Michec 
lande eben ſo ſehr ihrer Freiheit, als der natuͤrlichen 
Rage ihres Landes zu danken. Schwankende Geflge 
und die deſpotiſche Willkuͤr eines raͤuberiſchen Fuͤr⸗ 


*) A. ®. d. vereinigtea Mederlando. ML Deil. ie, Sie 
@ d. t. Mndeis. M. fe * I 
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Ban mwärden ale Vartheile zernichter haben, Die 
eine guͤnſtige Natur in ſo reichlicher Zuͤlle über fie 
ausgegoffen haste. Nur die unveriegbare Heitigtele 
der Geſetze kann dem Würger bin Fraͤchte feines Flei⸗ 
ſhes verſchern nnd thus jene ‚giüchiiche Zuvteſcht eins 
flͤßen, welche die Deele jader Thaͤtigkeit iſt. 

Das Genie dieſer Nation, Misch den Geiſt des 
Handels und den Verkehr mit fo vielen Volkern ent⸗ 


widelt, glänzte in müßlihen Crfindungen; im 


Schoße des Ueberfluſſes und der Freiheit veiften alle 
edleren Künfte. Aus dem erleuchteten Stalien, dem 
Cosmus von Mebicis jumgſt ſein Yoldenes Alter wieder 
gegeben, verpflanzten die Niederlaͤnder die Malerei, 
Die Baukunſt, die Schnigs und Kupferſtecherkunſt 
in ihr Waterland, die hier auf einem neuen Boden 
eine nene Bluͤthe gewannen. Die niederländifche 
Schule, eine Tochter der italienifhen, buhlte bald 
mit ihrer Mutter um den Preis, und gab, gemeins 
ſchaftlich mit dieſer, der fhönen Kunft in ganz Eu⸗ 
zopa Gefege. Die Manufacturen und Kuͤnſte, wors 
auf die Niederländer ihren Wohlſtand hauptſaͤchlich 
gesrändes Haben und zum Theil noch gründen, bes 
dürfen keiner Erwähnung mehr. Die Tapetenwärs 


Perei, die Delmalerei, die Kunft auf Glas zu mas . 


len, die Taſchen⸗ und Sonnenuhren felbft, wie Guic⸗ 
ciarbini behauptet, find urſpruͤnglich niederlaͤndiſche 
Erfindungen; ihnen dankt man die Verbeffrung des 
Mompaſſes, deffen Punkte man nody jet unter nies 
derländifchen Namen kennt. Im Jahr 1482 wurde 
die Buchdruckerkunſt in Harlem erfunden, und das 


Seide wollte, ‚daß diefe nänide Kunſt ein Zahr⸗ 


⸗ 
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Bunbert nachher the Vaterland mit der Freiheit bg 
lohnen follte. Mit dem fruchtbarften Genie zu neuen 
Erfindungen verbanden fle ein glücdliches Talent, 
fremde und ſchon vorhandene zu verbeſſern; wenige 
mechanifche Kuͤnſte und Manufakturen werden feyn, 
Die nicht entweder auf diefem Boden erzeugt, oder 
Boch zu größeres Vollkommenheit gebiehen ſind. 





‚Die Niederlande unter Karl V. 





Dis bieher waren die Provinzen der beneidenswuͤr⸗ 
digfte Staat in. Eusopa. Keiner ber burgundiſchen 
Herzoge hatte fih einkommen laſſen, die Konftitution 
umzuſtoßen; felbft Karls des Eühnen verwegnem Geiſt, 


der einem auswaͤrtigen Freiſtaat die Knechtſchaft be⸗ 


reitete, war ſie/heilig geblieben. Alle dieſe Fuͤrſten 


wuchſen in keiner hoͤhern Erwartung auf, als uͤber 


eine Republik zu gebieten, und keines ihrer Laͤnder 
fonnte ihnen eine andte Erfahrung geben. Auſſer⸗ 
‚dem befaßien diefe Fuͤrſten nichts ,.‘ als was bie Nie 
derlande ihnen gaben, feine Heere, ale welche bie 
Nation für fie ins Feld ftelte, Keine Reichthuͤmer, 


“als welche die Sfände ihnen bewllligten. Sehe ver⸗ 
‚änderte fich alles. Set waren fie einem Herrn zuges. 


fallen, dem andre Werkzeuge und andere Hülfsquellen 


zu Gebote flanden, der eine fremde Macht pegen fie 


bewaffnen konnte *). Rarl der fünfte fchaltete will⸗ 


*) Die unnatärlihe Verbindung zweier ‚fo wideriprehendert 
Nationen, wie die Niederländer und Spanier And, konnte 


nimmermehr gluͤcklich ausiblagen. Ih fonn mib nicht 


enthalten, die Parallele bieri aufzunehmen, welche Gro⸗ 
à This. 1.20, DD 
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kuͤhrlich in feinen ſpaniſchen Staaten; in den Nie, 


derlanden war er nichts als der erfte Bürger. Die 


valltommenfte Unterwerfung im- Süden feines Rel⸗ 


—8 


tius in einer Fraftbolien Sprache zwiſchen beiden ange⸗ 
ſtellt hat. „Mit den anwohnenden Voͤlkern, ſagt er⸗ 


konnten die Niederlaͤnder leicht ein gutes Vernehmen un⸗ 


terhalzen, da jene eines Stammes mit ihnen und auf 


denſtiben Wegen berangewadien waren. Spanier und 


Niederländer aber gehen in den meiften Dingen von 
einander eb, und Mögen, wo fie zufammentreffen, deile 
heftiger gegen einander. Beide hatten feit vielen Jahr⸗ 
hunderten im Kritge geglänzt , nur daß letztere jetzt in 
einer äppigen. Ruhe der MWallen entwöhnt, jehe aber 
durch die itafieniichen und afrikaniſchen Feldzuͤge in Hebung 
erhalten waren. Die Neigung zum Gewinn'Tmadt den 


Sriederländer mehr zum Frieden geneigt, aber nicht wer. 


niger empfindlich gegen Beleidigung. Kein Volk ift von 
Eroberungsfucht freier , aber keines bertheitige fein Eigen⸗ 
thum beſſer. Daher die zahlreichen, in einen engen Erd⸗ 


- Reich zuſammen gedrängten Städte, dur fremde Ankoͤmm⸗ 


finge und eigne Bevoͤlkerung vougepreßt, an der Dre 
und den größern Strömen befeftigt. Daher konnten ih⸗ 


nen, acht Jahrhunderte nah dem nordifhen Wölkerzug, 
fremde Waffen nichts anbaben. Spanien hingegen wech⸗ 
feite feinen Herrn weit öfters als es zuletzt in die Hände 


der Bothen fiel, Hatten fein Charafter und feine Sitten 
mehr oder weniger — fhon vom jedem Sieger gelitten.“ 
Am Ende aller diefer Vermiſchungen beſhreibt man ung 
dieſes Votk ald das geduldigfte bey der Arbeit, dag uns 


erſchrockenſte in Gefahren, gleich Läftern nah Reichthum 


und Ehre, ſiolz bis zur Geringſchaͤtzung anderer, ans 
dächtig umd fremder Wohlthaten eingedenf, aber aud fo 
rachſuͤchtig Und ausgelaflen im Siege, als ob gegen dem 
Seind weder Gewiſſen noch Ehre gälte Alles diefes iſt 


dem Niederländer fremd,’ der tiftig iſt, aber nicht tuͤckiſch, 


der, zwiſchen Frankreich und Deutſchland in die Mitte 
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ches mußte ihm, gegen bie Rechte der Individuen 
Geringſchaͤtzung geben; hier erinnerte man ihn, fie 
zu ehren. Je mehr er dort das Vergnuͤgen der un⸗ 
umſchraͤnkten Gewalt koſtete und je groͤßer die Mei⸗ 


nung war, die ihm von feinem Selbſt aufgedrungen | 


wurde, deſto ungerner mußte er hier zu der beſcheid⸗ 
nen. Menfchheit herunterſteigen, deſto mehr mußte er 
gereitzt werden, dieſes Hinderniß zu beſiegen. Schon 
eine große Tugend wird verlangt, die Macht, die 
ſich unfern liebſten Wünfchen widerſetzt, nicht als eine 
feindtiche zu befeiegen. od 


gepflungt, bie Gerreden und Vorzuͤge beider Voͤlker in 
einer ſanftern Miſchung mäßige. Ihn hintergeht man 
nicht leicht, und nicht ungeftraft beleidigt, man ihn. Much 
in Gottesverehrung gibt er dem Soanier nichts nad; 
von dem Ehriftenthuft, wozu er fi einmal befannte, 
fonnten ihn »die MWaflen -der. Normänner nicht abteäns 
nig machen; feine Meinung, welche die Kirche verdammt, 
hatte bis seht Lie Meinigkeit -feineg Glaubens vergiftet, 


Ja feine frommen Verſchwendungen gingen fo Weit, dab 


man der Habſucht feiner Geiſtlichen durch Geſetze Einbaft 
thun müßte: Beiden Völkern iM eine Ergebenheit gegen 
ihren Landesheren gngeoren, mit dem uUnterſchiede 
nur, daß der Niederländer die Geſetze Aber die Könige 
ſtellt. Unter den übrigen Spaniern wollen die Kaftilias 
ner mit der meilten Vorſicht regieret ſeyn, aber Die 
Sreibeiten, worauf fie felbft Auſpruch machen, gönnen 
fie‘ andern nit gern. Daher die fo ſchwere Aufgabe 
für ihren gemeinfhaftlihen Oberheren, feine Aufmerfs 
ſamkeit uud Sorgfalt unter beide Nationen fo zu ver⸗ 
theilen, daß weder der Vorzug der Kaftilianer den 
Niederlaͤnder kraͤnke, noch die Bleichſteuung des Letztern 
den kaſtilianiſchen Hochmuth deleidige· Grotai Aunak 
. Relg. L, L % 6. ſeq. . 
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Das Uebergewicht Karls weckte zu gleicher Zeit 
das Mißtrauen bei den Niederlaͤndern auf, das ſtets 
die Ohnmacht begleitet. Mie waren ſie ſuͤr ihre Ver⸗ 
Leſſung empfindlicher, nie zweifelhafter uͤber die Rechte 
Des Souverains, nie vorſichtiger in ihren Verhand⸗ 
dungen geweſen. Wir finden unter feiner Regierung 


Ne gewaltthätigfien Ausbrühe des republikaniſchen 
Geiſtes und. die Anmaßungen der Nation oft, His zum 
Mißbrauch getrieben, welches die Fortſchritte ber £ös 
iglichen Gewalt mit einem Schein von Rechtmäßigs 


feit ſchmuͤckte. Ein Souverain. wird die bürgerliche 
Freiheit immer als einen veräufferten Diftrikt feines 
Bebiets betrachten, den er wieder gewinnen muß. 
Einem Bürger iſt die fouveraine Herrfchaft ein reifs 
fender Strom, ber feine Gerechtfame uͤberſchwemmt. 
Die Niederländer ſchuͤtzten fih durch Dämme gegen- 

hean Ocean, und gegen ihre Fuͤrſten durch Konſtitu⸗ 
tioneü. Die ganze Weltgeſchichte iſt ein ewig wieder⸗ 


/ holter Kampf der Herrfchfucht upd Freiheit um dieſen 


‘ 
d 
t 
J 
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ſtreitigen Fleck Landes, wie die Gefchichte der Natur 
‚nichts anders iſt, als ein Kampf der Elemente und 
-Körper um ihren Raum. ® 

Die Niederlande empfanden bald, daß fie bie 
Provinz einer Monarchie geworden waren. So lange 
ihre vorigen Veherrfcher fein höheres Anliegen hatten, 
als ihren Wohlſtand abzuwarten, näherte fich ihr Zus 
fland dem ſtillen Gluͤck einer gefchlofienen Familie, 


‚deren Haupt der Regent war. Karl der fünfte 


führte fie auf den Schauplatz der politifchen Welt. 
Jetzt machten fie ein Glied des Niefenkörpers aus, - 


den die Ehrſucht eines Einzigen zu Ihrem Werkzeug 
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gebrauchte. ei⸗ hoͤrten auf, ihr eigner Zweck zu feyn,' 
der Mittelpunkt ihres Dafeyns war In die Seele Ihe 
res Megenten verlegt. Da feine ganze Regierung: 
‚nur eine Bewegung nach außen, oder eine politifche 
Handlung war, fo mußte er vor, allen Dingen fels 
. nee Öliedmaßen mächtig-feyn, um fich ihrer mit Mache 


druck und Schnelligkeit zu bedienen. LUnmöglich konnte: - 


er ſich alfo in die langwierige Mechanik ihres Innern 
bürgerlichen Lebens verwideln, ober ihren eigen 
thümlichen Vorrechten die gewiſſenhafte Aufmerkfams 
feit wiederfahren laffen, die ihre. republiköniſche Um⸗ 


Nändlichkeie verlangte. Mit einem kühnen Monar⸗ 
chenſchritt trat er den künftlichen Bau einer Wuͤr⸗ 


merwelt nieder. Er mußte fich den Gebrauch ihrer 
Kräfte erleichtern durch Einheit. Das Tribunal zu 


Mecheln war bis jetzt ein unabhängiger Gerichtshof 
gewefen; er unterwarf ihn einem königlichen Rath, 


den er in Bruͤſſel niederſetzte, und der ein Organ 
feines Willens war. In das Innerſte ihrer Vers 
faſſung fuͤhrte er Ausländer, denen er die wichtige 

ften Bedienungen anvertraut. Menfchen, die kei⸗ 
nen Rückhalt hatten, als die Ednigliche Gnade, Eonns 
ten nicht anders, als fchlimme Huͤter einer Gerecht⸗ 
fame feyn, die ihnen noch dazu wenig befahnt war. 
Der wacgfende Aufwand feiner Friegerifchen Regierung 
nöthigte ihn, feine Aälfsquellen zu vermehren, Mit 
Sintanfeßung ihrer heiligſten Privilegien, legte er 
den Provirizen ungewöhnliche Steuern auf; die Stans 


ten, um ihe Anfehen zu retten, mußten bewilligen, 


was er fo beſcheiden geweſen' war nicht ertrotzen zu 


wollen; die ganze Regierungsgeſchichte dieſes Mo⸗ 


J 
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narchen in den Niederlanden tft beinahe nur ein fort⸗ 
lanfendes Verzuichniß eingefoderter, verweigerter und 
endlich doch bewllligter Steuern. Der Konſtitution 
zuwider fuͤhrte er fremde Truppen in ihr Gebiet, ließ 
in den Provinzen. für feine Armeen gerben, und 
verwickelte fie in Kriege, die ihrem Intereſſe gleichguͤl⸗ 
tig, wo nicht ſchaͤdlich waren, und die ſie nicht ges 
billiget hatten. Er beſtrafte die Vergehungen eines 
Freiſtaats als Monarch, und Gents fuͤrchterliche Zuͤch⸗ 
tigung kuͤndigte ihnen die große Veraͤnderung an, die 
ihre Verfaſſung bereits erlitten hatte. 


Der Wohlſtand des Landes war in ſoweit ge⸗ 
ſichert, als er den Staatsentwuͤrfen ſeines Beherr⸗ 
ſchers nothwendig war; als Karls vernuͤnftige Polls 
tif die Sefundheitsregel des Körpers gewiß nicht vers 
legte, den er anzuftrengen ſich genothiget ſah. Gluͤck⸗ 


licherweiſe führen die entgegengefeßteften Entwürfe der 


Herrſchſucht und der uneigennuͤtzigſten Menſchenliebe 
oft auf eins, und die bürgerliche Wohlfahrt, die ſich 


.. ein Markus Aurelius zum Ziele feßt, wird unter einem 


Auguft und Ludwig gelegentlich befürdert, 


Karl der fünfte erkannte volllommen, daß Hans 
bel die Stärke der Nation war, und ihres Handels 
Stundvefte Freiheit. Er ſchonte ihrer Freiheit, weil 
er ihrer Staͤrke bedurfte. Staatskundiger, nicht ge⸗ 
rechter, als ſein Sohn, unterwarf er ſeine Maximen 
dem Beduͤrfniß des Orts und der Gegenwart und 
nahin in Antwerpen eine Verordnung zuruͤck, bie er 
mit aflen Schrecken der Gewalt in Madrid wuͤrde 
Ä behauptet haben. 
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Was bie Regierung” Karls des fünften für bie 
Niederlande befonders merkwürdig macht, iſt die große 
Glaubensrevolution, weiche unter ihr erfolgte, - und 
welche uns, als bie. vornehmfte Quelle des nachfol⸗ 
genden Aufflands, etwas umftändlicher befchäftigen 
ſoll. Sie zuerft führte die willkuͤrliche Gewalt ˖ in 
das innerfte Heiligthum ihrer Verfaſſung, lehrte fie 
ein. ſchreckliches Probeſtuͤck ihrer Geſchicklichkeit abs 
legen, und machte fie gleihfam gefeßmäßig, indem 
fie den republifanifchen Geift auf eine gefährliche Spige 
ſtellte. So mie der lebtere im Anarchie und Aufs 
ruhe hinuͤberſchweifte, erſtieg die monarchiſche Ge⸗ 
wait die aͤußerſte Höhe des Deſpotismus. Ä 

Nichts iſt natürlicher als det Lebergang buͤr⸗ 
gerlicher Freiheit in Gewiſſensfreiheit. Der Menſch, 
oder das Volk, die durch eine gluͤckliche Staatsver⸗ 
foffung mit Menfchenwertb einmal bekannt gewor⸗ 
den, die das Geſetz, das über fie fprechen foll, eins 
zuſehen gewöhnt. worden find oder es auch felber ers 
fhaffen haben, deren Geift durch Thaͤtigkeit aufge⸗ 
hellt, deren Gefuͤhle durch Lebensgenuß aufgeſchloſ⸗ 
ſen, deren natuͤrlicher Muth durch innere Sicherheit 
und Wohlſtand erhoben worden, ein ſolches Volk 
und ein ſolcher Menſch werden ſich ſchwerer, als an⸗ 
dere, in die blinde Herrſchaft eines dumpfen despoti- 
ſchen Glaubens ergeben, und ſich fruͤher als andre wie⸗ 
der davon emporrichten. Noch ein anderer Umſtand 
mußte das Wachsthum der neuen Religion in dieſen 
Laͤndern beguͤnſtigen. Italien, damals der Sitz der 
größten Geiſtesverfeinerung, ein Land, wo fonft ims 
mer die beſtioſten polen vactlonen gewauͤchet ha⸗ 
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ben, wo ein. bremendes Klima das Biut zu den wil⸗ 
beften Affecten erhitzt, Italien, koͤnnte man einwen⸗ 
den, blieb unter allen europaͤlſchen Ländern beinahe 
am meiſten von dieſer Neuerung frei. Aber einem 


romantiſchen Volke, das durch einen warmen und, 


lieblichen Himmel, durch eine uͤppige, immer junge 


und immer lachende Natur und die mannigfaltigſten 
Zaubereien der Kunſt in einem ewigen Sinnengenuſſe 
"erhalten wird, war eine Religion angemeſſener, de⸗ 


ren praͤchtiger Pomp die Sinne gefangen ‚nimmt, des 


ven gebeimnißvolle Nächfel der Pbantafie einen un⸗ 
endlihen Raum eröffnen, deren vornehmfte Lehren 
ſich durch malerifche Formen in die Seele einfchmeis- 
deln. Einem Volke im Gegentheil, das durch bie 
Geſchaͤfte des gemeinen bürgerlichen Lebens zu einer 
undichterifchen Wirklichkeit herabgezogen, in deutlichen 
Begriffen mehr als in Bildern lebt, und auf Unkoſten 


' der Einbildungskraft feine Menſchenvernunft ausbils 


det; einem folhen Wolke wird fi ein Glaube em⸗ 
fehlen, der die Prüfung weniger fürchtet, der. wos 
niger auf Myſtik als auf Sittenlehte dringt, we⸗ 
niger angefchaut als begriffen werden fann. Miet 
kürzeren Worten: Die katholiſche Religion wird im: 
Ganzen mehr für ein Kuͤnſtlervolk, die proteftantifhe 
mehr für ein Kaufmannsvolk taugen, 

Dies vorausgefebt, mußte die neue Lehre, weiße 
Luther in Deutſchland, und Katein in der Schwehz 
verbreiteten, in ben Niederlanden das guͤnſtigſte Erd⸗ 
teich finden. Ihre erfien Keine wurden dutch bie 
proteftahtifchen Kaufleute, die ih in Amſterdam 
und Antwerpen fammelten, in die Niederlande gewor⸗ 
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fer. Die. deutfhen und ſchweizeriſchen Truppen, 

welche Karl in diefe Laͤnder einführte, und die große 
Menge franzöfifcher, . beutfcher und engtifcher Fluͤcht⸗ 
linge, die dem Schwert der Verfolgung, das in. dem 
Vaterland ihrer wartete, in den Freiheiten Flanderns 
zu entfliehen ſuchten, befoͤrderten ihre Verbreitung, 
Ein großer Theil des niederländifhen Adels fiubirte 
damals. in Genf, weil ‚die Academie von Loͤwen noch 
nicht in Aufnahme war .. die von Douai aber noch 
erſt geftifter werden folltes die neuen Religionsbegriffe, 
die dort öffentlich gelehrt wurden, brachte die ſtudi⸗ 
rende Jugend mit in ihr Vaterland, zuruͤckk. Bel eis 
nem unvermifchten gefchloffenen. Wolf Eonnten diefe 
erſten Keime erdrückt werden. — Der Zuſammen⸗ 
flag fo vieler und fo ungleicher Nationen In den hollaͤn⸗ 
difchen und brabantifchen. Stapelſtaͤdten mußte Ihe 
erfies Wachsthum dem Auge der Regierung entziehen, 

und! unter der Hülle ber Verborgenheit befchleunigen. 
Eine Berfähledenheit In der Meinung konnte Teiche 
Raum gewinnen, wo fein gemeinfchaftlicher Volks⸗ 
charakter, feine Eingeit der Sitten und. ber Geſetze 
war. Sin einem Lande enblih, wo Arbeitſamkeit 
die geruͤhmteſte Tugend, Bettelei das verächtlichfie 
Lafer war, mußte ein Orden des Muͤßiggangs, der 
Mönchsftand, lange anftoßig gewefen feyn. Die neue 
Religion, die dagegen eiferte, gewann daher ſchon 
unendlich viel, daß fie in dieſem Stuͤcke die Meinung 
des Volks ſchon auf ihrer Seite hatte. Fliegende 
Schriften vol Bitterkeit und Satire, denen bie neus 
erfundene- Buchdruckerkunft in biefen Ländern einen 
fehnelleren Umlauf gab; und mehrere damals In dem 
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genannt, ‚welche in theatraliſchen Vorſtellungen oder 
Liedern bie. Mißbraͤuche ihrer Zeit verfpotteten,, tru⸗ 
gen nicht wenig dazu bei, das Anfeheh der rümifchen 


Kirche zu flürgen , und der neuen: Lehre in ben Ges 


mütbern bes, Volks: eine gänfüge Aufnahme au ber 
keiten. *). 
Ihre erſten Eroberungen singen zum Erflaunen 


gefchtoind ; die Zahl berer ,.. bio ſich in kurzer Zeit, vor» 
zaͤͤglich in den’ nördlicheren Provinzen zu der neuen 
"Sekte bekannten, {ft ungeheuer; noch aber übers 
wogen bierin die Ausländer bei. weiten die gebor⸗ 


nen Niederländer. Karl der fünfte, ber bei dieſer 
geoßen ©laubenstrennung die Parthie genommen 


batte, die ein Despot nicht verfehlen kann, feßte dem 
“ zunehmenden Strome der Neuerung die nachdrüdr 


lichſten Mittel. entgegen. Zum Gluͤck für die verbefs 


‚ferte Religion war die politifche Gerechtigkeit auf der - 


Seite ihres Verfolger. Der Damm, der .die menfchs 
liche Vernunft fo viele Jahrhunderte lang: von der 


Wahrheit abgewehrt hatte, war zu ſchnell weggeriſſen⸗ 
als daß der losbrechende Strom nicht über fein an⸗ 


gewieſenes Bette hätte austreten follen. . Der wieders 
auflebende Geiſt der Freiheit und der Prüfung,. der 
doch nur in den Graͤnzen der Religionsfeagen” hätte 
verharten follen, unterfuchte jeßt auch die. Rechte ber. 
Könige — Da man anfangs nur eiferne Sefleln 


‚brach, wollte man zufeßt auch die vechtmäßigften und 


nothwendigſten Bande zerreiſſen. Die Bücher ber 
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Schrift, die nunmehr allgemeiner geworden waren, 
mußten jeßt dem abentheuerlichften Fanatiemus eben 
fo gut Sift, als dee aufricheigften Wahrheitsliebs 
Licht und Nahrung borgen. Die gute- Sache. hatte 
den ſchlimmen Weg der Rebellion mählen müffen, und 
jetzt erfolgte, mas immer erfolgen wich, fo lange 
Menfhen Menſchen feyn werben. Auch die fchlimme 
Sache, die mit jener nichts als das geſetzwidrige Mits 
tel. gemein harte, " durch diefe Verwandtſchaft dreifter 
gemacht, erfchien in ihrer Geſellſchaft, und mwurbe 
mie ihr verwechſelt. ’ Luther Hatte gegen die Anbe⸗ 
tung ber Heiligen geeifert — jeder freche Bube, der 
in ihre Kirchen und Kloͤſter brach und ihre Aftäre bes 
raubte, hieß jebt Lutheraner. Die Faction, Die 
ra ber Schwindelgeiſt, die Unzucht Eleideten 

ch in feine Farbe, die ungeheuerſten Verbrecher bes 
—* ſich vor den Richtern zu feiner Sekte. Die 
Reformation hatte den roͤmiſchen Wifchoff zu der 
fehlenden Menfchheit , herabgezogen — eine raſende 
Bande, vom Hunger begeiftert, will alien Unter⸗ 
ſchied der Stände vernichtet wiflen“ Natuͤtlich daß 
eine Lehre, die fi dem Staat nur von ihrer vers 
derblichen Seite ankündigte, einen Monarchen nicht 
mit ſich ausfohnen konnte, ber ſchon ſo viele Urfachen 
hatte, fie zu vertilgen — und kein Wunder alfo, daß 
er die Maffen gegen fie benußte, die fie ihm ſelbſt 
aufgedrungen hatte! _ 

Karl mußte fih In den Niederlanden ſchon ale 
abfoluten Fürften betrachten, da er die Glaubens 
freliheit, die er Deutfchland angedeihen ließ, nice 
auch auf jene Laͤnder ausdehnte. Während daß er, 
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von ber nachdruͤcklichen Gegenwehr unſrer Fuͤrſten ge 
zwungen, der neuen Religion hier eine ruhige Uebung 


verſicherte, ließ er fie dort durch bie grauſamſten Edikte 


verfolgen. Das Lefen der Evangeliſten und Apoftel, 


alle öffentlichen ober heimlichen Verſammlungen, zu. 


denen nur irgend die Religion ihren Namen - gab; 


‚alle Geſpraͤche dieſes Inhalts zu Haufe und fiber. Tifche 
"waren in biefen Edikten bei firengen Strafen uns 


teriagt. In allen Provinzen des Landes wurden 
befondre Gerichte niebergefegt,, über bie Vollſtreckung 
der Edikte zu wachen. Wer Irrige Meinungen. 


cc heste, war ohne Ruͤckſicht feines Ranges, feiner 


Bedienung verluftig. Wer uͤberwieſen wurde, ketze⸗ 
rifche ‚Lehren verbreitet, oder auch nur den geheimen’ 
Zufammentänften der Glaubensverbeſſerer belgewohnt 
zu haben, war zum Tode verdammt, Mannsperfos 
nen mie dem Schwert hingerichtet, Weiber aber lebens 


dia begraben. Ruͤckfaͤllige Keber übergab man dem 


Feuer. Dieſe fuͤrchterlichen Urtheilsſpruͤche konnte ſelbſt 
der Widerruf des Verbrechers nicht aufheben. Wer 


feine Irrthuͤmer abſchwur, Hatte nichts: Dabei gewon⸗ 


nen, als hoͤchſtens eine gelindere Todesart *), 

Die Lehnguͤter eines Verurtheilten fielen dem Fis⸗ 
Zus zu ,. gegen alle Privilegien des Landes, nad) wel⸗ 
chen es dem Erben geftattet war, file mit wenigem - 
Gelde zu loͤſen. Gegen ein ausbrädliches Eoftbares 
Vorrecht des bolländifchen Bürgers, nicht auſſerhalb 
feiner Provinz gerichtet zu werden, murden die Schul⸗ 
bigen aus den Graͤnzen dee väterlichen Gerichtsbar⸗ 
keit gefuͤhrt und durch fremde Tribunale veructheilt. 

*) Thuan. Hif. P. I, L, VL 300. Grot. L. I. 
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&s mußte die. Religion dem Despotismus die Hand 
führen, Freiheiten, die dem weltlichen Arm unvers 


letzlich waren, mit heiligem Griff ohne Gefahr und 
Widerſpruch anzutaſten *). 


Karl der fünfte, durch den glücklichen Bortgang 
feiner Waffen in, Deutſchland kuͤhn gemocht, glaubte 
nun alles wagen zu duͤrſen, und dachte ernſtlich darauf, 
die ſpaniſche Inquiſition In die Niederlande zu pflan⸗ 
jen. Schon allein die Zucht diefes Namens. brachte 
in Antwerpen ploͤtzlich den Kandel zum Stillſtand. 
Die vornehmften fremden Kaufleute ſtunden im Bas 
griff, die Stadt zu verlaſſen. Man taufte und vers 
Eaufte nichts mehr. Der Werth der Gebäude fiel, 
die Handwerke ſtunden ſtille. Das Geld verlor fi) 
ays den Händen bes Bürgers. Unvermeidlich war 
der Untergang diefer blüßenpen Handelsſtadt, wenn 
Karl der fünfte, durch die Vorſtellungen der Stadt⸗ 
halterin überführt, dieſen gefährlichen Anfchlag nicht 
Härte. fallen laſſen. Dem Tribunal wurde alfo. ges 
gen auswärtige Kaufleute Schonung empfohlen, und 
der Name der Inquiſition gegen die mildere Benen⸗ 
nung geiſtlicher Richter vertauſcht. Aber in den 
uͤbrigen Provinzen fuhr dieſes Tribunal fort, mit 
dem unmenfchlichen Despotismus zu wüthen, der ihm 
eigenthämlih iſt. Man will berechnet Haben, daß 
während Karls des fünften Regierung funfzig taus 
fend Menſchen, allein der Religion wegen, durch 
die Hand des Nachrichters gefallen find **). 

AB... N. ID. 07. 
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girft man einen Blick auf das gewaltſame Vei⸗ 
fehren dieſes Monarden, fd bat man Mühe zu bes 
greifen ,: was den Aufruhr, der unter derifolgenden | 
Regierung fo wäthend hervorbrach, während der ſel⸗ 
nigen in Schranken .gehaften: hat. Eine nähere Bes 
Jeuchtung wird diefen Umſtand aufklären. Karls ger 
fürchtete Uebermacht in Europa hatte dan nieberläns 
diſchen Handel zu einer Größe erhoben, die ihm vor⸗ 
her niemals igeworden war. Die Majeſtaͤt feines 
Namens ſchloß ihren Schiffen alle Häfen auf, rei⸗ 
nigte für fie ale Meere, und bereitete ihnen die 
günftigften Handelsverträge mit auswärtigen Maͤch— 
ten. Durch ihn vorzüglich richteten fie die Ober⸗ 
herrſchaft der Hanfa in der Oflfee zu Grunde, - Die 
nee Welt, Spanien, Stalien, Deutfchland, Die 
nunmehr Einen Beherrſcher mit ihnen theilten, wa⸗ 
ten gleichſam als Provinzen ihres eigenen Vaterlands 
zu betrachten, und lagen allen ihren Unternehmun⸗ 
gen. offen. Er Hatte ferner: die noc übrigen ſechs 
Provinzen mit der burgundiſchen Erbſchaft vereinige 
und diefenr Staat einen Umfang, eine politifche Wich⸗ 
tigfeit gegeben, die ihn den erfien Monarchieen Eu⸗ 
ropens an die Seite ſetzte *). Dadurch ſchmeichelte 


*) Er war aub.einmal Willens, ihn 'zu einem Königreich 
zu erheben; aber die weſentlichen Verſchiedenheiten der, 
Probinzen unter einander, die fih bon Verfaſſung und 
Bitte Bid zu Maß und Gewicht erſtreckten, brachten ihn _ 
von dieſem Vorſatz zuruͤck. Weſentlicher hätte der Dienft 
werden fünnen, dem er ihnen durch den burgumdifchen . 

, Vertrag leitete, worin ihr Verhaͤltniß zu dem deutſchen 
Reice feftgefeht wurde, Diefem Bertrag gemäß ſollten 

die ſleben zehn Provinzen zu den gerheinſchaftlichen Ber 


l 
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ev dem Natlonalſtotze dieſes Volle. Nachtdem Se - 
bern, Utrecht, Friesland und Groͤningen feiner Herks | 
fhaft einverleibt Maren, Hörten alle Privatkriege im 
diefen Provinzen auf, die fo lange Zeit ihren Handel 
beunruhigt hatten/ ein ununterbrochener innerer _ 
Friede ließ: fie alle Fruͤchte ihrer Betriebſamkeit ern⸗ 
ten. + Karl war alſo ein Wohlthaͤter dieſer Voͤlker. 
Der Stanz feiner Siege hatte zugleich Ihre Augen 
geblendet, der Ruhm ihres Souverains, der auch 
auf fie zurinkfloß, ihre repuslitanifche Wachſamkeit 
beſtochen; ber furchtbare Mimbus von Unuͤberwind⸗ 
lichkeit, ber den Bezwinger Deutſchlande, Frank⸗ 
veichs, Italiens und Afrika's umgab, erſchreckte die 
Faktionen. ‚Und dann — wenn iſt es nicht, ber 
kannt, wie viel der Menſch — er heiße Privarmann 
oder Fuͤrſt — fich erlauben: darf, dem es gelungen 
ift, die Bewundrung ‚zu feſſeln! Seine oͤftere perſon⸗ 
liche Gegenwart in dieſen Ländern, die er, nach ſei⸗ 
nem eigenen Geſtaͤndniß, zu: zehn verfchiedenen Ma⸗ 
fen befuchte, hielt die Meiißvergnügten in Schranken; 

die wiederholten Auftritte ſtrenger und fertiger Juſti — 
unterhielten das Schrecken Ver ſonveraͤnen Gewalt. |; v 
Kart endlich war: in den Niederlanden geboren- und 


duͤrfniſſen des deutſchen Reichs zweimal fobiel als eig 
Churfuͤrſt, zu einem Türkenfriege dreimal ſoviel beittas 

“gen: dafür aber den mädtigen Schutz dieſes Reichs ges 
nießen, und an feinem ihrer beiondern Vorrechte Ges 
wait feiden. Die Revolution, melde -unter feinem 
Sohne die politifhe Verfaſung der Provinzen umäns 
derte, hob diefen Vergleich wieder auf, der des geringen 
Nutzens wegen, den er ıgeleiftet, Feines weitern Ermähr 
nung Hesdient, 


— 


— 
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tiebte bie Nation, in deren Schoß. er arwachſen war. 
‚Ihre Sitten gefielen ihm, das Natürliche ihres Cha⸗ 
‚vafters und Umgangs gab ihm eine angenehme Er⸗ 
Soblung von der firengen fpanifchen Gravitaͤt. Er 
redete Ihre Sprache und richtete fich in feinem Pri⸗ 
patleben mac) ihren Gebraͤuchen. Das druͤckende Ze⸗ 
remoniel, Die unnatuͤrliche Scheidewand zwiſchen 
König und Voll, war aus Bruͤſſel verbannt. Kein 


‚fcheelfächtiger. Fremdling fperrete ihnen den Zugang zu 


ihrem Fürften — der Weg zu ihm ging durch Ihte 
‚eignen Landsleute, denen er feine Perſon anvex⸗ 
sraute. Er fprach viel und gern mit ihnen; fein An⸗ 
ftand war gefällig, feine Dieden verbindlih. Diefe 
feinen Kunftgriffe gewannen ihm ihre Liebe, , und 
waͤhrend daß feine Armeen ihre Gaarfelder nicders 
traten, während daß feine raͤuberiſchen Hände in ihrem 
Eigenthume wählten, feine Statthalter preßten, feine 
Nachrichter fchlachteten, verſicherte er fich Ihrer. Her 
zen durch sine freundliche Miene. 

Bern hätte Karl diefe Zuneigung der Nation 
auf feinen Sohn Philipp forterben geſehn. Aus keis 


‚nom andern Grunde ließ. er ihn noch in. feiner Jugend 
. aus Spanien: fommen ‚und. zeigte Ihn in Bruͤſſel ſei⸗ 


nem künftigen Bolt. "An dem felerlihen Tag feiner 
Tpronentfagung empfohl er ihm diefe Länder. als die 
reichſten Steine in feiner Krone, und ermabnte ihn 
ernſtlich, ihrer Verfaflung zu fchonen. | 
Philipp der zweite war in allem, was menfchs 
lich iſt, das Segenbild feines Waters, Chrfüchtig 
tie diefer, aber weniger bekannt mit Menfchen 
und Menfchenwerth, hatte er .fich ein Seal von 
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der küniglichen Werefbaft entwerfen, melden, Mire« 
ſchen nur als dienfißure. Organe der Willtuͤr hehe 
Belt, .umd durch jene Neußerung der Freiheit beleidie 
ger wird. - In Spanien geboren, und unter der ei« 
fermen Zuchtruthe ves Moͤnchthums erwechſen, fork 
derte er auch von andern die traurige Sinförmigfeit und 
den. Zwang, bie. fein Charakter geworden waren. Dar 
feshliche . Muthwille des Miederländen empoͤrte fen 5 
Temperament nnd feine Gemuͤthtzart ‚nicht. menigen 
als ihre Privilegien feine, Herrſchſucht verwundet, 
Gr. fpeach feine andw.als die ſpaniſche Sprache, dul⸗ 
Date nur Epenier um ſeine Perſon und: Bing mit Gr 

* seifinn on ‚ihnen Sehräucen. Umſonſt, dab da 
Grfinsungeanif alle: finndriicken Staͤdte, durch die er 
v9; an koſtbaren Beiken wetteiferte, feine Gegen: 
wart zu Derhenelihen ) — Phlipps Auge bliet 
ſoſtet alle Verſchwendangen ber Pracht, alle las 
von üpmigen. Ergießnugen Dar. vadlichſten Freuhe 
tannum fein kaͤben des Veifalls im fine Min 
Inden “), oo: 

Kart verfehlte feine Abe san; nn 4 feinen 
Con den Flaͤmmingern werfelle. Wenige, druͤchend 
würden ſie in der Beige ſein Joch geſanden haben. 
menu er ſeinen Buß mie in ihr Laud gaſel hätte, 
Aber fein Anblick kündigte es ihrem ans: ſeia Eintritt 
ie ruſſel harte Moin alle Kenn: verleten. Des Rain 
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ſers freundliche Hingebung an Dies Vols· dinte jege 


nur dazu, den hochmuͤthigen Ernſt feines Sohnes deſto 
widriger zu erhaben: In Meinem Angeſicht hatten 
fie den verderblichen Anſchlag gegen ihre Freihele 
‚ gelefen, den er ſchon damals in ſeiner Bruſt auf un 
niederwaͤlzte. Sie maren vorbereitet, einen Tyran⸗ 
nen In ihm zu finden, und geruͤſtet, ihm zu begegnen. 
Die Niederlande waren der erfle Thron, ven wels 
chem Karl der fünfte herunterſtieg. Wor einer. 

: feierlichen Berfammlung ‘in Brüffel töfte 'er die Ge⸗ 
j neralſtaaten ihres Eides, und uͤbererug ihn.’ auf 
Konig Philipp, feinen Sobn. „Wenn euch mein 


Todt (beſchloß ev endlich gegen dieſen),, in den Bee | 
„fit diefer Länder geſetzt hätte, fo wuͤrde mir ein ſo 


: „toftbares Vermaͤchtniß fon - einen. großen Ahes 
„fpeuch auf eure Dankbarkeit geben. ı Aber! jeht« 
„da ich fie euch aus freier Wahl —* da ich zu 
sfterben eile, um’ ech "den Genuß derſelben zu be⸗ 
zʒſchleunigen, hetzt verlange ich won, daß ige 
„diefen Voͤlkern bezahlet, was ihr mir mehr:ias 
für ſchuldig zu ſeyn glaube. Andre Fuͤrſten wiſſen 


„ſich gluͤcklich, mit der Krone, die der Tod ihnen ab⸗ 


„fordert ,. Ihre: Kinder zu erfreuen. "Diefe Freude 
awill ich noch ſelbſt mic genießen, ich will euch leben 
„und regkeren ſehen. Wenige werben meinem Bei⸗ 


„ſpiele folgen, wenige ſind mir darin voran gegan⸗ | 
„sen. Aber meine Handlung wird lobenswuͤrdig 


„feon, wenn euer kuͤnftiges Leben meine Zuverſicht 
rechtfertigt, wenn ihr nie von der Weisheit weis 


„chet, die ihr bisher bekannt, habt, wenn ihr in der 


„Reinigkeit des Glaubens unerſchutterich vehat. 
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„rTret, ber die feſteſte Bänte eures -Thranes iſt. Noch 
meines ſetze ichs binan: Moͤge Der. Himmel auch euch 
„init einem. Sebne beſchenkt haben, dem ihr die Herr⸗ 
vſcan abtreten koͤnzet — aber nicht muͤſſet.“ 

Nachdem der Kaiſer geendigt hatte, tnieete Phi⸗ | 
üpp vor ihm nieder, druͤckte fein Geſicht auf deſſen 
Hand und empfing "den väterlichen: Segen. Geine 
Kugen waren feucht -zum keßten Mal. Es meinte 
alles, was dernm. Hand. Es war eine unvergeäfidje 
Shunde 9. Pam; ur 

Dieſen rübrenden Ganck NMufolgte ‚sat ih 
andres. Philipp nahm von dei nerfantnekten Gen 
sen die Huldigung an; er legte ben Eid ab, dei 
ibm in folgenden Worten vorgelegt wurde: „Ich 
„Philipp, von Guoſftes Gnaden Prinz von Spanien, 
„beiden Sicilien u. [.:f. gelobe und ſchwoͤre, dag ich 
„in den Ländern, Grafſchaften, Herzogthuͤmern mi 
26 f. ein guter. und gerechtet KHerr ſeyn,: daß ich allg 
„deln, Dtaͤdte, Ghemeinen und Unterchanen Pets 
„vilegien und Sreipeften,.. dir. ihnen ‚von, meinen Voey 
„fahren verliehen worden, und femmeti Ahre: Qewohm 
„beiten, Herrommen, Gebraͤuche und Rechte, die 
„fie jetzt überhaupt und insbeſondere Haben‘ und 
„befigen, wohl und getreulich halten und halten laſ⸗ 


| „fen, und ferner alles. dasjenige Üben wolle, was 


„einem guten und gerechten Prinzen und Heren von 

„rechtswegen zukommt. So müffe mir Gott Geis 
„fen und alle feine Heiligen *9). 

®) Strad, Dec. 1, L. T. 4.5 Meteren 2.8, 1. Bub 2, 
Thuan, Hif. P, I. L. XVI. 769, 
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Se. Jurcht, wide, die ieh Negietung 
| es Kaiſers  elngeflbie Hatte, und das Mißtraucu 
der Stände gegen feinen Sohnp, "find fon in die⸗ 
fer Eidesforimet: ſichtbar, die weit behutſamer uhb 
beſtimmter verfaßt war, als Karl ber fänfte ſelbſt 
win alle burgundiſche Herzoge ſie beſchworen haben. 
Philipp mußte nunmehr auch die Aufrechthaltung 
ijhrer Sehräucht: und Gewohnheiten angeloben, wel⸗ 
dies vor ihm aie verlangt worden war. In dem 
Eide, den die Stände ihm leiſteten ), wird ihm 
kein anderer BGehoifam verfpröhen, dis der mit 
den Privliegien des Bandes beſtehen kann. Seine 
Bramten haben nur dann anf Unterwerfung und 
Beiſtand zu.suchnen, wenn fie ihr anvertrautes Amt 
"nach Obliegenheit verwalten. Philipp endlich wird 
Im dieſem Huldigungstid der Stände nur der natuͤr⸗ 
liche, der geborne Fuͤrſt, nicht Souverain oder Here 
gihannt, wie der Kaiſer gewuͤnſcht Hatte. Beweiſe 
genng, vote klein die Erwartungen waren, bie man 
ſeh von ber Gerechtigkeit u Großmurh des neuen 
Ganbesheren bitdeee! 


n Ebendai. ua. 
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der hoͤchſten Bluͤthe Ihres Wohlſtandes. Er war der 
erſte ihrer Fuͤrſten, der fie vollzaͤhlig antrat. or 
Geftanden nunmehr aus ſiebenzehn Landfchaften, den 
vler Herzogthuͤmern Brabant, Amburg, Luxembutg⸗ 
Geldern, den ſteben Graffchaften Artols, Henneaw ⸗ 
Flaudern, Naniuv, 8Zutphen, Holland und See⸗ / 
ſand, det: Markgräfſchaft Antwerperr, "und den fünf 
Herrlichkelten Frlecland, Mecheln, Utrecht, Ober! 
Me und Seöningen; welche verbunden einen aros 
Ben und maͤchtigen Staat ausmachten, der mit R87 
ulgrelchen wetteifetn Konnte. Höher, als er damals 
Rand, konnte ihr Handel nicht iacht Reigen. "Ihre 
Goldgruben waren - über der Erde, aber fie waren un⸗ 
erſchopflichet und reiher, als alle Minen in Ame⸗ 
rika. Dieſe ſtebenzehn Provinzen, die zulammenget 
nommen kaum den fünften Theil Italiens bettagen, 
und ſich nicht. über dreihundert flandriſche Meilen er⸗ 
ſtrecken, brachten ‚innen Behetrrſcher wicht viel weni⸗ 
ger ein, als ganz Britannien feinen Känigen trug⸗ 
ehe biefe noch die geifllichen Guͤter zu ihren Krone 
ſchlugen. Dreihundert und funſzig Staͤdte, durch 
Genuß und Arbeit lebendig,viels datunter ohne 
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Bollwerke fe, und ohne Mauern geſchloſſen; ſechs⸗ 
taufend dreihundert größere Flecken; geringere Dürs 
fer, Meiereien und Bersfchlöffer ohne Zahl verei« 
nigen biefes Reich im eine einzige blühende Land 
| (haft P. Eben jetzt Stand. ‚dje Nation im, Meridian , 
u Ihres lanjeß ; Fleiß und ueberluß hatten das Ge⸗ 
nie des Buͤrgers erhoben, ſeine Begriffe aufgehellt, 
ſeine Neigungen veredelt; jede Bluͤthe des Geiſtes 
geichjen mit der Bluͤthe des Landes Gin ruhigeres 
Bilut, durch einen ſtrengeren Himmel gefaͤltet, loͤßt 
die Leidenſchaften bier weniger ſtuͤrmen; Gleichmuth, 
Maßigkeit und ausdauernde Geduld, Geſchenke die⸗ 
fer riordlicheren Zone; Redlichkeit, Gerechtigkeit und 
Glaube, die nothwendigen Tugenden ſeines Gewet⸗ 
bes, und feiner Freihelt liebliche Fruͤchte; Wahrheit, 
Wohlwollen und ꝓatriotiſcher Stolz, ſpiehen hier in fanfe 
teren. Miſchuugen mit menſchlicherxen Laſtern. ı Kein 
Bolk auf Enden wird leichter beherrſcht durch einen 
Vvetaͤndlgen ‚Fürflgn..„.unb feines ſchwerer burch re 
sen Gaukler oder Tyrannen. Nitgends iſt die Wollte. 
ſtimme eine fp ungfehlbare Richterin der Regierung 
als. bier. Wahre Stantstunft. kann fich. in keinet 
ruͤhmlicheren Probe verſuchen, und ſieche sstünfickte 
Politik hat..Eeing ſchlimmere zu fuͤrchten. 
we En Staat: wiebiefer konnte mit Rieſenſtaͤrke 
handeln und ausdauern, went das bringende Ber 
duͤrfniß feine: Kraft auſbot, wenn eine Eluge und 
ſchonende Verwaltung feine Quellen erdfinete. Karl 
der fünfte verließ feinem Nachfolger eine Gewalt in 
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Dieſen Ländern, ‚die von einer gemäßigten Monarchie 
wenig verfchieben war. Dab konigliche Anſehen hatte 
ſich merklich uͤber die republikauiſche Macht erhoben, 
And dieſe zufanımengefehte Maſchine konnte nun⸗ 
mehr . beinahe fo: ſicher und ſchnell in Bewegung 
gefebt werben; „als: ein‘ ganz -umsertwärfiger Staat. 
Mer: zahlreiche, Fonft: fo mächtige Adel folgte dem 
. Beuvrrain jetzt willig in feinen Kriegen, . oder buhlte 
In Aemtern des Frlebens um das Lächeln: der Mas 
Jeftät. ::- Die >voofchlagene Politit der Krone Hatte 
eue- Git⸗ der Einbildung erſchaffen, von denen ſie 
sein die. Vertheilerin war. Neue Leidenſchaften und 
mene Meinungen:von Gluͤck verdraͤligten endlich die 
Cohe Einſalt republikaniſcher Tugend, Stolz wich 
der Eitelkeit, : Freiheit der Ehre, duͤrftige Unab⸗ 
baͤngigkeit einer wolluͤſtigen lachenden Sklaverei. Das 
Vaterland ale unumſchraͤnbter Satrap eines unums 
Ichraͤnkten Herrn zu druͤcken, oder zu plündern, war 
wire maͤchtigere Reizung für die Habſucht und den 
Ehrgeiz der Großen, als den hundertſten Theil der 
Sorwerainitaͤt · auf dem Reichstag mit Abm zu theil⸗ 
Len. Ein gtoßer Theil des Adels war uͤberdies 
in Armuth und ſchwere Schulden verſanken. Unter 
wen“ ſcheinbaren Vorwand von Ehrenbezeugungen 
hatte ſchon Karl der fuͤnfte die gefaͤhrlichſten Vaſallen 
“Ver: Krone durch koſtbare Gefandtfchaften an fremde 
Höfe gefchwächt. So wurde Wilhelm von Oranien 
mit der Kalſerkrone nach Deutfchland, und Graf 
von Egmont. nad) England geſchickt, die Vermaͤh⸗ 
lung Philipps mit der Königin Marla zu fchließen. 
Belde begleiteten: auch - nachher. den Herzog vom 


| | PT 
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Ada nath Sranteic ‚ „den Frieben zwifihen belden 
Kronen und die neue Verbindung ihres Koͤnigs mit 
WMadame Eliſabeth zu fliften.. Die Unften diefe 
Reife beiigfen: fih anf dreihundest . taufend Gulden, 
wovon der König auch nicht einen: Heller erſetzee. Als 


‚der Prinz von Oranien, an: der Stelle des Herzogs 
won Savboyen, Feldherr gamoiden war, "nmhlk , 


er allein alle Unkoſten tragen, die dieſe Wuͤrde moth⸗ 
mendig ‚machte. Wenn frembe Geſandteuoder 
Fuͤrſten mb. Bruͤſſel Eamen, lag roc deir niederlaͤndi⸗ 
ſchen .Sroßeh ob, die Ehre ihres Königs zu vertan, 
ber, allelır foeifle, ‚und niemals öffentliche *2 sah. 
Die: Trasifce Poluik hatte noch. ſinnreichere Mittal 


u 


erfunben,: die reichfien Familien ‚den Landes nach un. 


nach zu. enttkaͤften. Alle Jahre erfchien Einer wen 


“ \ ben kaſtillaniſchen Großen in. Bruͤſſel, wo er «ink u 


Pracht verſchwendete, und einen. Aufwand machte, 
der fein Vermögen weit uͤberſtiog. Ihm darin nachtu⸗ 
ſtehen, : Hätte .im, Bruͤſſel für. einen ‚unaustsfchlichen 
Schimpf gegolten. Alles wetteiferte ihın; zu : Irkiche 
> reffen, ud erſchoͤnfte in dieſen cheuern Wetikoͤm⸗ 
ufen fein Vermögen, indeſſen der: Spanier: nod).guk 
rechten Zeis wieder nach Hauſe Fehtte, :umd die Ver⸗ 
ſchwendung eines einzigen Jahres durch. cihe viergaͤh⸗ 
tige Maͤßlgkeit wieder ‚gut machte. Wit jedem Air 
koͤmmling um den Preis des Reichthums zu breh⸗ 
ken, war die Schwaͤche des griederländiichen . Adeln, 


welche die Negierang ‚recht gut zu nutzen verſtand. 


Freilich ſchlugen diefe Künfte nachher. nicht fo gluͤch⸗ 
lich für fie aus, ais fie Berechnet Hatte; denn eben 


Nefe druͤdenden Schuldenlaſten machten den: 20. 


® 
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Die Meheel. under Bhilipp II. 15 
jedet Martung ganſtlart,“ weil derjentge, welchet alles 
verloten, ih der augemeen Verwiſtung ‚nut zu ge 
weinen: hat"). 7‘ 

Die · Geiſtlichteit war von jeher eine Säge detr 
Ruiglichen Mucht, und mußte es fern. Ihrt 
weidae Zeit ſtel Inttmer - in die Gefangenfcheft det 
aenſchlichen Geiſtes, und / wie jene, ſehen wir fie 

ven Bloͤdſim und"von'‘der Sinnlichrete ernten; 
Ser vuͤrgertiche Brit macht die Religivn nothwen⸗ 
biger mn theuret, blinðe Ergebung in Tytannenge⸗ 
voide beeritet Die Semaͤthet zu vinem blinden; "be 
quemen  Shauben / und mit Wucher erflartet dem 
Decpotiomus Die Hierarchie ſeine Dien ſte wieder. 

Me THE 8" Phalaten“ dit Darlamente waren 
efrige Suchwaltet der Mijeſtaͤt und irrmer bereit, den 


Bauten der Klbche und vem Dtauts vorkheil des Souwe⸗ 


raiac dns Intereſſe dis Buͤrgers sum Opfer zu bringen. 
Behlreiche nd: tapfere Sefkkungen hielten bie Staͤdte 
imn Furcht, dien zaltich⸗ noch dirch Reiigtonsgezänte 
mw Vaktionen getremite; “and Ihrer maͤchtigſten | 
Brise fo ungewiß waren. Wie wenig erforderte es alfo 
dieſes Uebergewicht ‘zn bewahren, md röit, ungehenet 
mußte⸗ vae Virſchen ſeyn, woduich e iu Grand} 
WR. \ . PEN 5a | Bau Du vr re 
| So gtot Phltiphs Einfluß in dieſen Laͤndern 
went,“ o großes With hatte die ſpariiſcke Monarchie 
Brise In Harz Turopa Yernunnen‘ Kein: Staat 
ducfte ſich mit: ihr’ Auf: den ‚Kampfboden wagen: 
me, ihr sort Nadia, darch einen 
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ſchweren Krieg, und ‚noch. mehr Durch. ‚Amnere Batı 
tionen entfräftet, die unter. einer kindiſchen Regie⸗ 
| eung ihr Haupt erhoben, ging ſchon mit ˖ ſchuelen 
Schritten der ungluͤcklichen Epoche entgegen, Die er, 
beinahe ein halbes, Jahrhundert fang, zu tinem 
Schauplatz ‚der Abſcheulichkeit und des ‚Elends- ge⸗ 
macht hat. Kaum, konnte Eillſaheth von Eaatanb 
ipren.glgneh noch.wanfenden Thron.igegen:die Stürme 
ber ‚Parteien, ihre nene nach Inbeſeſtigte Kirche 
gegen ‚die - verborgenen‘ Verſuche der. Vertriebenen 
fhüßen, . Erſt, auf, ihren ſchoͤpferiſchen Ruf ſollte dieſer 
Staat aus einer bergüthigen Dunkelheit ſteigen, unb 
bie Aebendige Kraft, voomif er, feinen : Nobenbuhler 
endlich darnieder rigt, von vder fehlerhaften dDe 
Jitit dieſes letztern empfangen.” Das deutſche Kai⸗ 
ſerhaus war durch bie. zweifachen Bande des BhAB 
und des Staatevortheils an. das ſpaniſche geknuͤpft1 
und das wachſende Kriegsgluͤck Solimane zeg ſeine 
Aufmertſamkeit. mehr auf. de, Oſten als auf den 
Weſten van Europa; Danlbbarkeit und. Furcht ver⸗ 
ſicherten Phiſipp die itatlenifchen.. Fuͤrſten, und das 
Conclave, heherrſchten feine . Cefhäpfe, Die Dee 
narchien des Nordens lagen noch in barharifihen ” 
Nacht, oder fingen nur eben an, Geſtalt anzunabr , 


men, und das Staats ſyſtem non. Europa- kasmte ſie 


nicht. . Die geſchickteſten Germrale; . zablseiche ſieg⸗ 
gewohnte Armeen, eine gefuͤrchtete Marine und, den 
zeiche goldne Tribut, der nun erlſt anfing, regelwaͤ⸗ 
£ig und fir. aus Weftindien . .einzulanfen — welche + 
furchtbare Werkzeuge in ber feften und fleten Hand 
eines geiftreihen Fuͤrſten! Unter fo gluͤcklichen 
Sternen ecöfnete König Ppilipp feine Beslerung. 


ı 


Die Niederl; ancet Woilipp n. 3 


Ehe wir ihn handeln ſehen, muͤſſenwik einen 
Pd Blick in fein Seele tun, ufid Her einen 


Sechluͤſſel zu feinem: Politiihen Leben -auffühen, 
- Geeide und Wohlwollen führten in dieſem Gemuͤche. 


Bene - verfngten ihm ſeisd Blut und feihe ‚frühen 


finſtern Kinderſahre; Neſes "konnten Menſchen ihm 
nicht ˖ geben, denen dad ſuͤßeſfe und maͤchtigſte Band 


un die Geſellſchaßt mangelte. Zwei Begriffe, fein 


Ich, und was Aber dieſem Ih war, füllten- Feiner 


därfeigen Geiſt aus. Egoismus und Religion find der 


Sale and die Ueberſchrift feines ganzen Eebens. 


Er: wor König und Chriſt ⸗und war beldes ſchlecht ; 
ui: für. Menfchen war er niemals; weil er von 
feiner Seldſt nur aufwärts, nie abwaͤrts ſtieg. Seit 


Etaube war grauſam uns finſter, denn feiert; 
heit war. ein ſchreckliches Weſen. Er hatte nichts 
mehr von the zu empfangen‘: "aber zu fuͤrchten. Dem 


getinges Mann erſcheint "flo als Troͤſterin, ‘als Etret⸗ 


verin, Hm war ſſie ein aufgeſtelltes Angſthblld;eine 


ſneezhafte bemuͤthlgende Schtanke ſeiner menſch⸗ 
lichen · Allaracht. Setine Ehrfurcht gegen ſie · war um 
ſo tlefer und inniger; je weniger ſie ſich auf andere 
Weſen vertheilte. Er— zitterte knechtiſch: vor Goet, 
well Gott das einzige war, wovor er zu zittern harte.) 


Kart -der "fünfte eiſette für die Religiom, weil die- 
Religlon für ihm arbetern; Ppilipp that es, weil 


er wieklich an ſie glaubts. Jener ſieß um des 
Dogma willen mit Feuer und Schwert gegen Tai 
ſende wuͤchen, und er ſeibſt verſpottete in der Perſon 
des Papſts, ſeinen Gefangenen, den Lehrſatz, dem 

er Menſchenblut opferte; Philipp entſchließt ſich 


/ 
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zu bene ‚gerechteflen Kriege gegen: biefen nur mit Wi⸗ 
bermillen-und Gereiffenefundk, und begibt fih al 
Fruͤchte feines Öleges. wie ein eraiger Mifferhäree 
feines Reube. Der Koiſer war Barbar aus Verech 
nung; ſein Sohn aus Enpfinduns. : Der site 
ein. flachen nnd aufgaklärter-Wriff,. aber idee‘ ein 
deſto ſchummeter : Mettſchh; der zweite war ein ber 
ſchraͤnkter and ſchwacher :Ropfr: abet Fe war 9m 


ne beibe aber, wie mich Bänke, romaen hefiere 
Menſchen/ geweſon ſeyn als. fie wirklich wesen, uud 
im, Ganzen pach. -benfelben.: Maßregein gehaudrit 
haben. Was wir dem Charakter der Perſon ine 
Laſt ˖ legen, if ſehr oft das Gebrechen, die vothe 
wendige Aus flacht der allgemeinen menſchlichen Ras 
tar. Eine. Monarchie von: biefem Umfang war eine 
zu ſtarle Verfügung ir. den menfchlichen Orotz⸗ aud 


eine. 30 ſchwere Aufsabe für. wenſchliche Kraͤfde. Au- 


gemeine Gluͤckſeligkeit mit der hochſten Freiheit har 
Indipiduums zu panren gehoͤrt Füe den unendlichen 
Geiſt, der ſich auf alle Theilz allgegemmärtig verhrei⸗ 
tet. Aber welche: Ansimaft trift der Menſch is: 
ber Lage des Schoͤpfers? Der Mruſch kodimt durch 
Kiaiüitetion ſeiner Beſchraͤnkung zu Huͤlfe, steh. 
den Naturforſcher ſezt er Keunzeichen und «ine 
Regel fſeſt; die feinem ſchwankenden Blick die Webers. 
ſicht erleichtert, und mon ſich alle Jadiriduen 
bekennen muͤſſen; dieſes leiſtet ihm die Religien. 
Ge. findet Hoftnung und Fubcht in jede Menfchen⸗ 


« .. 
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bruft geſaet; indem fie fich dieſer Triebe bemachtigt, 
dieſe Triebe Einem Gegenſtande unterjocht, hat 
fie. Milllonen ſelbſtſaͤndiger Wieſen in ein‘ einfde⸗ 
miges Abſtrakt verwandelt. Die‘ unendliche Man - 
nigfaltigkeit der menſchlichen Willtuͤr verwitrt ihren 
Deherrſcher Jeht nicht mehr — jetzt gibt es ein all⸗ 
gemeines Uebel und ein allgemeines Gut, das er zei⸗ 
gen: und entziehen kann, das auch da, wo er nicht 
iſt, mit ihm einverſtanden wirket. Jetzt gibt es 
tine Graͤnze, an welcher die Freiheit ſtille ſteht, 
eine: ehrwuͤrdige heilige Linie, much welcher alle 
ſtreitende BDewegungen bes Willens zufeht, einſen⸗ 
fen miäffen.: Das gemeinſchaftliche Ziel des Des⸗ 
yotismus und: des Priefteethums mM Einfoͤrmigkeſt, 
u Einſoͤrmigkeit iſt ein nothwendiges Huͤlfsmittel 
der menſchlichen Armuth und Beſchraͤnkung. Philipp 
mußte’ um ſoviel mehr Deſpot ſeyn, als fein Vater, 
wm fo viel enger ſein Geiſt mars ober mit andern 
Worten, u mußte ſich um fo viel ängfiiiher a 
ı algemeine "Regeln hakten, je weniger er zu ben Ar⸗ 
son, und Individuen Gerabfleigen konnte. Was 
—* aus dieſem allen? Phinipp der zweite konnte 
Bein hoͤheree Anllegen haben, als die Gleichformigkeit 
des Glaubens and der Werft, well &- Kader 


a 


acht resteren konnte. 


u doch wäre er feine Beglerung ger me 
Brfanigeee and Machſtcht enöfrtet Haben, : wenn er 
fe ſtuͤher angetröteri_ hatte. In dem Urtheil, das 
man a u } über diefen Briten file, Meint man 


28 u Erbe, Bu de 


‚auf. einem Umſtand nicht genug zu ah; der def | 


bee Geſchichte feines, Geiſtes und. Herzens billig in 
Betrachtung kommen ſollte. Philipp zaͤhlte bunahe 
dreißig Jahre „ da er den ſpaniſchen Thron beſtieg, 
und ſein früher reifer Verſtand hatte vor dar. Zeit 


feine Volljaͤhrigkeit beſchleunigt. Ein Sek. we 


der feinige, der feine Reife fuͤhlte, und mit .größern 
Hofnungen nur allzuvertraut worden war, - konnte 
das Zoch der kindlichen Unterwürfigfeit nicht anders, 
als mit Wivderwillen tragen; das. überlegene Genie 
. des Vaters, . und die Willkür des Ulleinherrfchers 
mußte den felbfizufriedenen Stolz diefes Sohnes 
drücken, Der Antheil, dem ihm jeher am der Reiche⸗ 
verwaltung goͤnnte, war eben. erheblich genug, ſei⸗ 
nen Geiſt von kleineren Leidenſchaften abzupiehen, 
und den ſtrengen Ernſt feines: Charakters zu uptere 
‚halten, aber auch gerade ſparſam genug, ‚fein Ver⸗ 
langen nach der unumfchränften Gewalt: deſto leb⸗ 


hafter zu entzuͤnden. Als er: wirklich davon Beſitiß 
nahm, hatte fie den Reiz der Neuheit für ihn verlo⸗ 
ren. Die füße Trunkenheit eines jungen Monarchen/ 


der van der hoͤchſten Gewalt uͤhetraſcht wich, jeuer 
freudige Taumel, der die,: Börsle, jeder fanfteren Res 
gung oͤfnet, und dem die Menſchheit ſchon manche 
wohlthaͤtige Stiftung abgewann, war. bei idw ianan 
vorbei oder niemals geweſen. Sein Charakter war 
gehäcten,. als ihn das Gfäch-aufdlefe wichtiae Mrobe 
ſtellte, und feine befeſtigten Grundſaͤtze widerſtattz 
ben. dieſer wohlthaͤtigen Erſchuͤtterung. Bunfiche 
Jahre hatte er. Zeit. gehabtr.: ſich zu dieſem Uebera 


m 
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gang anzuſchicken und anſtatt bei ben Zeichen ſeineis 
neuen Standes jugendlich zu verweilen, oder dem 
Morgen ' feiner Regierung im Rauſch einer mäßigen 
Eitelkeit zu verlieven, blieb /er gelaſſen und ernſthaft 
genug, ſogleich in den gruͤndlichen Beſib ſeiner 
Macht einzutreten, und durch ihren Vollſtaͤndigſten 
VDebrauch ihre lange Smbeprung au Fäden. 
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Das Inquiſitionsgericht. 
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Philip der zweite ſahe ſich nicht ſobald durch den 
Frieden von Chateau⸗Cambreſis im ruhigen Beſitz 


ſeiner Reiche, als er ſich ganz dem großen Werke 
der Glaubensreinigung hingab, und die Furcht ſeiner 


niederlaͤndiſchen Unterthanen wahr machte. Die Ver⸗ 


ordnungen, welche fein Water gegen die Ketzer hatte 


"ergehen lafien, wurden in ihrer ganzen Otrenge er⸗ 


neuert, . und ſchreckliche Gerichtehoͤfe, denen nichts 
als der Dame der Sinquifition fehlte, wachten über 
Ihre Befolgung. Aber fein Werk fchien ihm kaum 
zue Hälfte vollendet, fo lange er .die ſpaniſche Ins 


quifttion nicht in ihrer ganzen Form in. diefe.Läns ' 


der verpflanzen konnte — ein Entwurf, woran 


. fehon der. Kaifer gefcheitert hatte. 


Eine Stiftung neuer Art und eigener Gattung 


iſt diefe ſpaniſche Inquiſition, die im ganzen Laufe 
der Zeiten fein Vorbild findet,. und mit ‚Eeinem 
geiftlihen, feinem weltlichen Tribunal zu vergleichen. 


ſteht. Inquiſition bat es gegeben, feitdem die Vers 


nunft fih an das Heilige wagte, feitbem es Zweifleer 
und Neuerer gab; aber erft um die Mitte des drei⸗ 


zehnten Jahrhunderts, ago einige Beiſpiele bet 
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Abtruͤnnigkeit die Hierarchie aufgeſchreckt harten, 
baute ihr Innocentius der dritte einen veigenen Rich⸗ 
terſtuhl, und trennte auf eine unnatuͤrliche Weiſe die 
geiſtliche Aufſicht und Unterweiſung von der ſtrafen⸗ 
den Gewalt. Um deſto ſicherer zu ſeyn, daß kein 
Menſchengefuͤht und keine Beſtechung der Matur 
die ſtarre Strenge ihrer Statuten aufloͤſe, entzog 
er ſie den Biſchoͤffen und der ſekulariſchen Geiſtlich⸗ 
keit, die durch die Bande des buͤrgerlichen Lebens 
noch zu ſehr an der Menſchheit hing, um ſie Moͤnchen 
zu uͤbertragen, einer Abart des menſchlichen Namens, 
die die heiligen Triebe der Natur abgeſchworen, 
dienſtbaren Kreaturen des roͤmiſchen Stuhls. 
Deutſchland, Italien, Spanien, Portugal. und 
Frankreich empfingen fies. sin Franziskanermoͤnch faß 
bei. dem fürchterlichen Urtheil über die Tempelherren 
zu ©erichte; einigen wenigen Staaten gelang es, 
fie auszufchließen, oder der weltlihen Hoheit zum 
unterwerfen. Die Niederlande waren Bis zur. Res . 
sierung Karls des fünften damit verfchont geblies 
ben; ihre Biſchoͤffe übten die geiftliche Cenfur, und in 
anßerordentlichen Fällen pflegte. man fih an fremde 
Inquiſitionsgerichte, die frangdfifchen Provinzen nach 
Paris, die deutſchen nach Coͤln zu wenden-*), 


Aber bie Inquifi tion, welche jetzt gemeint fg, 
kam aus dem Weſten von Europa, anders in ihrem 
Urſprung, und anders an Geſtalt. Der legte maus 
riſche Thron war im funfjehnten Sahrhundert in 

") Hopper Memoixes & Troubles des rayı - Ip ia 
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82. | Er ſt es Bud. | 
Grenada gefallen, und der farageniiche Gottesdienft 


endlich dem überlegenen Gluͤck der Chriften gewichen: 
Aber neu und noch wenig befeftigt war das Evanges 


lium in dieſem jüngften. chriftlichen Koͤnigreich, und 


in der trüben Mifchung ungleichartiger Geſetze und 
Sitten hatten fid) die Religionen nod) nicht gefchies 
den. Zwar hatte das Schwert der Werfolgung viele - 
taufend Familien nach Afrika getrieben, aber ein 
weit größerer Theil, von dem geliebten Himmels⸗ 
firihe der Heimath gehalten, kaufte ſich mit dem 
Gaukelſpiel verftellter Bekehrung von diefer ſchreckli⸗ 
hen Nothwendigkeit los, und fuhr an chriftlichen Als 
tären fort, feinem Mahomed und Mofes zu dienen. - 
&o lange es feine Gebete nad Mecca richtete, -war 
Grenada nicht unterworfen, fo lange der neue Chriſt 
im Innerſten feines Hauſes wieder zum Juden und _ 
Mufelman wurde, war: er dem Thron nicht gemwifse 
fer, als dem xömifhen Stuhl. Iest war es nicht 
damit. gethan, dieſes widerftrebende Volk in die 
‚ Außerlihe Form eines neuen. Glaubens zu zwingen, 
oder es der fiegenden "Kirche durch die ſchwachen 
Bande der Zeremonie anzutrauen; es kam darauf 
ar, die Wurzel einer alten Religion auszureuten, 
und einen hartnaͤckigen Hang zu befiegen, der durch 
die Iangjam wirkende Kraft von Jahrhunderten in 
feine Sitten, feine Sprache, feine Geſetze gepflanzt 
worden, und bei dem fortdauernden Einfluß des . 
saterländifchen Bodens und Himmels in ewiger Her - 
bung blieb. Wollte die Kirche einen vollftändigen 
Sieg Über den feindlien Gottesdienft feiern, und 
ihre neue Eroberung vor jedem Ruͤckfalle ficher ftels 


* 


Das Inquiſitlonsgericht. 838. 


Ien, fo mußte. fie den Grund felbft untermählen, 
auf welchen der: alte Glaube gebaut wars fle mußte 
die ganze Form des fittlichen Karakters gerfchlagen, 
an die er aufs innigfte gehefter fehlen. In den vers 
borgenften Tiefen, der Seele mußte fie feine geheimen 
Wurzeln, abloͤſen, alle feine Spuren im Kreife des 
häuslichen Lebens und in der Buͤrgerwelt ausloͤſchen, 
jede Erinnerung an ihn .abfterben laffen, und wo 
möglich ſelbſt die Empfänglichkeit für feine Eindruͤcke 
tödten. "Vaterland und Familie, Gewilfen und 
Ehre, die Heiligen Sefühle der Geſellſchaft und der 
Natur find immer die erften und nächften,. mit denen 
Religionen fih mifhen; von denen fie Stärke em⸗ 
pfangen, und denen fie fie geben. Diefe Verbindung 
: mußte jegt.aufgelöft, von den heiligen Gefühlen der 
Natur mußte die alte Religion gewaltfam geriffen 
werden — und follte es felbft.die Heiligkeit diefer 
- Empfindungen koften. So wurde die Inquifltion, die 
wir zum Unterfchiede von den menfchlicheren Geriche - 
ten , die ihren Namen führen, die fpanifche nennen, 
Sie hat den Kardinal. Kimenes zum Stifter; ein 
Dominicanermönh, Torquemada, flieg zuerſt auf 
ihren Bfutigen Thron, gründete ihre Statuten, und 
verfluchte mit diefem Vermaͤchtniß feinen Orden auf 
ewig. Schändung der Vernunft und Morb der 
Geiſter Heiße ihr Geluͤbbe, ihre Werkzeuge find 
Schreden und Schande, Jede Leidenſchaft fieht in 
ihrem Solde, ihre Schlinge liegt in-jeder Freude des 
Lebens. Selbſt die Einfamfeit iſt nicht einfam für 
fie; die Sucht ihrer Allgegenwart Hält felbft in den 
Tiefen der Seele die Freiheit gefeffelt. Alle Inſtinkte 
| 53: 
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der Menſchheit. hat fle herabgeſtuͤrzt unter den Glau⸗ 
ben; ihm weichen alle Bande, die der Menſch ſonſt 
am heiligſten achtet. Alle Anfprüche auf feine Gat⸗ 
tung find für einen Ketzer verſcherzt; mit der leich⸗ 
teften Untreue an der mütterlichen Kirche hat er fein 
Geſchlecht ausgezogen. Kin beſcheidner Zweifel an 
der Unfehlharkeit des Papſts wird geahndet wie 
Vatermord, und ſchaͤndet wie Sodomie; ihre Urs 
theile ‚gleichen: den ſchrecklichen Fermenten der Peſt, 


die den geſundeſten Körper in ſchnelle Verwefung 


treiben, Selbſt das Leblofe, das einem Ketzer ans 


gehörte, iſt verſlucht; ihr Opfer kann fein Schick⸗ 


ſal ihr unterſchlagen; an Leichen und Gemaͤlden 
werden ihre Sentenzen vollſtreckt; und das Grab 
ſelbſt iſt keine Zuflucht vor ihrem entfeglichen Arme, 
Die Vermeſſenheit ihrer Urtheilsfpräche kann 
Aur von der Unmenſchlichkeit übertroffen werben, 
womit fie dieſelben vollſtrecket. Indem ſie Lächerliches 
mit Fuͤrchterlichem paart und durch die Seltſamkeit 
des Aufzugs die Augen beluſtigt, entkraͤftet ſie den 
theilnehmenden Affekt durch den Kitzel eines andern; 


im Spott und in der Verachtung ertraͤnkt ſie die 


Sympathie. Mit feierlichem Pompe fuͤhrt man den 
Verbrecher zur Richtſtatt, eine rothe Blutfahne weht 
voran, der Zuſammenklang aller Glocken begleitet 
den Zug; zuerſt kommen Prieſter im Meßgewande, 
und fingen ein heiliges Lied. Ihnen folgt der vers 
urtheilte Sünder, in ein gelbes Gewand gekleidet, 
worauf man ſchwarze Teufelsgeftalten abgemalt fieht. 
Auf dem Kopfe trägt er eine Müge von Papier, bie 
ſich in eine Menfchenfigur endige, um welche Feuers 
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flammen ſchlagen, und fcheußliche Dämonen herum⸗ 
fliegen. Weggekehrt von dem ewig Verdammten 
wird das Bild des Gekreuzigten getragen; ihm 
gilt die Erloͤſung nicht mehr. Dem Beuer gehöre 
fein fterblicher Leib, wie den Flammen der Hölle feine 
unfſterbliche Seele. Sin Knebel fperrt feinen Mund, 
und verwehrt. ihm, feinen Schmerz in Kiagen zu 
lindern, das Mitleid durch feine ruͤhrende Geſchichte 
zu werten, und die Geheimniſſe des heiligen Ges 
richte auszuſagen. An ihn fchließr fich die Geiſtlich⸗ 
keit im feftlichen Ornat, die Obrigkeit und der Abel; 
die Wäter, die ihn gerichtet Haben, befchließen den 
_ Schauerlichen Zug. Man glaubt eine Leiche zu fehen, 
Die zu Grabe geleitet wird, und es ift ein lebendiger 
Menſch, deſſen Qualen jebt das Volk fo ſchau⸗ 
derhaft unterhalten ſolen. Gewöhnlich werden diefe 
Hinrihtungen auf hohe Feſte gerichtet, wozu man 
eine beſtimmte Anzahl folher Ungluͤcklichen in den 
Kerkern des heiligen Hauſes zufammenfpart, um durch 
die Menge der Opfer die Handlung zu verberrlichen ; 
und alsdann find felbft die Könige zugegen. Sie 
figen mit unbedecktem Haupte auf einem niedrigeren 
Stuhle, als der Großinquiſitor, dem fie an einem fols 
hen Tage ben Rang über fih geben — und wer 
wird nun vor einem Tribunal niche erzittern, neben 
welchem die Majeſtaͤt felbft verſinkt *)? 
Die große Glaubensrevolution durch Luther und 
Ealsin brachte die Nochwendigkeit wieder zuruͤck, 
*) Burgund. Riſtor. Belg. 196. 137. Hopper. 65. 66. 67. 


Grot. Annal. Beig. L. J. 8. 9. fq. Eflay fur les Mocurs 
Tom, II. Inquihition. 
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welche dieſem Gericht ſeine erſte Entſtehung gegeben; 
und was anfaͤnglich nur erfunden war, das kleine 
Koͤni greich Grenada von den ſchwachen Ueberreſten 
der Sarazenen und Juden zu reinigen, wurde jetzt 
das Beduͤrfniß der ganzen katholiſchen Chriſtenheit. 
Alle Inquiſitionen in Portugal, in Italien, Deutſch⸗ 
land und Frankreich nahmen die Form der ſpaniſchen 
an; ſie folgte den Europaͤern nach Indien, und er⸗ 
richtete in Goa ein ſchreckliches Tribunal, deſſen uns 
menſchliche Proceduren uns noch in der Beſchrei⸗ 
bung durchſchauern. Wohin ſie ihren Fuß ſetzte, 
folgte ihr die Verwuͤſtung; aber ſo, wie in Spanien, 
hat ſie in keiner andern Weltgegend gewuͤthet. Die 
Todten vergißt man, die ſie geopfert hat; die 
Gecſchlechter dee Menſchen erneuern ſich wieder, und 
“auch die Länder Hlühen wieder, die fie verheert und 
enthöltert hat, aber Jahrhunderte werben hingehen, 
eh’ ihre Spuren aus dem fpanifchen Charakter vers 
fhwinden. Eitte geifteeiche trefliche Nation har fie 
mitten auf dem Weg zuc Vollendung gehalten, aus 
einem Himmelsſtrich, worin es einheimifch war, das 
Senie verbannt, und eine Stille, wie fie auf Gräs 
been ruht, in dem Geiſt eines Volks Hinterlaffen, 
das vor vielen andern, die dieſen Welitheit be⸗ 
wohnen, zur Freude berufen war. 

Den erſten Inquiſitor ſetzte Karl der fanfte im 
Jahr 1522 in Brabant ein. Einige Prieſter waren 
ihm als Gehuͤlfen an die Seite gegeben; aber er ſelbſt 
war ein Weltlicher. Nach dem Tode Adrians des 
ſechsten beſtellte ſein Nachfolger, Clemens der ſie⸗ 
bente, drei Inquiſitoren fuͤr alle Niederlaͤndiſche Pro⸗ 





> 
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⸗ 
vinzen, und Paul der dritte feßte dieſe Zahl wieder⸗ 
um bis auf zwei herunter, welche ſich bis auf den 
Anfang, der Unruhen erhielten. Im Sahr 1530 


die Edikte gegen die Keger ausgefchrieben,, "welche als 
len folgenden zum. Grunde liegen, und worin auch 


‚ der Inquiſition ausdruͤcklich Meldung gefchieht. Im 


Sahe. 2550 fahe fih Karl: der fünfte durch das 
ſchnelle Wachsıhum der. Selten gezwungen, diefe 


Edikte zu erneuern und zu fchärfen, und bei diefer 


8 


Selegenfeit war es, wo fih die Stadt Antwerpen 


wurden mit Zuziehung und Genehmigung der Stände - 


der Inquifition widerfeßte, und ihr auch glücklich ents- 


ging. Aber der. Geift diefer niederländifchen Ins 


. guifition war nad dem Genius des Landes menſch⸗ 


licher, als in den fpanifchen Reihen, und noch 
hatte fie kein Ausländer, noch weniger ein Domini⸗ 
kaner verwaltet. Zur Richtſchnur dienten ihr die 
Edikte, welche jedermann kannte; und eben darum 


fand man fie weniger anſtoͤßig, weil fie, fo ſtreng ſie 


auch richtete, doc der Willkür weniger unterwor⸗ 
fen fchien, und fih nicht, wie die fpanifche Ins 
quifition, in Geheimniß huͤllte. 


Aber eben dieſer letztern wollte Philipp einen 


Weg in die Niederlande bahnen, weil ſie ihm das 
geſchickteſte Werkzeug zu ſeyn ſchien, den Geiſt die⸗ 
ſes Volks zu verderben, und fuͤr eine deſpotiſche Re⸗ 
gierung zuzubereiten. Er fing damit an, die Glau⸗ 
bensverordnungen feines Vaters zu ſchaͤrfen, die Ges 
walt der Inquiſitoren je mehr und mehr auszudehr 
nen, ihr Verfahren willkuͤrlicher, und von der buͤr⸗ 
gerlichen Gerichtsbarkeit unabhängiger zu machen. 
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Bald fehlte dem Tribunale zu der ſpaniſchen In⸗ 
quiſition wenig mehr als der Name und Dominika⸗ 
ner. Bloßer Verdacht war genug, einen Buͤrger 
aus dem Schoße der oͤffentlichen Ruhe, aus dem 
Kreis ſeiner Familie herauszuſtehlen, und das 
ſchwaͤchſte Zeugniß berechtigte zur Folterung. Wer in 
dieſen Schlund hinabfiel, kam nicht wieder. Alle 
Wohlthaten der Geſetze hoͤrten ihm auf. Ihn meinte 
die muͤtterliche Sorge der Gerechtigkeit nicht mehr. 
Jenſeit der Welt richteten ihn Bosheit und Wahns 
finn nach Geſetzen, die für Menſchen nicht gelten. 
Nie erfuhr der Delinquent feinen Kläger, und ſehr 
ſelten ſein Verbrechen; ein ruchloſer teufeliſcher Kunſt⸗ 
griff, der den Ungluͤcklichen zwang, auf feine Vers 
fhuldung zu rathen, ‚und im Wahnwitz ber Folters 
pein, oder im Ueberdruß einer langen, lebendigen Be⸗ 
erdigung  Vergehungen. auszufagen, bie vielleicht 
nie begangen, oder dem Richter doch nie bekannt 
worden waren. Die Guͤter der Verurtheilten wur⸗ 
den eingezogen, und die Angeber durch Gnaden⸗ 

briefe und Belohnungen ermuntert. Kein Privile⸗ 
gium, keine buͤrgerliche Gerechtigkeit galt gegen die 
heilige Gewalt. Wen ſie beruͤhrte, den hatte der welt/ 
liche Arm verloren. Dieſem war kein weiterer Ans 
theil an ihrer Gerichtöpflege verftattet, als mit ehrers 
bietiger Unterwerfung ihre Sentenzen zu vollſtrecken. 
Die Folgen dieſes Inſtituts mußten unnatuͤrlich und 
ſchrecklich ſeyn. Das ganze zeitlihe Gluͤck, ſelbſt 
das Leben des unbeſcholtenen Mannes war nunmehr 
in die Haͤnde eines jeden Nichtswuͤrdigen gegeben. 
Jeder verborgene Seind, jeder Meider Hatte jegt die 





' | Das Inquiſitionsgericht. J 89 
gefaͤhrliche Lockung einer unſichtbaren und unfehlba⸗ 
ren Rache. Die Sicherheit des Eigenthums, die 
Wahrheit des Umgangs war dahin. Alle Bande: : 
bes Gewinns waren aufgelöft, alle des Bluts und 
der Liebe. Ein anſteckendes Mißtrauen vergiftete 
das gefellige Leben, die gefücchtete Gegenwart eines 
Lauſchers erſchreckte den Bli im Auge und den 
Klang in der Kehle. Man glaubte an Beinen reds 
lichen Dann mehr, and galt auch für feinen. Guter 
Dame, Landsmanasihaften, Werbräderungen, Eide 
ſelbſt, und alles was Menfchen für heilig achten, . 
war: in feinen Werthe gefallen. — Diefem Schick⸗ 
fale unterwarf man eine große Hlähende Handelsſtadt, 
wo hunderttauſend gefhäftige Menſchen durch das 
einzige Band des Vertrauens zufammenhaften, Jeder 
unertbehrlich für jeden, und jeder zweideutig, verdächs 
tig. Alle durch, den Geiſt der Gewinnfucht aneinans 
der gezogen, und auseinander geworfen durch Furcht, 
Alle Srundfäulen der Geſelligkeit umgerifien, wo Ges 
felligfeit der Grund alles Lebens und aller Dauer 
iſt )Y. | 


*) Groties L. I, 9. 10. 
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Andre Eingriffe in die Konftitution dee 
Niederlande. a 


1 





Rein Wunder, daß ein fo unnatärfiches Gericht, 
das felßft dem duldfameren Geifte der Spanier uners 


träglich getwefen war, einen Freiftant erapdrte. Aber 


den Schrecken, den es einflößte, vermehrte die ſpa⸗ 
nifche Kriegsmacht, die auch nach wiederdergeſtell⸗ 


tem Frieden beibehalten wurde, und, ber Reichs⸗ 


konſtitution zumider, die Graͤnzſtaͤdte anfüllte. Karln 
dem fünften hatte man biefe Einfuͤhrung fremder 


Armeen vergeben, weil man ihre Nothiwendigtet 


einſah, und mehr auf feine guten Gefinnungen 
Haute, Jetzt erblickte man in diefen Truppen nur 
die fürchterlichen Zuräftungen der Unterdruͤckung und 
die Werkzeuge einer 'verhaßten Hierarchie. Eine 
anſehnliche Reiterei, von Eingebornen errichtet, 
war zum Schutze des Landes hinreichend und machte 
diefe Ausländer entbehrlich. Die Zuͤgelloſigkeit und 
Raubſucht dieſer Spanier, die noch große Ruͤckſtaͤnde 
zu fodern hatten und ſich auf Unkoſten des Buͤrgers 


bezahlt machten, vollendeten die Erbitterung des 


WVolks/ und brachten den ‚gemeinen Mann zur Ver⸗ 
zweiflung. Als nachher das allgemeine Murren 
die Regierung bewog, ſie von den Graͤnzen zu⸗ 


— 


t 


’ Ri 
} 


J Andre Eingriffe in die Konſtitutior. or 


famtmengnziehen und in die feeländifchen Inſeln zu 
verlegen, wo die Schiffe zu ihrer Abfahrt ausges 
ruͤſtet wurden, ging ihre DWermsfienheit fo weit, 
daß die Einwohner aufhörten, an den Dämmen zu 
arbeiten, und ihr Vaterland lieber dem Meer übers 
laſſen wollten, als länger um dem viehifchen WMuth⸗ 
willen dieſer raſenden Lee leiden *), 

Sehr gern Hätte Milipp diefe Spanier im Lande 


| behalten, um durch fe feinen Edikten mehr Kraft 


zu geben und die. Neuerungen zu unterflüßen, bie 


er in der .niederiindifchen Verfaflung zu machen ges 


.‚fonnen war. Sie waren ihm gleichfam die Gewährss 


männer ber’ allgemeinen Ruhe, und eine Kette, 
an ber er zine Nation gefangen hielt. Deswegen ließ - 
er aicht/ unverſucht, dem anhaltenden Zudringen ber 
Deichftände auszuweichen, welche diefe Spanier 
entfrent willen wollten, und erfchöpfte bei dieſer Ges 
Jegenheit alle Hülfsmittel der Chikane und Ueberres 


‚Jung. Bald fürchtet er einen plöglichen Ueberfall 


Brankreichs, ‚das von wäthenden Factionen zerriffen, 
ſich gegen einen einheimifchen Feind kaum behaupten 


ann; Bald follen fie feinen Sohn Don Karlos an 
der Graͤnze in Empfang nehmen, den er nie Willens _ 
war, aus Kaftilien zu laffen. Ihre Unterhaltung | 
fol der Nation nicht zur Laft fallen, er ſelbſt win 
aus feiner eignen Chatoulle alle Koften davon beſtrei⸗ 
sen. Um fie mic deſto beſſerm Scheine dazubehalten, 
hielt. er ihnen mit Fleifi ihren ruͤckſtaͤndigen Sold zus 
ruͤck, da er fie doch fonft den einheimifchen Truppen, 


*) Als. G. d, d. Niederlande, III. Band. 21. Bus ©, 23 
U. J. f. | y 
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die er volig befriedigte, gewiß wuͤrde vorgezogen ha⸗ 


sen. Die Fureht der Nation einzuſchlaͤſern, und den 
allgemeinen Unwillen zy verföhnen, bot er den beiden 
Lieblingen des Voees, dem Prinzen von Dranien 
und dem Grafen von Egmont, ben Dberbefehl über 
diefe Truppen an; beidt aber fchlugen feinen Antrag 
aus, mit der. edelmuͤthigen Erklärung . daß ſie ſich 
nie entſchließen würden, gesen die Geſetze des Landes 
zu dienen. Je mehr Begierde der König blicken ließ, 
feine Spartier im Lande zu lafin ; deſto hartnädiger 
beftunden die Staaten auf ihrer Entfernung. In 
dem darauf folgenden Reichſstag zu Gent mußte er 
mitten im Kreis feiner Höflinge eine republikaniſche 
Wahrheit hören. „Wozu fremde Hände zu unferm 
Schutze?“  fagte ihm ber Syndikus von "Gent. 
„„ Etwa damit uns die übrige Welt für zu luchtfins 
nig oder gar für zu blödfinnig halte, uns felsft zu 
vertheidigen?. Warum haben mir Frieden gefchlofien, 
wenn uns bie Laften des Kriege auch im Frieden 
drücken? Im Kriege fchärfte die Nothwendigkeit 
unfre Geduld, in der Nude unterliegen mir feinen 
: Reiben. Dder werden wir dieſe ausgelaſſene Bande 
in Ordnung halten, da, beine eigene Gegenwart, 
nicht fo viel vermocht hat? Hier flehen deine Uns 
terthanen aus Cambray und Antwerpen, und fehreien 
“über Gewalt. Thionville und Marienburg liegen 
wüfte, und darum haft du uns doch nicht Trieden 
gegeben, daß unfere Städte zu Einoͤden werden, wie 
fie nothwendig werden müffen, wenn bu fie nicht 
yon dieſen Zerftörern erloͤſeſt? Vielleicht willſt du 
dich gegen Ueberfall unſrer Nachbarn verwahren? 
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Dtefe Vorſicht ift weife, aber das Gerücht ihrer Rus 
ftung wird lange Zeit ihren Waffen voraneilen. 
Barum mit ſchweren Koften Sremdlinge miethen, 
die ein Land nicht fehonen werden, das fie morgen 

wieder verlaffen müflen? Noch fiehen tapfete Nies 
berländer gu deinen Dienften , denen dein Vater in 
weit flärmifcheren Zeiten bie Republik anvertrante, 
Barum willft du jeßt ihre Treue bezweifeln, die fle 
fo viele Jahrhunderte lang beinen Vorfahren unvers 
teglich gehalten Haben? Sollten fie nicht vermoͤgend 
ſeyn, den Krieg fo lange hinzuhalten, His deine 
Bundsgenoffen unter. ihre Fahnen eilen, oͤder dm 
ſelbſt aus der Nachbarſchaft Huͤlfe ſendeſt ?““ Diefe 
Sprache war dein König zu neu und ihre Wahrheit 
zu einlduchtend, als daß er fie fogleich Hätte beantiwors 
ten Fönnen, „Ich bin auch ein Ausländer,’ rief er 
endlich, „will man nicht lieber gar mich ſelbſt ans 
dem Lande jagen?” Sogleich flieg er vom Throne 
und verließ ‚die Verſammlung, aber dem Sprecher 
war feine Kuͤhnheit vergeben. : Zwei Tage darauf 
ließ er den Ständen die Erklärung thun: wenn er 
feiner gewuße hätte, daß dieſe Truppen ihnen zur 
Laſt fielen, fo würde er ſchon Anftalt gemacht haben, 
fie gleich ſelbſt mit. nad) Spanien zu nehmen: "Seht 
wäre diefes freilich zu fpät, weil fie indezahle nicht 
abreifen wuͤrden; doc verfpreche er ihnen auf das 
heiligſte, daß dieſe Laſt ſie nicht uͤber vier Monate 
mehr druͤcken ſollte. Nichts deſto weniger blieben 
dieſe Truppen ſtatt dieſer vier Monate noch achtzehn 
im Lande, und würden es vieleicht noch ſpaͤter vers 
lafien Haben, wenn das Bedärfnig des Reichs fie in 


! 
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einer andern: Weltgegend- nicht ndthiger gemacht 
haͤtte *). 

Die gewaltthaͤtige Einfürung Fremder in die 
wichtigſten Aemter des Landes veranlaßte neue Kla⸗ 
gen gegen die Regierung. Von allen Vorrechten der 


Provinzen war keines den Spaniern fo. anſtoͤßig, als 


dieſes, welches Fremdlinge von. Bedienungen aus⸗ 
ſchließt, und keines hatten fie eifsiger zu untergra⸗ 
ben geſucht **). Stalien, beide Indien und alle 
Provinzen diefer ungeheuern Monarchie waren ihrer 


Habſucht und ihrem Ehrgeiz geöffnet, nur von der J 


reichſten unter allen ſchloß ſie ein unerbittliches 
Grundgeſetz aus. Man uͤberzeugte den Monarchen, 


daß die koͤnigliche Gewalt in dieſen Laͤndern nie wuͤrde 
Beveſtigt werden koͤnnen, fo lange fie ſich nicht fremder 
Werkzeuge dazu bedienen dürfte. Schon der Bifhoff 
von Arras, ein Burgunder von. Geburt, warden ' 
Flamaͤndern widerrechtlich aufgedrungen worden, und 
jeßt. follte auch der Graf von Feria, ein Kaftie 


lianer, Sitz und Srimme im Staatsrat erhalten. 
Aber biefe Unternehmung fand einen herzhaftern 
Widerſtand, als die Schmeichler des Königs ihn 
Hatten erwarten laffen, und feine befpotifche Alls 


macht feheiterte diesmal an den Künften Wuhelme 


von Oranien und der Befigteis ber Staaten we), 


*) Burgund. I. I. p. 38. 89. 40. Beidag. LI. p. I. 
Meteren 1. Theil x. Buch. 47. 
=") Reidan. LLp. x" 


*=) Grot. Annal, L. I. p. 15. 
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Wilhelm von Oranien und Graf von 
"Egmont. 
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&. kündigte Philipp den Diederlanden feine Re⸗ 
gierung an, und dieß waren ihre Beſchwerden, als 
er im Begriff fund fie Ju verlaffen. Lange, ſchon 
fehnte er fih aus einem Lande, wo er ein Frembling 
war, wo fo vieles feine Neigungen beleidigte, fein 
deſpotiſcher Geiſt an ben Sefegen der Freiheit fp.uns 
geſtuͤme Erinnerer fand. Der Friede mit Frankreich 
erlaubte ihm endlich diefe Entfernung, die Ruͤſtun⸗ 
gen, Solimans zogen ihn nach dem Süden, und au 
Spanien fing an, feinen Herrn zu vermiffen. Die 
Wahl eines oberften Statthalters für die Niederlande 
war die-Hauptangelegenheit, die ihn jet noch bes 
fchäftigte. Herzog Emanuel Philibere von Savoyen 
harte feit der Abbankung. der Königin Maria von 
Ungarn diefe Stelle bekleidet, welche aber ,.fo lange 
der. König in den Niederlanden ſelbſt anwefend war, - 
mehr Ehre als wirklichen Einfluß gab. Seine Abs 
wefenheit machte fie zu dem wichtigften Amt in deu 
Monacchie und dem glängendften Ziele, wornach der 
Ehrgeiz eines Bürgers nur fireben Eonnte. Sekt 
fand fie durch die Entfernung des Herzogs erledigt, 
den ber Friede von Chateau⸗ Cambreſis wieder in den 


96 | Erfied Bud. 


— 


Vefis feiner Sande gefeßt hatte. Die beinahe uns 


unmſchraͤnkte Gewalt, welche dem Oberftatthalter vers 


liehen werden mußte, die Fähigkeiten und Kennts 
niffe, die ein fo ausgedehnter und delikater Poſten 
erfoderte, vorzüglich aber die gewagten Anfchläge 
der Regierung auf die Freiheit des Landes, deren Aus⸗ 
führung von ihm abhängen foßte, mußte nothwens 
dig diefe Wahl erfchweren. ‚Das Geſetz, welches jeden 
Ausländer von Bedienungen entfernt, macht bei dem 
Dberftarthalter ein Ausnahme. Da er. nicht aus 
allen Provinzen zugleich gebürtig feyn kann, fo iſt es 
ihm erlaubt, keiner von allen anzugehörch, denn die 


Eiferſucht eines Brabanters würde einem Flamaͤnder, 


ber eine halbe Meile von feiner Gränze zu Kaufe 
wäre, fein größeres’ Recht dazu einräumen , als dem 


Sieilianer, der. eine andre Erde und einen andern 


Himmel: hat. Hier aber jchien der Vortheil der 
Krone felbft einen niederländifchen Bürger zu begins 
ftigen. . Ein geborner Brabanter, zum Beifpiel, defs 
fen Vaterland fih mit uneingefchränkterem Ders 
trauen ihm überlieferte, konnte, wenn er ein Ders 
räther war, den tödtlichen Streich fchon zur Hälfte 
gethan Haben, ehe ein Ausländer das Mißtrauen 
uͤberwand, bas über feine geringfügigften Handlungen 
.wachte. Hatte die Regierung in Einer. Provinz ihre 
Abſichten durchgefeßt, fo war die Widerfegung ber 
Abrigen eine Kühnbeit, die fie auf das firengfte zu 
ahnden berechtigt war. In dem gemeinfchaftlichen 
Sanzen, welches die Provinzen jetzt ausmachten, 
waren ihre individuellen Verfaflungen gleichjam uns 


tergegaugen; ber Gehorſam einer einzigen war ein 
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Geſetz für jede, und bas Vorrecht, welches Eine 
nicht zu bewahren wußte, war für afle andre ver’ 
soren. 
- Unter den niederländifchen Großen, ‘die auf die - 
Dberftatthalterfehaft Anſpruch machen konnten, waren 
‚die Erwärtungen und Wünfche der Nation zwiſchen 
dem Grafen von Egmont und dem Prinzen von Ora⸗ 
nien getheilt, welche durch gleich edle Abkunfe dazu - 
berufen , durch gleiche Verdienſte dazu berechtigt, und 

durch gleiche Liebe des Volks zu dieſem Poſten will. 
kommen waren. Beide hatte ein glänzender Nang 
zunähft an ben Thron geflelle, und wenn das Auge 
des. Dionarchen zuerſt unter den Wuͤrdlgſten fuchte, fo 
mußte es nothwendig auf Einen von biefen beiden 
fallen. Da mir in ber Folge dieſer Geſchichte beide 
Mamen oft werden nennen müffen, fo fann die Aufe 
merkſamkeit des Leſers nicht früh genug auf fie gezo⸗ 
gen werden. 

Wilhelm der erſte, Prinz von Oranien, flammte 
aus dem deutſchen Fuͤrſtenhauſe Naffau, welches fchon 
acht Jahrhunderte gebläßt, mir dem äfterreichifchen 
eine Zeitlang um den Worzug gerungen, und dem 
beutfhen Reich einen Kalfer gegeben hatte. Außer. 
verfchiedenen reichen Ländereyen in den Niederlanden, 
die ihn zu einem Bürger biefes Staats und einem 
gebornen Wafallen Spaniens machten, befaß er in 
Vrankreich noch das unabhängige Fuͤrſtenthum Ora⸗ 
nien. Wilhelm ward im Jahr 1533 zu Dillemburg 
in der Grafſchaft Naſſau von einer Graͤfin Stolberg 
geboren. Sein Vater, der Graf von Naſſau, deſſel⸗ 
ben Namens, hatte die mroct amiſch Reitgion ange⸗ 

» Thls. 1. Bd. 
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nommen, worin er auch ſeinen Sohn erziehen ließ; 


Karl der fuͤnfte aber, der dem Knaben ſchon frühe 
zeitig wohl wollte, nahm ihn ſehr jung an ſeinen Hof 


und ließ ihn im der roͤmiſchen aufwachſen. Dieſer 
Monarch, der in dem Kinde den kuͤnſtigen großen 
Mann ſchon erkannte, behlelt ihn neun Jahre um 
ſeine Perſon, wuͤrdigte ihn ſeines eignen Unterrichts 
in Regierungsgeſchaͤften, und ehrte ihn durch ein Ver⸗ 
trauen, welches über feine Jahre ging; Ihm allein 


war es erlaubt, um den Kaifer zu bleiben, wenn er 


feemden Sefandten Audienz gab — ein Beweis, 
daß er als Knabe fhon angefangen haben mußte, ben 
ruhen Beinamen des verfchtwiegenen zu: verbies 
. Der Kaifer erräthete fogar nicht, einmal öffent, 
* zu geſtehen, daß dieſer junge Menſch ihm oͤfters 
Anſchlaͤge gebe, die feiner eignen Klugheit würden ent⸗ 
gangen feyn. Welche Erwartungen konnte man nicht 
von dem Geift eines Mannes hegen, der in einee 
ſolchen Schule. gebildet wart . | 
.. Wilhelm war drei und wamzig Jahr alt, als 
Karl die Regierung niederlegte, und hatte ſchon zwei 


oͤffentliche Beweiſe der hoͤchſten Achtung ‚von ihm ers 


‚halten. Sm übertrug er, mit Ausfchließung- allee 
“ Größen feines Hofs, das- ebrenvolle Amt, feinem 


Bruder Ferdinand die Kaiſerkrone zu überbringen. 
Als der Herzog von Savoyen, der die Eaiferliche Ars 


mee in den Niederlanden Eommandirte,. von feinen . - 


eigenen Landesangelegenheiten nach Stalien abgerufen 


ward, vertraute der Kaifer ihm den Oberbefehl über 


dieſe Truppen an, gegen die Vorftellungen feines ganı 


zen Kriegsraths, denen es allzugewagt fchlen, den ers 
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fahrnen franzoͤſiſchen Feldherren einen Juͤngling ent⸗ 
‚gegen zu feßen. Abwefend und von niemand empfoß> 
len, 308 ihn der Monarch der lorbeervollen Schaar 
ſeiner Helden vor, und ber Ausgang ließ ihn feine 
Waht nicht bereuen. - 

Die vorzüglihe Sunft, in welcher diefer Prim 
bei dem Vater geſtanden hatte, wäre allein ſchon ein 


wichtiger Grund geroefen, ihn von dem Vertrauen 


feines Sohnes anszufchließen. Philipp, fcheint es, 
‚ hatte es fih zum Geſetz gemacht, den fpanifchen Adel 
an dem nfederländifchen wegen bes Vorzugs zu räs 
chen, wodurch Karl der fünfte diefen letztern flets uns 
terfchieden hatte. Aber wichtiger waren Die geheimen 
Beweggründe, . die ihn von dem Prinzen entfernten, 
. Wilhelm von Dranien gehörte zu den hagern und 
blaſſen Drenfchen, wie Caͤſar fie nennt, die des Nachts 


nicht ſchlafen, und zu viel denken, wor deten das furcht⸗ 
loſeſte aller Gemuͤther gewankt hat, Die fiille Rufe - 
eines immer gleichen Geſichts verbarg eine gefchäftige 


feurige Seele, die auch bie Hülle, Hinter weicher fie 
ſchuf, nicht bewegte, und der. Liſt und der Liebe gleich 


unbetretbarwar: .einen vielfachen, fruchtbaren, nie 
ermüdenden Geift, weich und. bildfam genug, augenz. 


blicklich in alle Formen zu fchmelzen; bewährt genug, 
in einer ſich felsft zu verlieren: ſtark genug, jeden 
Gluͤckswechſel zu ertragen. Menfchen zu durchſchauen 
und Kerzen zu gewinnen, war fein größerer Meiſter 
als Wilhelm; nicht dag er, nach der Weiſe des Hofs, 
ſeine Lippen eine Knechtſchaft bekennen lleß, die das 


ſtolze Herz Luͤgen ſtrafte, ſondern weil er mit den 


Wertmalen. ſeiner Su und Verehrung weder karg 
© 2 
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noch verſchwenderiſch war, und durch eine kluge 
Wirthſchaft mit demjenigen, wodurch man Menſchen 
verbindet, feinen wirklichen Vorrath an dieſen Mit⸗ 
teln vermehrte. So langſam fein Geiſt gebar, fo 
vollendet waren feine Fruͤchte; fo ſpaͤt fein Entſchluß 
teifte, fo ſtandhaft und unerſchuͤtterlich ward er volls 
ſtreckt. Den Plan, dem er einmal als dem erfien 
gehuldigt Hatte, konnte kein Widerſtand ermüben, 
kein Zufall zerflören, denn alle hatten, noch che fie 
wirklich eintraten, vor feiner Seele geflanden. So 
ſehr fein Gemuͤth über Schtecken und Freude erhaben 
war, ſo unterworfen war es der Furcht; aber ſeine 
Zucht war früher da, als die Gefahr, und er war 
ruhig im Tumult, weil er in’ der Ruhe gezittert Hatte, 
Wilhelm zerfireure fein Gold mit Verſchwendung, aber 
et geljte mit Sekunden. Die Stunde der Tafel war 
feine einzige Selerfiunde, aber diefe gehörte feinen 
Herzen au ganz, feiner Familie. und der Freunds. 
ſchaft; ein beſcheidener Abzug, den er dem Vaterlande 
‚machte. Hier verflärte fich feine Stirn beym Wein, 
den ihm fröhficher Muth und Enthaltfamfeit würzten, 
und bie ernſte Sorge durfte Bier die Jovialitaͤt feines 
Geiſts nicht ummölfen. Sein Hausweſen war praͤch⸗ 
tig, der Glanz einer zahlreichen Dienerſchaft, die 
Menge und das Anſehen derer, die feine Perſon ums 
gaben, machten feinen Wohnſitz einem ſouverainen 
Fuͤrſtenhofe gleih. Eine glänzende Gaſtfreiheit, das 
große Zaubermittel der Demagogen, war bie Goͤttin 
- feines Palaſtes. Fremde Prinzen und Gefandten 


fanden bier eine Aufnahme und Bewirthung, die alles 


übertraf, was das üppige Belgien ihnen anbieten 
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konnte. Eine demuͤthlge Unterwuͤrſigkeit gegen die 
Regierung kaufte den Tadel und Verdacht wieder ab, 
ben diefer Aufwand auf feine Ahfichten werfen konnte. 
Aber diefe Verſchwendungen ‚unterhielten den Glanz 
feines Namens bei dem Volk, dem nichts mehr ſchmei⸗ 
delt, als die Schaͤtze des Vaterlands vor Fremdlingen 
ausgeſtellt zu fehen, und ber hohe Gipfel des Gluͤcks, 
worauf er geſehen wurde, erhöhte den Werth der Leute 
ſeligkeit, zu der er herabſtieg. Niemand war wohl 
mehr zum Fuͤhrer einer Verſchwoͤrung geboren, als 
Wilhelm der verſchwiegene. Ein durchdringender fefter 
DIE in die vergangene Zeit, die Gegenwart und bie 
Zukunft; fchnelle Beſitznehmung der Gelegenheit, eine 
Obergewalt über alle Geiſter, ungeheure Entwürfe, 
die nur dem weit entlegenen Betrachter Geſtalt und 
Ebenmaß zeigen, kuͤhne Berechnängen, die an der lan⸗ 
gen Kette der Zukunft hinunter fpinnen, flanden uns . 
ter der Auffiche "einer erleuchteten und freieren Tugend, 
die mit feſtem Tritt auch auf dee Graͤnze noch mans 
delt. 
Ein Menſch wie dieſer konnte feinem ganzen Zee 
alter undurchdringlich bleiben, aber nicht dem miß⸗ 
trauiſchſten Geift feines Jahrhunderts. Philipp der 
zweite fchaute ſchnell und tief in einen Charakter, bei, 
unter dem gutastigen, feinem eignen am ähnlichften 
war. Haͤtte er ihn nicht fo vollkommen bucchfchaut, 
fo wäre es unerklärbar, wie er einem Menfchen fein 
Vertrauen‘ nicht gefchenkt haben follte, in welchem 
ſich beinahe alle Eigenfchaften vereinigten, die Er am 
hoͤchſten ſchaͤzte und am beſten wuͤrdigen konnte. Aber 
Wilhelm hatte noch einen andern eslfrungspunk 
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mit Philipp dem zweiten, welcher wichtiger war. Er 
hatte feine Staatskunſt def demſelben Meiſter gelernt, 


und war, wie zu fuͤrchten ſſtand, ein faͤhigerer Schuͤler 
geweſen. Nicht, well er ven Fuͤrſten des Macchiavell 


. zu feinem Studium gemacht, fondeen weil er den le⸗ 


‚ bendigen Unterricht.- eines Monarchen genoffen hatte, 


der jenen in Ausübung brachte; war er mit ben ges - 


faͤhrlichen Kuͤnſten bekannt worden, : dutch welche 
Throne fallen und ſteigen. Philipp Hatte Hier mit eis 


nem Gegner zu thun, der auf feine Staatskunſt 'ger 


ruͤſtet war, und dem bei einer guten Sache auch die 
Huͤlfsmittel der ſchlimmen zu Gebote flanden. Und 
eben dieſer letztere Umſtand erklaͤrt uns, warum er 


N 


unter allen gleichzeitigen Sterblichen dieſen am unvers - 


föhnlichften haßte, ‚und fo unnatuͤrlich fuͤrchtete. 


Den Argwohn, welchen man bereits gegen ben 
Prinzen gefaßt hatte, vermehrte die zweideutige Mei⸗ 
nung von ſeiner Religion. Wilhelm glaubte an den 
Pabſt, fo lange der Kaifer, fein Wohithaͤter, lebte; 


aber man fürchtete mit Grund, daß ihn die Vorliebe, 


die feinem jungen Herzen für die verbefferte Lehre ges 
geben worden, nie ganz verlaffen habe, Welche Kicche 
er auch in gewiſſen Perioden feines Lebens: mag norges 
zogen haben, fo hätte fich jede damit‘ beruhigen koͤn⸗ 
nen, daß ihn feine einzige ganz gehabt hat, Wir 
ſehen ihn in fpätern Jahren beinahe mit eben fü wer 
nigem Bedenben zum Calvinismus übergehen, als er 
in früher Kindheit die lutheriſche Religlon für die roͤ⸗ 


mifche verließ. Gegen die fpanifche Tyranney vertheis 


digte er mehr die Menſchenrechte ber Proteflanten, als 
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chre Meinungen; nicht ihr Glaube, ihre kelden hatten 
ihn zu ihrem Bruder gemacht ). 

Diefe allgemeinen Gruͤnde des Migtraren⸗ ſchie⸗ 
nen durch eine Entdeckung gerechtfertigt zu werden, 
welche der Zufall: über feine wahren Geſinnungen dar⸗ 
bot. Wilhelm war als. Geißel des Krledens von 
Chateau Tambrefis, an deſſen Stiſtung er. mit gears 
better hatte, in Frankreich zuruͤckgeblieben, und hatte 


durch die Umvorſichtigkeit Heinrichs des zweiten, der 


mit einem Vertrauten des Koͤnigs von Spanien zu 
ſprechen glaubte, einen heimlichen Anſchlag erfahren, 
den der franzoͤſiſche Hof mit dem ſpaniſchen gegen die 
Proteſtanten beider Reiche entwarf. Dieſe wichtige 
Entdeckung eilte der Prinz feinen Freunden in Brüffel- 
die fie fo nah anging, witzutheilen, und die Briefe, 
die er darüber. mechſelte, fielen unglücklicher Weiſe dem 
„König von Spanien in die Hände**); Philipp wurde 
son dieſem entfcheidenden Aufſchluß uͤber Wilhelms 
Geſinnungen, weniger uͤberraſcht, als: Aber die Zerſtoͤ⸗ 
sung feines Anſchlags entruͤſtet; aber bie ſpaniſchen 
Großen, die dem Prinzen jenen Augenblick noch nicht 
vergeſſen hatten, wo der größte der-Kaifer Im lebten 
Akt feines Lebens auf feinen Schultern ruhete, vers 
fäumten dieſe günflige Gelegenheit nicht, ben Verraͤ⸗ 
ther eines Staatsgeheimniſſes endlich ganz in der gu⸗ 
ten Meinung Ihres Königs zu färgen. oo 


.4) Strad. Deu LL. 1. p. 4. und L. UL p. 655 lq. Grot. 
Annal. L.I. p.7. Beidan L.II. 69. Meurs, Guil Auriac. 

L. J. p. ↄ2 ſq. "Burg. 65. 66. 
”*) Strada. Dec J. L. UL p. 6. Thuan, 1. 1010. Reidan 
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Nicht minder edlen Stammes als Wilhelm, war 
Lamoral, Graf von Egmont und Prinz von Save 
ein Abkommling der Herzoge von Geldern, beren Eries 
‚gerifcher Muth die Waffen des Haufes Oeſtreich ermüs 
det hatte. Sein: Sefchlecht glänzte in den Annalen 
des Landes, einer von feinen Vorfahren hatte fchon 
unter Maximilian die Statthatterfchaft über Holland 
verwaltet, Egmonts Vermählung mit der Herzogin 
Sabina von Valern erhöhte noch den Glanz feiner 
Geburt, und machte ihn durd ‚wichtige Verbindun⸗ 
gen mächtig. Karl der fünfte hatte ihn im Jahr 1546 
in Utrecht: zum Ritter des goldenen Vlieſſes gefchlagen, 
die Kriege dieſes Kaifers waren die Schule feines kuͤnf⸗ 
sigen Ruhms, und bie Schlachten bey &. Quentin 
und Stavelingen machten ihn zum. Helden feines Jahr⸗ 
bunberts, jede Wohlthat des Friedens, den handeln⸗ 
de Voͤlker am dankbarſten fühlen, brachte das Gedaͤcht⸗ 
‚ niß der Siege zurück, durch die er befchleunigt worden, 
nund eder flämifche Stolz machte fi, wie eine eitle 
Mutter, mit dem herrlichen Sohne des Landes groß, 
der ganz- Europa mit feiner Bewunderung erfüllte. 
Neun. Kinder , die unter den Augen ‚feiner Mitbuͤrger 
aufblühten, vervielfältigten und verengten die Bande ' 
zwifchen ihm und dem Vaterland, and bie allgemeine 
Zuneigung gegen Ihn übte fih im Anfchauen derer, die 
ihm das theuerfle waren. Jede üffentliche Erfcheinung 
Egmonts war ein Triumphzugs jedes Auge, das auf 
ihn geheftet war, erzählte fein Leben; in ber Ruhm⸗ 
redigkeit feiner Kriegsgefährten lebten feine Thaten; 
isren Kindern hatten Ihn die Mütter bei ritterlichen 
Spielen gezeigt. Höflichkeit, edler Anſtand und Leut⸗ 
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ſeligkeit, die liebenswuͤrdigen Tugenden ber Ritter⸗ 
Schaft, ſchmuͤckten mit Grazie ſein Verdienſt. Auf ei⸗ 
ner freien Stirn erſchien ſeine freie Seele; ſeine Offen⸗ 
herzigkeit verwaltete ſeine Geheimniſſe nicht beſſer ale 
ſeine Wohlthaͤtigkeit ſeine Guͤter, und ein Gedanke 
gehoͤrte allen, ſo bald er ſein war. Sauft und menſch⸗ 
lich war ſeine Religlon, aber wenig gelaͤutert, weil ſie 
von ſeinem Herzen und nicht von ſeinem Verſtande 
ihr Licht empfing. Egmont beſaß mehr Gewiſſen als 
Grundhſaͤtze; ſein Kopf hatte-fih fein Geſetzbuch nicht 
ſelbſt gegeben, fondern wur eingelecht, darum konnte 
der bloße Name eine Handlung ihm bie Handlung 
verbieten. Seine Menſchen waren böfe oder gut, und 
hatten nicht boͤſes ober gutess in feiner Sittenlehre 
fand zwiſchen Lafter und Tugend eine Wermittelung 
Statt, darum entſchied Het ihm oft eine einzige gute 
Seite. für den Mann, Egmont vereinigte alle Vor⸗ 
züge, die den Helden bilden; er war ein beſſerer Sol⸗ 
dat als Oranien, aber als Staatsmann tief unter 
ihm; dieſer ſahe bie Welt, wie fie spirklich war, Eg⸗ 
mont in,-dem magifchen Spiegel einer verfhönernden 
Phantaſie. Menſchen, die das Gluͤck mit einem Lohn 
uͤberraſchte, zu welchem ſie keinen natuͤrlichen rund 
in. Ihren Handlungen finden, werden fehr leicht vera 
ſucht, den nothwendigen Zufammenhang zwiſchen Urs | 

fahe und Wirkung überhaupt zu verlernen,- und in 
die ‚natürliche Folge der Dinge jene höhere Wunder⸗ 
kraft .einzufchalten, der fie endlich tolldreift, wie Caͤſar 
feinem Städe, vertrauen. Don diefen Dienfchen war 
Egmont: Trunken von Verdienflen, welche bie Dank⸗ 
barkeit gegen ihn: übertrieben hatte, taumelte er Im 
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dieſem ſuͤßen Bewußtſeyn ; tie in eine lieblichen 


Traumwelt dahin. Cr fuͤrchtete nicht, well er'dem . 


unfichern Pfande vertraute, das ihm das. Schichfat in 
der allgemeinen Liebe gegeben. und’ glaubte an Gerech⸗ 


tigkeit, - well er glücklich war. : Selbſt die ſchrecklichſte 


Erfahrung des fpanifchen Melneids konnte nachher 
diefe Zuverficht nicht aus feiner. Seele vertilgen und 
auf dem Blutgexuͤſte ſelbſt war Hofnung ſein letztes 
Gefuͤhl. Eine zaͤrtliche Furcht für feine Familie hielt 
ſeinen patriotiſchen Muth an kleinern Pflichten gefan⸗ 
gen. Weil er fuͤr Eigenthum und Leben zu zittern 
hatte, konnte er für bie Republik nicht viel wagem 


Wilhelm von Oranien brach mit dem Thron, weil die 


willkuͤrliche Gewalt feinen Stolz empoͤrte; Egmont 
war eitel, darum legte er einen Werth auf Monar⸗ 
chengnade. Jener war ein Buͤrget der Welt, Egmont 
iſt nie mehr als ein Flaͤminger geweſen > 
Phhilipp der’zwelte fland noch in ber Schuld des 
Siegers bel S. Quentin, und die Oberſtatthalterſchaft 
der Niederlande ſchien die einzig wuͤrdige Belohnung 
fo glaͤnzender Verdienſte zu ſeyn. Geburt und Anſe⸗ 
ben, die Stimme ber Nation’ und perfüntiche Faͤhig⸗ 
£eiten fpradjen fo laut für Egmont als für Oranien, 


und wenn biefer Übergangen wurde, fo konnte jene 


allein ihn verdrängt haben. *. 
Zwei Mitbewerber von ſo gleichem Verdlenſt 
haͤtten Philipp bei ſeiner Wahl’ verlegen machen koͤn⸗ 


nen, wenn es ihm je in den Sinn gekommen wäre, 


ſich für Einen von beiden zu beſtimmen. ‚Aber eben 
e) Grotii Annal, L. I: p. 7. Strad, L. I 26. und L. II 84. 
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die Vorzüge, mit welhen- fie Ihr Recht darauf unters 
flügten, waren es, was: fie ausſchloß; und geradedurch 
diefe fenrigen Wuͤnſche der Nation Tür Ihre Erhebung 
hatten fie ihre Anfpraiche auf -diefen Poflen unwider⸗ 
ruflich verwirkt. Philipp Eonnts in den Niederlanden 
feinen Statthalter brauchen, dem der gute Wille und 
die Kraft des Volks zu Gebote ftand. - Egmontd Ab⸗ 
funft von den geldriſchen Herzogen machte ihn zu ei» 
nem gebornen Zeinde des ſpaniſchen Hauſes, und bie 
höchfte Gewalt fehlen in den Händen eines Mannes 
gefährlich, dem es einfallen Eonnte, die Unterdrädung 
feines Ahnherrn an dem Sohne des Unterdrtuͤckers zu 
rächen. Die Hintanfeßung Ihrer Lleblinge konnte we⸗ 
der die Nation, noch fie felbft beleidigen, denn der 
König, hieß es, Übergehe Beide, weil er keinen vorzies 
hen möge *). . 

Die fehlgefchlagene Erwartung der Negentfchaft 
benahm dem Prinzen von Oranien die Hofnung noch 
nie ganz, feinen Einfluß In den Niederlanden fefter 
zu gruͤnden. Unter den übrigen, welche zu dieſem 
Amt in Vorſchlag gebracht wurden, war auch Chri⸗ 
ftina, Herzogin von Lothringen, und Muhme des 
Königs, die ſich als Mittlerin des Friedens von Cha⸗ 
teau⸗ Sambrefis ein glänzendes Verdienft um bie 
Krone erworben Hatte. Wilhelm hatte Abfichten 
auf ihre Tochter, die er duch eine tätige Verwen⸗ 
dung für die Mutter zu befördern hoffte; aber er 
überlegte nicht, daB er eben dadurch ihre Sache vers 
darb. Die Herzogin Chriffina wurde verworfen, 


'®) gtsad. Deo, I. L. I. 24. Grat. Annal p. 12 
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nicht fo wohl, wie es hieß, weil die Abhaͤngigkeit 15 
ter. Länder von Frankreich ſie dem fpanifehen Hofe 
verdaͤchtig machte, als vielmehr deswegen, weil fit 
dem nieberländiihen Weit und dem Peine von 


Oranien willkommen war *). 


») Burgund, 2, 1. 95 ſq. Strad. Dec. L 1. IL 24. 98. 
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Faden die allgemeine Erwartung noch gefpannt iR, 
wer Über das Schickſal der Provinzen künftig zu ges 


bieten haben würde, erfcheimt an den Graͤnzen des 
Landes Herzogin Margaretha von Parma, von dem“ 


König aus dem entlegenen Italien gerufen, um bie 
Niederlande zu regieren. 

Margaretha war eine natuͤtliche Tochter aatle bes 
fünften, von einem niederlaͤndiſchen Fraͤulein Vomgeeſt 


1522 geboren. Um bie Ehre ihres Hauſes zu ſcho⸗ 


ten, wurde fie anfangs in der Dunkelheit erzogen, ihre 
‚ Mutter aber, die mehr Eitelkeit als Ehre befaß, war 
nicht ſehr beforgt, das Geheimniß Ihres Urfprungs zu, 


verwahren, und eine koͤnigliche Erziehung verrieth die, 


Raifergtochter. Doch als Kind wurde fie der Statt 


halterin Margaretha, ihrer Großtante, nah Bräffel -. 


zus Erziehung gegeben, welche fie in ihrem achten 
Jahre verlor, und mit ihrer Nachfolgerin, der Koͤni⸗ 


gin Maria von Ungarn, einer Schweſter bes Kaiſerß 


vertauſchte. Schon in ihrem vierten Jahre hatte ſie 
ihr Vater mit einem Prinzen von Ferrara verlobt; 
nachdem aber diefe Verbindung in der Folge wieder 
aufgelöft worden, beflimmte man fie Alerandern von 


Medieis, dem neuen Herzog von Florenz, zur Gemah⸗ 


⸗ ⸗ 
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lin, welche Vermäßlung auch wirklich nach der flegs " 
reichen Raͤckkehr des Kaiſers aus Afrika in Neapel bes 
gangen wurde. Noch im erften Jahr ziner ungiuͤckli⸗ 
chen ‚Ehe entreißt ihr ein gewaltfamer Tod den Ses 
mahl, der fie nicht lieben konnte, und zum drittenmaf 
muß ihre Hand ber Politik ihres Waters wuchern. 
Oktavius Farnefe, ein dreizehnjäßriger Prinz und Ne⸗ 
pote Pauls des, dritten, erhält mit Ihrer Perfon die 
Herzegthuͤmer · Parmo und Piazenza zum Braurſchatz, 
und Margaretha wird, durch ein ſeltſames Schickſal, 
als eine Volljaͤhrige, mit einem Knaben getraut, wie 
fie ehmals als Kind einem Manne verhandelt worden. 
Ihr wenig weiblicher Geiſt machte dieſe lebte Verbin⸗ 
dung noch unnatürliher, denn ihre Neigungen waren - 
männlih und ihre ganze Lebensweiſe fpottete ihres 
Geſchlechts. Nach dem Beifpiel Ihrer Erzieherin, der 
Königin von Ungarn, und ihrer Urgroßtante, der Her⸗ 
zogin Maria von Burgund, die in diefer Liebhaberei 
den Tod fand, mar fie eine- leidenfchaftliche Sägerin, 
und hatte dabei ihren Körper fo abgehärtet, daß fie 
alle Strapaßen diefer Lebensart, Trotz einem Manne, 
ausdauern konnte. Ihr Gang felbft zeigte fo wenig 
Grazie, daß men vielmehr verfucht war, fie für einen 
verkleideten Mann, als für eine männliche Frau zu 
halten, und die Natur, deren fle durch diefe Graͤnzen⸗ 
verleßung. gefpottet hatte, raͤchte fich endlich auch am 
ihr durch eine Männerfrankheit, das Podagra. Diefe 
fo feltnen Eigenſchaften Erönte ein derber Mönche 
glaube, den Ignatius Loyola, ihr Gewiſſensrath und 
Lehrer, den Ruhm gehabt Hatte, in ihre Seele zu 
pflanzen. Unter den Liebeswerken und Bußuͤbungen, 


nl 
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womit fie ihre Eitelkeit kreuzigte, iſt eine der merkwuͤr⸗ 


digſten, daß fie im ber Charwoche jedes Sabre einer 
gersiffen Anzahl Armen, denen auf das fhärffte unters 
fagt war, fich vorher zu reinigen, "eigenhändig die Füße 
wuſch, fie bei Tifche wie eine Magd bediente und mit 
reichen Sefchenfen entließ. 

Es braucht nicht viel mehr als diefen legten Cha⸗ 
rakterzug, um den Vorzug zu begreifen, den ihr der 
König vor allen Ihren Nebenbuhlera gab; aber feine 


Vorliebe für fie wurde zugleich durch die beften Gruͤn⸗ 


de der Stagtskunft gerechtfertigt. Margaretha war 
in den Niederlanden geboren und auch da erzogen. 
Sie Hatte ihre erſte Jugend unter diefem Wolke vers 
lebt, und viel von feinen Sitten angenowmen. Zwei 
Statthalterinnen, unter deren Augen fie erwachfen 
war, hatten fie in den Maximen nad) und nach eins». 


„geweißt, nach welchen diefes eigenthümliche Volk am 


been reglert wird, und kennten ihr darin zu einem 
Vorbilde dienen. Es mangelte ihr nicht am Geiſt 


und einem befondern Sinn für Gefchäfte, den ſie ihren 


Erzieherinnen abgelernt und nachher in ber, italieni⸗ 
fhen Schule zu größerer Volltommenpeit gebracht 
hatte. . Die. Niederlande waren feit mehreren, Jahren 


- 


an weibliche Regierungen gewohnt, und Philipp hoffte 


vielleicht, daß das fcharfe-Eifen der Tyrannei, deſſen 


er ſich jetzt gegen fie bedienen wollte, von weiblichen. 


Händen fanfter einfchneiden würde. Einige Ruͤckſicht 
auf feinen Vater, der damals noch lebte und Aefer 
Tochter fehr wohl wollte, fell ihn, wie man behauptet 


bei dieſer Wahl gleichfalls geleitet Haben, fo wie es 
auch wahrſcheinlich iſt, daß er den Herzog von Parma, - 


oe 
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dem er damals eine Bitte abfchlagen mußte, durch 
diefe Aufmerkſamkeit für feine Gemahlin verbinden 
wollte. Da die Ländereien der Herzogin von feinen 
italtenifhen Staaten umfangen und zu jeder Zeit fels 
sen Waffen blosgeſtellt waren, fo fonnte er | mit um 
fo weniger Gefahr die hoͤchſte Gewalt in ihre Hände 
geben... Zu, feiner völligen Sicherheit blieb noch Ales 
ander Farneſe, ihr Sohn, als ein Unterpfand ihrer 
Treue, an ſeinem Hof. Alle dieſe Gruͤnde zuſammen 
hatten Gewicht genug, den Koͤnig' fuͤr ſie zu beſtim⸗ 
men; aber ſie wurden entſcheidend, weil der Biſchoff 
son Artas und der Herzog von Alba fie unterſtuͤtzten. 
Letzterer, fcheint es, weil er alle übrigen Mitbewerber 


haßte oder beneidete; jener, weil feine Herrfchbegierde 


wahrfcheinlih ſchon damals bie große Befriedigung 
ahndete, die in dem ſchwankenden Gemůͤth dieſer 


Faͤrſtin für fie bereitet lag *). 
Philipp empfing die" neue Negentin mit einem 


glänzenden Gefolge an der Sränze des Landes, und ' 


führte fie in praͤchtigem Pompe nach Gent, wo bie 
Generalſtaaten waren verfammelt worden. Da er 
nicht Willens war, fobald nach den Viederlanden 


zurüdzufehten, fo wollte er noch, ehe er fie gänzlich: 


verließ, die Nation. durch einen folennen Reichstag bes 
friedigen, und ben Anorbnungen, bie er getroffen 


hatte, eine größere Sanction und gefeßmäßige Stärke 


geben. Zum leßtenmal zeigte er fich hier feinem nies 
‚ derfändifchen Volk, das von nun an fein. Schickſal nur 


4) Burgund. L. I. 28 ſeq. Strad. Dec. I, L. I. 24 bis 30. 
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aus geheimnißvoller Gerne empfangen. ſollte. Des 
Stanz diefes feyerlichen Tages zu erheben, ſchlug ‚eg 
eilf neue Ritter des goldnen Vlieſſes, ließ feine Schwe⸗ 
ſter auf einem Stuhl neben ſich niederſitzen, und zeigte 5 
- fie der Nation alg ihre künftige Beherrſcherin. Alle 
Beſchwerden des Volks Aber die Glaubensedikte, Die 
Snquiftion, die Zuruͤckhaltung der ſpaniſchen Trup⸗ 
pen, die aufgelegten Steuern und die geſetzwidrige 
Einführung Fremder in die Aemter des Landes kamen 
auf dieſem Reichstagij in Bewegung, und wurden von 
peiden Tpeilen mit Heftigkeit verhandelt, einige miz 
Lift abgewgefen pder fheinbar gehoben, andere dur 
Machtſpruͤche zuruͤckgeſchlagen. Weil er ein. Fremd⸗ 
ling in der Landesfprache war, redete der König dur 
den Mund des Biſchoffs von Arras zu der Nation, 
zaͤhlte ihr mit ruhmredigem Gepraͤnge alle. Wohlthateß 
ſeiner Regierung auf, verfl icherte fie feiner Gnade fürg 
Künftige, und empfahl den Ständeh noch einmal aufs 
ernſtlichſte die Aufrechthaltung des katholiſchen Glau⸗ 
bens und die Vertilgung ‚der Ketzerei. Die fpanis 
ſchen Truppen, verfpsa er, ſollten in wenig Monaten 


die Niederlande räumen, wenn man ihm nur noch 


Zeit gönnen wollte, ſich von den vielen Muggaben dee 
" degten Krieges zu. erholen, um dieſen Truppen ihre - 
Ruͤckſtaͤnde bezahlen zu können. Ihre kandesgeſetze 
ſollten unangefochten bleiben, die Auflagen ſie nicht 
über ihre Kräfte druͤcken, und die Inquiſition ihr 
Amt mit Gerechtigkeit und Maͤßigung verwalten. Bet 
ber Wahl einer Oberftatthalterin, ſetzte er hinzu, habe 
er vorzuͤglich die Wuͤnſche der Nation zu Rathe gezo⸗ 
gen, und fuͤr eine Eingehorne entſchieden, die in ſh⸗ 


1. Tdeils 1. Bd. 
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ren Sitten und Gewohnheiten eingeweiht und ihnen 


durch Vaterlandsliebe zugethan ſey. Ey ermahne fie 


alſo, durch ihre Dankbarkeit ſeine Wahl zu ehren, und 


ſeiner Schweſter, der Herzogin, wie ihm ſelbſt zu yes 


horchen. Sollten, ſchloß er, unerwartete Hinderun⸗ 
gen ſich feiner Wiederkunft entgegenfegen, fo verſpreche 
er ihnen, an ſeiner Statt, den Prinzen Karl, feines 


Sohn, ‚zu fenden, der in Bruͤſſel reſidiren follte‘*). 


Einige beherztere Glieder dieſer Verſammlung 
wagten noch einen letzten Verſuch fuͤr die Gewiſſens⸗ 
freiheit. Jedem Volk, meinten ſie, muͤſſe nach feinem 


Nationalcharakter begegnet werden, wie jedem einjels 


nen Denfchen nach feiner Leibeskonſtitution. So koͤnne 
man zum Beiſpiel den Süden ünter einem gewiſſen 
Grade des Zwangs noch für‘ glücklich Halten, der dem 
Morden unerträglich fallen wuͤtde. Nimmermehr, 
ſetzten ſie hinzu, wuͤrden ſich die Flaͤminger zu einem 


Joche veritehen, worunter ſich Spanier vielleicht ge⸗ 


duldig beugten, und, wenn man es Ihnen aufbringen 


- Wollte, lieber’ das Aeuferite wagen. Diefe Vorſiellung 


unterſtuͤtzten auch einige Raͤthe des Königs, und drans 
gen ernftlih auf Milderung jener ſchrecklichen Glau⸗ | 


bensedikte. Aber Philipp blieb unerbittlich. Lieber 


nicht herrſchen, war ſeine Antwort, als Aber 
Ketzer *). 

Nach einer Einrichtung die ſchon Karl der fünfte 
gemacht hatte, waren der Oberſtatthalterin drei Raths⸗ 


m) Burg. 1.54.87. 40.0, 0. M, III, D. 25. 06. Sırad 
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verſammlungen oder Kammern jugegeßen, welche ſich 
in die Verwaltung der Keichsgefdräfte theilten. So 
lange⸗Philipy ſelbſt in den Niederlanben anmwefend 
Wat, "Hatten Disfenrei Gerichte ſehr viel von ihrer Ger 
malt verloren, und das erfte von ihnen, der. Staatss 
tath, beinahe gaͤnzlich geruht. Jetzt, ‚da er das Heft 
ber Regierung wieder aus den Händen gab, gewannen 
fie ihren worigen Glanz wieder. ‚Sin dem Staatsrath, 
der Über Krieg und Frieden und die auswärtige Si⸗ 
cherheit wachte,  faßen der Bifchoff von Arras, der 
Prinz von Dranien, der Graf von Egmont, der 
Präfident des geheimen Raths, Viglius von Zuihem 
von Autta, und der Straf von Barlaimont, Präfibent 
des Finanzraths. Alle Ritter des golbnen Vlieſſes, 
alle Geheimderaͤthe und Finanzräthe, wie auch bie 
Mitglieder des großen Senats zu Mecheln, der ſchon 
durch Karl den fünften dent Geheimen⸗Rath in Bruͤſ⸗ 
ſel untergeben war, hatten im Staatsrath Sitz und 
Stimme, wenn ſie von der Oberſtatthalterin ausdruͤck⸗ 
Hi dazu geladen wurden. Die Verwaltung der koͤni⸗ 
Hlichen Einkünfte und. Kammerguͤter gehörte dem Fu _ 
nanzrath, und der Geheime⸗Rath hefchäftigte.fich, mie 
dem Gerichtsweſen und der bürgerlichen Ordnung des 
Landes, und ſertigte die Begnadigungsſcheine und Frei⸗ 
brieſe aus. "Die: erledigten Statthaͤlterſchaften der 
Provinzen wurden eniweder neu defekt, oder die alten 
betätigt. Flandern und Artois erhielt der Graf von 
Egmont; Holland, Seeland, Utrecht und Weftfriess 
land mit der: Grafſchaft Burgund der Prinz von Dras 
nien; ‚der Graf yon Aremberg Oſtfriesland, Oberpfiel 
und Gröningen; der. Graf yon Mausfeld Luxemburg; 
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Garlaimont NMamur;; der Marquis von Bergen Gens 
negau, Chateau⸗Cambreſis und, Valenciennes; dey 
Baron von Montieny Tournay und ſeis Gebiet. Am 
dre Provinzen wurden andern gegeben, welche unſerer 
Aufmertfamtett weniger würdig find.. Philipp von 
ı Montmoreney, Graf von Hoorne, dem der Graf 
. von Megen in der Statthalterſchaft Aber. Geldern und 
JZuͤtphen gefolgt. war, „wurde als Admiral der niederr 
ländifchen Seemacht beſtaͤtigt. Jeder Provinzſtatthal⸗ 
ter war zugleich Ritter des Vlieſſes und Mitglied des 
Staatsraths. Jeder hatte in der Provinz, der er 
vorſtand, das Kommando über das Kriegsvolk, weis 
ches fie deckte, die. Iheraufficht über. die huͤrgerliche 
Regierung und das Gerichtsweſen; nur Flandern aus 
genommen, wo ber Ötatthalter in Rechtsſachen nichts 
zu fagen hatte. Brabant. allein ftand unmittelbar 
ünter der Öberftatthalterin, welche, dem Herkommen 
gemäß, Bruͤſſel zu ihſem beſtaͤndi gen Wohnfig erwaͤhl te. 
Die Einſetzung des Prinzen von Oranien in ſeine 
Statthalterſchaften geſchah eigentlich gegen die Kon⸗ 
ſtitution des Landes, 'weil er ein Ausländer war; aber 
einige Ländereten, die er in den Provinzen zerſtreut 
befaß, oder als Vormund feines Sohnes verwaltete, 
ein langer Aufenthalt in dem Lande, und vorzuͤglich 
das uneingefchränfte Vertrauen. der Nation in feine 
Geſinnungen, erfeßten an wirklichem Anſpruch, wat 
em an einem zufälligen abging 9). 

- Die Nationalmacht der Niederländer, Bie, wens 

Re vollzaͤhlig war,: ans dreitanfend, Pferden beſtehen 

*) Meteren. 1. Band. 17 Buch. 46. "Barguuid. L. J. p. 7. 85. 
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foflte, jetzt aber nicht viel über zweitauſend betung, 
wurde in vierzehn Eskadronen vertheilt, Aber weiche, 
außer den Statthaltern der Provinzen, noch der Hear 
:jog von Arfyat, ‚die Grafen von Hoogſtraten, Boſſu, 
Roeur und Brederode den Oberbefehlfährten. ' Diefe 
Reiterei, welche durch alle ſiebenzehn Provinzen zer⸗ 
ſtreut war, ſollte nur für ſchnelle Beduͤrfniſſe ferne | 
ftehen ; fo wenig fie auch zu groͤßeren Unternehmungen 
Hinreichte; ſo war fie dach sur Aufrechthaltung der die 
neren Ruhe des Landes genug. Ihe Muth war 96 
prüft und bie vorigen Kriege hatten den Ruhm ihrer 
Tapferkeit durch ganz Europa verbreitet 9. Außer 
IHR folfter auch noch Bußoofl angenommen werden, 
wozu fich aber die Staaten bis jetzt nicht verſtehen 
wollten. Von den auslaͤndiſchen Truppen waren noch 
einige deuefähe Regimenter im Dienft, welche. auf hte 
"Bezahlung warteten. Die viertanfend Spanier, Abi 
"welche ſo viel Beſchwerde geführt wurde, fanden-ußs 
ter zwei ſpaniſchen Anfuͤhrern, Mendoza und Aeni, 
ro, und'lagen in den Gränzfläbten in Beſatzung. 
Anter den ulederlaͤndiſchen Großen, welche ber 
König bei diefer Stellenbeſetzung vorzüglich anszehdhs 
nete, ftehen die Dramen des Grafen von Egmont und 
Wilhelms von Dranien oben an So tief ſchon da⸗ 
mals der Haß gegen biefe beiden, ‚und gegen ben letz⸗ 
tern befonbers bei ihm Wurzel gefaßt Hatte, fo gab ar 
ihnen dennoch diefe öffentlichen Dievimale feiner Bunk, 
weil feine Rache noch nicht reif war, - und das Volkſte 
ſchnaͤrmeriſch verehrte. Beider Güter wurden ſteuer⸗ 
| ” Burgund, L. 1. 26. Strad. L. Lan 19. Hopper. kn ug 
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frei erklaͤrt 9), die ejntraͤglichſten Statthalterfchaften 
wurden ihnen ‘gegeben, durch das angebotene Koms 
mando über die zuruͤckgelaſſenen Spanier ſchmeichelte 
er ihnen mit einem Vertrauen, das er ſehr entferne. 
war wirklich in fie zu ſetzen. Aber zu.cben.ber Zeit, 
wo er den Drinzen durch diefe öffenslichen Beweife feis . 
ner Achtung verpflichtete, wußte er ihn ingeheim deftg 
empfindlicher zu verwunden. Aus Furcht, daß eine 
- Berbindung mit dem mächtigen Haufe, Lothringen dies 
fon verbächtigen Vaſallen zu kuͤhnern Anſchlaͤgen vers 
leiten möchte, hintertrjeb er die Heurath, die zwifchen 
ihm und einer Drinzeffin Diefes Haufes zu Stande kom⸗ 
‚men follte, und zernichtete feine. Hoffnung, Die. ihrer 
Erfuͤllung fo nahe. war — eine Kraͤnkung, melde 
der Prinz ihm niemals vergeben hat **), . . Der Hof 
gegen biefen gewann es fogar. einmal uͤber frine ange 
boene Verſtellungskunſt und: verleitete ihn zu sinem 


Schritte, worin wie Philipp den zweiten gänzlihues 


kemen. Als er zu Blieffingen.an Bord ging, und. 

die Großen des Landes ihn am Ufer umgahen, vergaß 
er fich foweit, den Prinzen rauh anzulaffen, und ihn. 
‚öffentlich als Den Urheber der flandeifchen Unruhen 
‚anzullagen. Der Dein; antwortete mit Mäßigung, 

daß nichts gefchehen wäre, mas bie Staaten nicht aus 
‚eigenem Antrieb und den rechtmäßigften Beweggründen 
‚gethan. Mein, ſagte Philipp, indem er-feine Hand 
‚ergeiff und fie heftig ſchuͤttelte, nicht bie Staaten, fonr 
bern Sie! Sie! Sie! . Der Drinz fand verupnot, 


°) Wie au6 dee oraten den oobrn⸗. A. d nu. =. . 
) Watlon T. I. 187. nein 
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und ohne des Konigs Einſchiffung abzuwarten, wuͤnſchte 
er ihm eine gluͤckliche Reiſe und ging nach der Stade 
zuruͤck ). So machte Privarhaß bie Erbitterung 
„endlich unheilbar, welche Wilhelm gegen den Unters 
drüdter eines freien Volks längfi fchon im Buſen trug, 
und disfe doppelte Aufforderung brachte zuletzt das 
große Unternehmen zur Reife, bas der ſpaniſchen Krone 

ſieben ahrer edelſten Steine entriſſen hat. 22 


Philipp hatte ſeinem wahren Karakter nicht wenig 
vergeben, da er die Niederlande noch ſo gnaͤdig entließ. 
Die geſehmaͤßige Form eines Reichstags, dieſe Will⸗ 
faͤhrigkeit, ſeine Spanier aus ihren Sraͤnzen zu fuͤh⸗ 
ren, dieſe Gefaͤlligkett, die wichtigſten Aemter des Lan⸗ 
BZes durch die Lieblinge des Wolke zu beſetzen, und end⸗ 

lich das Opfer, das er Ihrer Reichsverfaſſung brachte, 
Baier den Grafen von Ferta aus dem Stantsrarh wies 
der zurück nahm, waren Aufmerkſamkeiten, deren ih 
ſeine Großmuth in der, Folge nie wieder ſchuldig mach⸗ 
te; Aber ee bedurſte jetzt mehr als jemals den guten 
Bilen dei Staaten, am mit ihrem Beiſtand, wo moͤg⸗ 
lich, die große Schuldenfaft ju tilgen, Die noch vom 
den vorigen Kriegen ber auf den Niederlanden haftete. 
Dädurch, daß er ſich ihnen durch kleinere Opfer: gefaͤllig 
machte, hofte er ihnen vielleicht die Genehmigung ſei⸗ 
ner wichtigen Uſurpationen abzugewinnen. Er bezeich⸗ 
nete feinen Abſchied mis Gnade, denn er wußte, in 
weichen Händen ev fie ließ. Die fuͤrchterlichen Auf 
tritte des Todes, die er diefem unglüdlichen Volke zur 
gedacht hatte ,. folkten. den heitern Glanz der Majeſtaͤt 


*) Vie er Genealogie da Guillaume I. ‚Prince d’Orangs, 
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nicht verunreinigen, die gleich der Gottheit nur m 
Wohlthun ihre Pfade bezeichnet; jener ſchrecklich· 
Ruhm war ſeinen Stellvertretern beſchieden. Dem 
noch aber wurde durch Errichtung des Staatsraths. 
dem niederlandifchen Adel mehr geſchmeichelt, als wirk⸗ 
ſicher Einfluß gegeben. Der Geſchichtſchreiber, Stra⸗ 
ba, der von allein, was die Oberſtatthalterin betraf, 
aus ihren eigenen Papteren unterrichtet feyh konute *), 
Bat uns einige Artikel aus der. geheimen Inftenction 
aufbehalten, die ihr das ſpaniſche Minifterium gab. 
Wenn fie merkte, heißt es darin unter andern, daB 
bie Raͤthe durch Faktionen getheitt, oder was noch 
weit ſchlimmer wäre, durch Privatkonferenzen vor der 
Sitzung geruͤſtet und mit einander verſchworen ſeyen, 
fo ſollte fie die ganze Rachspeyſammlung aufheben, und 
in einem engern Ausſchuß eigenmaͤchtig über den -fiteis 
aigen Artikel verfügen, In dieſem engern Ausſchuß, 
den man die Konſulta nannte, ſaßen ber. Biſchoff von 
Arras, der Präfident Viglius und der Graf von Bars 
laimont. Ehen fo. follte fie verfahren, . wenn drin⸗ 
gende Faͤlle eine raſchere Entſchließung erforderten. 
Wäre dieſe Anſtalt nicht das Werk eines willkuͤrlichen 
Despotismus geweſen: ſo koͤnnte vielleicht die ver⸗ 
nuͤnftigſte Staatskunſt fie rechtfertigen und ſelbſt die 
republitanifche- Freiheit fie dulden. Bei großen Bers 
fammlungen, wo viele Privatverhaͤltniſſe und. Leidens 
Schaften mit einwirken, wo die Menge der Hörer ber 
Eitelkeit und dem Ehrgeize des Redners einen zu praͤch⸗ 
tigen Spinlxaum giebt, und bie Parteien oft mit uns 
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Wiener. Heftigkeit durch einander ſtuͤrmen, kaun fels 
wen-ein Rathſchluß mit derjenigen Nuͤchternheit und 
Keife gefaßt werden, wie noch wohl in einem engern 
Birtet geſchieht, wenn die Mitglieder gut gewählt find. 
Wir zu gedenken, daß bei einer zahlreichern Menge 
unilse beſchraͤnkte als erleuchtete Köpfe voranszufehen 
‚ ind, die durch das gleiche Recht der Stidimen bie 
Mehrheit nicht felten auf die Seite der Unvernunft 
leuken. Cine zweite Maxime, welche bie Otatthalte⸗ 
ein in Ausübung bringen ſollte, war dieſe, diejenigen 
Sieden des Raths, weiche gegen eine Verordnung ges 
Firm hanten,  nachbrädiich anzuhalten, diefe Vers 
droaung, wenn fledie Oberhand behalten, eben fo bay 
reſtwitliig zu befordern, als wenn fe ihre eifeigfien 
Wirfägter gewefen wären. Dadurch wuͤrde fie nicht 
Mit das Bott über bie Urheber eines ſolchen Geſetzes 
in Unwiſſenheit erhalten; ſondern auch dert Privatge⸗ 
zänfen der Mitglieder fteuern und bei der Stimmens 
gehung eine gedßere Freiheit einführen ). 


Aber diefer Fuͤrſorge ungeachtet Hätte Philipp bie 
Driederlande niemals ruhtg vertaffen können, fo lange 
ee die Öbergewalt im Staatsrath und den Gehorſam 
der Provinzen in den Händen des verdächtigen Adels 
wußte; um alfo auch von dieſer Seite feine Furcht zu 
beruhigen, und ſich zugleich der Statthalterin zu vers 
fihern, unterwarf er fie ſelbſt und in ihr alle Hechtss 
angelegenheiten m Einficht des Biſchoffs von 
Arras, in welchein einzigen Mann er der furchtbar⸗ 


°) Strad.-Dec. L I. L Sı. 
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‚ Kin Kabale ein hinrelshendes Gegengewicht geb. Au 
dtefen wurde Die Herzogin, als an ein untrügliches Ora⸗ 
Mel. der Majeſtaͤt, angemwiefen , und in ibm wachte 
ein firenger. Aufieher ihter Verwaltung. Unter allen 

gleichzeitigen Sterblichen war. Granvella die eigzige 
Ausnahme, die das Mißtrauen Philippe des zweiten 
erlitten zu haben ſcheint; weis er dieſen in. Bruͤſſel 

wußte, konnte er in Segovien ſchlafen. Er verließ 
die. Niederlande im Septewmber des Jahces 15593 
ein Oturm verſenkte ſeine Flotte, da er bei Laredo in 
Biſcaya gerettet ans Laud ſtieg, und feine: finfre 
Freude dankte dem erhaltenden Gott. durch: ein ‚abs 
Seuliches Gelſrbde. In die Hände eines Prieſters 
und eines Weibes war das gefaͤhrliche Steuer der 
Niederlande gegeben, und der feige Tirann entwiſchte 
in feinem Betſtahie zu Madrid den Bitten und Klar 
sm und Verwanſchungen feinen Volte ). 


Pr 6. d 9 Niederlande. IL Den, Be - 
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Ze 4 
Auton Perenot, Biſchoff vbn Arras, nachherigee 
Erzbiſchoff won Mechein and Metropolitan der fürnmuy 
lachen Niederlande, den nns der Maß feiner Aeitgenoſſen 
unter dem Namen bei Harhinals Granvells verewigt 
Bat, wurde im Jahr 152630 Beſauſon in der Grup 
ſchaft Burgund geboren, Sein Bater, Nicolaus Ps 
veuot/ eines. Eiſenſchmidts Qohn Haste ſich Dusch eig⸗ 
nes Verdienſt bis zuch Seheianſchreiber der Herzogin 
Margaretha von Sapyyen. damaliger Regentin der 
Miederlande, emporgearbeitet: hier wurde er Karin 
dem fünften als ein fähiger Gefhäftsmann betannt, 
dep ihn i in feine Dienfte nahm und Bei den wichtigften 
Upterhendlungen gebrauchte. . Zwanzig Jahre arheij 
tete, er im Kabinet des Kaiſers, bekleidete die. Würde 
feines Geheimenraths und Siegelbewaͤhrers, chef te alle 
Gitgatsgeheimmiffe diefes Monarchen, und erwarb ſich 
ein großes Vermögen *), Being Würden, feinen Eins 

fluß und feine Staatskuuſt ‚erbte Anton Derenpt, fein 
Sohn, der ſchon in frühen Jahren Proben der großen 
Kähigkeit ablegte, die ihm nachher eine ſo glorreiche 


Laufbahn geoͤfnet hat. Anton hätte auf verfgigdenen , 


u. r Syria. A ER ar 


* 


16. Beta 


Hohen Schulen die Talente ausgebildet, womit Ihn bie 
Natur fo verſchwenderiſch ausgeſtattet Hatte, und beis - 
des gab ihm einen Vorzug, vor feinem Water, Bald 
zeigte er, daß er ſich durch eigene Kraft auf dem Page 
behaupten kanne/⸗ werei ihn fremde Nrdienſte ges 
ſteilt Hatten. Er mar vier und zwanzig Jahre alt, als 
ihn der Kaifer, als feinen Bevollmächtigten, auf die 
Kirchenverſammlung zu Trident ſchickte, und hier ließ 
arte ErftlingefeiienBerfdfaimlztt hören, Ye ahm au 
dev. Folge eine fd geoße Obengewalt üben gut Könige 
YB-*). Carl bedieriserfich feiner nad) bei / vatſchieda⸗ 
lnen ſchweren Geſandtſchaften/ dier er mit dem größten 
Deifall: ſaines Monatchencherndigte, unde als undicht 
Kiefer Kalſer feinem Sohne das Scepter Überliehs niach⸗ 
wiretötefes-koftbare Geſchenk mit einem Miniſter voll⸗ 
kommen/ ver es ihm fhhren-halfe 
VEGranvella erdfliete fethenene Laüfbahn get mie 

Rehfinäe fethies polteifchen ehieB, "won 

3 folgen Vaters in’ bie Gunſt eiied 

% leicht Hinäber Yu gleiten. "Wald ge⸗ 

in der Eat zu verdienen!. Were . 

handlung welche die Herzogin von 

3 zwiſchen den franzöfifchen und ſpa⸗/ 

tin Peronne bermittelt hatte, entwarf 
jem Kardinal von kotht ingen die derſchwöruns 
ie Proteſtanten weiche achher zu Ehateau⸗ 
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Sambrefis, wo auf) Er an dem Friedenẽgeſchafte mie 
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je | dur Reife ara aber eben dort inch ver⸗ 
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1." Ein tiefdeingenvder; viefamfafeihder Verſtond, eine 
feltene Leichtigkeit in verwickelten großen’ Geſchaften, 
die ausgebrettetſte Gelehrfamkeit war mit laſttragen⸗ 
dem Fleiße und nie ermuͤdender Geduld; das unters 
nehmendſte Genie mit dem bedaͤchtlichſten Maſchinen⸗ 
gang in dieſem Munne wunderbar vertinigt. Tage 
und Drähte, ſchlaflos und nuͤchtern, fand ihn der 
Staat; wichtiges und geringes wurde mir gleich ge 
wiffenhafter Sorgfalt von ihm gewogen. Nicht ſelten 
beſchaftigte er fuͤnf Sekretaire zugleich und in verfchtes 
denen Sprachen, deren er ſieben geredet‘ haben fotf, 
Was ‘eine prüfende Vernunft: langſam zur Reife ges 
bracht Hatte, gewann · Kraft und Anmuth in feinem 
Munde, und die Wahrheit; von: einer :märhtigen 
Bunde 'hegleiter;“' wig- gewaltſam alle’ Hoͤrer dahin. 
Seine Trone war unbeſtechlich, wett eine der Leideii⸗ 
Ichaften, welche Meiſſchen von Menſcheü abhängig 
machen, fein‘ Bemäth verſuchte. Mir bewunderne⸗ 
Hpllkdiger‘ Schärfe des Gelſtes burchſvahte er das Ger 
mũth feines Derinnund erkannte oft in der Niene 

ſſchon die ganje Sebänkähräiße, wie in Dem vorandes 
ſchickten Schatten die nahende Geſtaͤlt. "WAR huͤlfrei⸗ 
cher Kunſt kam er dieſem traͤgeren Geiſt entgehen, bil⸗ 
"Bird die rohe Gebürt nbch auf ſeinen Lippen Jum voll⸗ 
‘endeten Gedanken, und goͤnnte ihm‘ gesbmüthig: ben 
"Ruhm der Erfindung.’ Die fehwere und ſo nutzliche 
| ‚Zunft, feinen eigenen Geiſt zu verleineen, fein Genie 
einem andern Teibeigen zu machen, verſtänd Gratis 
vella; fo herrſchte et, weil dr feine Setefhaffserbarg, 
"und nur fo foinnte Philipp der zweite beherrſcht wer⸗ 
den, Zufrieden mit einer ſtillen aber gründlichen Ges 


N 
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walt haſſhte er nicht unerſattlich nach neuen geichen 
derfelben, die fonft immer das wuͤnſchenswuͤrdigſte Zieh 
kleiner Geiſter ‚find; ‚aber jede. neue Wuͤrde Pleiderg 


- ihn, als, wäre fie nie von ihm gefchieden geweſen, 


= 


Kein Wunder , baß ſo außerordentliche Eigenſchaften 
ihm die Gunſt feines Herrn gewannen; aber ein wide . 
tiges Vermaͤchtnjß der, politifchen Geheimniſſe und Er⸗ 
fahrungen, ‚welche, Karl ber fünfte-in einem thaten⸗ 
vollen Leben geſammelt und in diejem Kopf niedergelegt 
hatte, machte ihn feinem Throufolger zugleich unent⸗ 
behrlich. So ſelbſtzufrieden Diefer letztere auch feiner 
eigenen Vernunft zu vertrauen pflegte, fo nothwendig 
wor es feiner furdtfamen ſchleichenden Politik, ſich 98 
‚einen überlegenen Geiſt auzuſchmiegen, und ihrer eigs 
nen Unentſchloſſenheit duch Anſehen, fremdes Bei⸗ 
ſpiel und Obſervanz nachzuhelfen. Keine politiſche 
Begebenheit des koͤniglichen Hauſes kam, ſo fange Phi⸗ 
lipp in den Niederlanden wog, ohne Zuziehung Gran⸗ 
vella's 34 Stande, und als er, die Reiſe nach Spanian 
antrat, machte er der neuen Sſatthalterin ein eben 


ſo wichtiges Geſchent mit dieſem Miniſter, als ihm 


ſelbſt von dem Kaiſer, feinem. Veter, in ihm Dir 
terlaffen. woxden war. 

So gewoͤhnlich wir auf Besnokifäe Facſten izr 
Vertrauen an Kreaturen verfchenten ſehen, bie. fie aus 
dem Stande gezogen, und deren Schoͤpfer fe gleichſaen 
ſind, ſo vorzägliche Gaben warden erfordert, die yers - 
ſchloſſene Seibſtſucht eines Harakters wie Philipp mag, 
‚fo weit. zu überwinden, daß fie in Vertrauen, ja ſy⸗ 


gar Vertraulichkeit aberging. Das leiſeſte Aufwallen 
‚des erlanbtegen Selbſtgefuͤhle wodurch er ſein eigen 
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thamsrecht auf einen Gedanken zukuͤckzufodern geſchle⸗ 
nen haͤtte, ben der.König einmal gu dem ſeinigen ges 


adelt, hätte dem Minifter feinen ganzen Einfluß geko⸗ 


Bet. : Es war Ihm. vergoͤnnt, dem niedrigen Leidens 


fehaften der Wolluft, der Habſucht, der Rachbegierde 


u dienen, aber bie. einzige, die ihn wirklich befeelte, \ 


das füße Bewußtſeyn eigener Ueberlegenheit und Kraft, 
mußte er forgfältig vor dem argwoͤhniſchen Blick des 
Despoten verhüllen. Freywillig begab :er fich aller 
Vorzüge, die er: eigenthämlich beſaß, um ſie von der 
Großmuth des Königs zum zweitenmal zu empfangen. 


Grin Gluͤck durfte aus feiner andern Quelle als. diefer. 


fließen, kein andrer Menſch Anfpruch auf feine. Dank⸗ 


barkeit Gaben, Den Purpur, ber ihm von Diom aus: 


gefendet war, legte ex nicht eher an, ale bis die koͤ⸗ 
nigliche Bewilligung aus Spanien anlangte ; indem: ee 
ihn zu. den Stufen ‚bes Throns. nieberlegte, fchlen er 
ihn gleichſam erſt aus den Händen der Majeftät zu ers 


balten *), Weniger. Staatsmann als er,. errichtete: 


ſich Herzog Alba eine Trophäe in Antwerpen, und 


ſchrieb unter die Siege, die er ale Werkzeug ber Krone‘ 


gewonnen, feinen eigenen Namen — aber Alba nahm 
bie Ungnade feines Herrn mit ins Grab. Er ‚hatte 


mit frevelnder Hand in das Regale der Krone gegrife 


fen, da er unmittelbar-an der Quelle der Unſtecblich⸗ 
keit ſchoͤpfte. 

Dreimal wechſelte Granvella ſeinen Seren; und 
drelmal gelang es ihm die höchfte Gunſt zu erfteigen. 


Mit eben der Leichtigkeit, womit er den gegründeten 


*) Strada. 65. | 
2. Thls. 1. Bd. J 
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Stolz ein⸗sSelbſtherrſchers und ben ſproͤden Egris⸗ 
mius eines Despoten geleitet hatte, wußte er die zarte 
Eitelkeit eines Weibes zu handhaben. Beine Geſchaͤſte 
mit der Negentin wurden mehrentheils,“ ſelbſt wenn 
ſie in Einem Haufe beifammen waren, durch Billete 
abgehandelt, ein Gebrauch, ber fih nach aus ben Zei⸗ 
ten Auguſts und Tiser’s Herfchreiben ſoll. Wem die 
Statthalterin ins Gedränge Fam, twurden dergleichen 
Billets zwifchen dem Miniſter und ihr, oft von Scun⸗ 
be zu Stunde gewechfel. Wahrſcheinlich erwählte er 
. diefen Weg, um dte wachſame Eiferfucht dee Adels zu’ 
betrügen, ber. feinen Einfiuß auf die Regentin nicht 
ganz kennen follte; vielleicht glaubte. er auch durch dies 
fes Mittel feine Rathſchlaͤge für Die Letztere dauerhafter 
zu machen. und ſich im Nothfall mie diefen: fehriftfichen: 
Zeugniſſen gegen Boſchuldigung zu dedien. Aber die 
Wachſamkeit des Adels machte diefe Vorſicht umſonſt, 
und bald mar es in allen Provinzen bekannt, daß: 
nichts ohne den Minifter gefchehe. - N, 
Granvella befaß alle Eigenfchaften- eines vollenden 
ten Staatsmannes für Monarchieen, die ich dem Des 
potismus nähern, aber durchaus Eeine für Republiken, 
die Könige Haben. Zwiſchen dein Thron, und dem 
Beichtſtuhl erzogen, kannte er keine andern Verhaͤlt⸗ 
siffe unter Menfchen, als Sersfchaft und Untetwer⸗ 
fung, und das Inwöhnende Gefühl feiner eignen Ueber⸗ 
- Iegenheit . gab ihm Menfchenverachtung, Seiner 
Staatskunſt fehlte Sefchmeidigkeit, die eitizige Tugend, 
die ihr Hier unentbehrlich. war. - Er war hochfahrend 
und frech, und bewafnete mit ber königlichen Voll⸗ 
macht die natürliche Heftigkeit feiner Gemuͤthsart, und 


j . 


» 
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die Leidenfchaften feines geifttichen Standes; In das 
Anterefie der Krone huͤllte er feinen eigenen Ehrgeiz 
und machte die Trennung jwifchen her Nation und 
dem König unheilbar, weil er ſelbſt ihm dann unente 
behrlich blieb. An dem Abel raͤchte er feine eigne nies 
drige Abkunft, und würdigte, nach Art aller derjeni⸗ 
gen, die das Gluͤck durch Werdienfle gezwungen, die 
_Rorzüge der. Geburt unter diejenigen herunter, tu 
ducch er gefliegen war. Die Proteflanten, kannten 
ihn als ihren unverföhnlichften Feind; alle Laſten, 
"welche das Land druͤckten, wurden ihm Schuld gege⸗ 
ben, und alle druͤckten befto unleidlicher, weil fie von 
tm kamen. Sa man beſchuldigt Ihn fogar, daß «x 
die billigeren Geſinnungen, die das deingende Anliegen 
der Staaten dem Monarchen endlich abgelockt Hatte, 
zur Strenge zurücgeführt babe. - Die Niederlande 
verfluchten ihn, als den ſchrecklichſten Beind ihrer Brei 
Seit, und den erfien Urheber alles Elende welcheßs 
nachher über fie gekommen iſt *). 1 


1559. Offenbar hatte Philipp die Provinzen noch 
zu zeitig verlaffen. Die neuen Maßtkegeln der Regie⸗ 
tung waren bdiefem Wolfe noch zu fremd, und konnten 
durch ihn allein Sanktion und Nachdruck erhalten; 
die neum Maſchinen, die er ſpielen iteß, mußten durch 
eine gefärchtete flarfe Hand In Gang gebracht, khee 
erſten Bewegungen zuvor abgerwartet, und durch Ob⸗ 
ſervanz erſt geſichert werden. Jezt ſtellte er dieſen 
Miniſter allen Leldenſchaften bloß, die auf einmal die 


®) Strad, Dec, ‚Peumms 80. Thuan, L VLB 
Burgundius 232 
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Feſſeln der königlichen Gegenwart nicht mehr fühlten, 
and uͤberließ dem ſchwachen Arm eines Unterthans, 
woran ſelbſt die Majeſtaͤt mit ihren mächtigften 
Skuͤtzen unterliegen Eonnte. 

"Zwar blühete das Land, und ein allgemeines 
Wohlſtand fchien von-dem Gluͤck des Friedens zu zeu⸗ 
gen, bdeifen es kürzlich theilhaftig worden war. Die 
Hupe des aͤußern Anblicks täufchte Das Auge, aber fie 
war nur ſcheinbar, und in ihrem flillen Schoße loderte 
die gefährlichfle Zwietracht. Wenn die Neliglon in 
einem Lande wankt, fe wanft fie nicht allein; mit 
dem Heiligen hatte der Muthwille angefangen, und 
endigte mit dem Profanen. Der gelungene Angriff 
anf die Hierarchie Hatte eine Keckheit und Luͤſternheit 
erweckt, Autorität Überhaupt anzutaften, und Geſetze 
wie Dogmen, Pflichten wie Meinungen zu prüfen, 
Diefer fanatifhe Muth, ben man in Angelegenheiten 
der Ewigkeit üben gelernt, konnte feinen. &egenftanb 
wechſeln; diefe Geringſchaͤtzung des Lebens und Eigens 
thums furchſame Bürger in tolltuͤhne Emphrer vers 
wandeln. Eine beinahe vierzig Jahre lange weibliche 
Megierung hatte der Nation Raum gegeben, ihre Frei⸗ 
heiten geltend zu machen; anhaltende Kriege, welche 
- bie Niederlande zu ihrem Schauplatz machten, hatten 
eine gewiſſe Lieenz eingeführt, und das Mecht der 
Dtaͤrkern an die Stelle der bürgerlichen Ordnung ger 
sufen. Die Provinzen waren von fremden Abentheus . 
rern und Flüchtlingen angefülle, lauter Menfchen, die 
kein Vaterland, Keine Familie, kein Eigenthum mehr 
band, und bie noch den Samen bes Auftuhrs aus 
ihrer ungläclichen. Keimach herüber brachten, Die 
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wiederholten Schaufpiele der Marter und des Todes 
Gatten bie zarten Fäden der Sittlichkeit zerriffen, und 
dem Charakter der Nation eine. unnatärliche Härte 
gegeben.. 

Dennoch würde die Empärung nur fehächtern und 
MIN am Boden gefrochen ſeyn, bätte fie an dem Adel 
nicht eine Stäße gefunden, woran fie furchtbar. em⸗ 
porſtieg. Karl der fünfte hatte die niederlaͤndiſchen 
Großen verwöhnt, "da er fieizu Theilhabern feines 
Ruhms machte, ihren Nationalſtolz durch den par⸗ 
teiiſchen Vorzug naͤhrte, den er ihnen ver dem kaſtilia⸗ 
niſchen Abel gab, und ihrem Ehrgeiz in allen Theilen 
feines Reichs einen Schauplatz aufſchloß. Im letzztern 
franzoͤſiſchen Kriege-hatten fie um feinen Sohn dieſen 
Vorzug wirklich verdient: die Vorthelle, die der König’ 
aus dem Frieden von Chateau⸗Cambreſis erntete, 
waren geößtentheils Werke ihrer Tapferkeit geweſen, 
und jeßt vermißten fie mit Empfindlichkeit den Dank, 
worauf fie fo zuverfichtlich gerechnet hatten, Es kam 
dazu, daß durch ben Abgang des beutfchen Kaiſerthums 
yon der fpanifchen Monarchie und ben minder kriege⸗ 
rifchen Geiſt der neuen Regierung Ihe Wirkungskreis 
uͤberhaupt verkleinert und außer ihrem Vaterland we⸗ 
nig mehr für fie. zu gewinnen war. Philipp ſtellte 
jet feine Spanier an, wo Karl der fünfte Niederläns 
der gebraucht hatte, Alle jene Leidenfchaften, welche 
die vorhergehende Regierung bei ihnen erweckt und 
befchäftigt hatte, brachten fie jegt In den Frieden mits 
und diefe zügellofen Triebe, denen ihr rechtmäßiger 
Gegenſtand fehlte, fanden unglädticher Welfe in den 
Beſchwerden des Waterlands einen andern. Seht zo⸗ 


* 
Cum 
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gen fie bie Anfprliche wieder aus der Vergeſſenheit her⸗ 
vor, die auf eine Zeitlang von neueren Leidenſchaften 
verdrängt worden waren. Bel der letzten Stellen⸗ 
befeßung Hatte der König beinahe lauter Mißvergnügte 
gemacht; denn auch diejenigen, welche Aemter befas 
men, waren nicht viel zufriebner als die, melde man 
ganz überging , weil fie auf beſyre gerechnet hatten. 
Wilhelm von Oranien erhielt vier Statthalterſchaften, 
andere kleinere nicht einmal: gerechnet, die zuſammen⸗ 
genommen den Werth einer fünften betrugen ; aber 
Wilhelm Karte fih auf Brabant und Flandern Hofe 
nung gemacht. Er und Graf Egmont vergaßen, was 
ihnen wirklich zu Theil geworden, und erinnerten ſich 
nur, daß die Regentſchaft für fie verloren gegangen 
wat. Der größte Theil des Adels hatte ſich in Schul 
ben geſtuͤrzt, oder von der Regierung dazu hinreiſſen 
laffen. Jezt, da ihnen die Ausficht verfchloffen wurde, 
ſich In einträglichen Aemtern wieder zu erholen , ſahen 
fie ſich auf einmal dem Mangel bloßgeftellt, der um 
fo empfindlicher ſchmerzte, je mehr ihn die glänzende 
Lebensart des wohlhabenden Bürgers ins Licht ſtellte. 
Sn dem Extreme, voobin es mit ihnen sefommen - 
wat, hätten viele zu einem Verbrechen feibft Die Hände 
geboten ; wie follten fie alfo den verführerifchen Aner⸗ 
bietungen der Kalviniſten haben Trotz bieten koͤnnen, 
die ihre Bürfpradhe und ihren Ochus mis ſchweren 
Summen bezahlten. Viele endlich, bene nicht mebe 
zu helfen war, fanden ihre lebte Zuflucht in der all 
gemeinen Verwuͤſtung, und ſtnuden jeten Augenblidl 
fertig. den Feuerbrand in bie Republik zu werfen 9. 


») Vita Vigk T IL vid, Recueil des Treubles de Pay» 
Das, a Hopper, 28, Sırad. ı7. 
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Dieſe gefährliche. Stellung der Gemuͤther wurde 
aoch mehr durch die ungluͤckliche Nachbarſchaft Frank⸗ 
reichs verſchlimmert. Was Phillpp fuͤr die Provinzen 
zu fuͤrchten hatte, war dort bereite in Erfuͤllung ge⸗ 
gaigen. In dem Schickſal dieſes Reichs konnte er 


das Schickſal ſeiner Niederlande vorbildlich angekuͤn⸗ 


digt leſen und der Geiſt des Aufruhrs konnte dort ein 
verführerifches Muſter finden. Aehnliche-Zufälle Kate 
{en unter Franz dem erſten und Heinrich dein andern 
den Saamen der Menerung in dieſes Königreich ges 
ſtreut, eine aͤhnliche Maferei der Verfolgung und ein 
äpmlicher Geiſt der Faktiom Hatte fein Wachsthum bes 
fordert. Jetzt tangen Hugenotten und Katholiken in 
gleich zweifelhaften: Kampf, wuͤthende Parteien trie⸗ 

den De ganze Monarchie aus ihren Fugen und fuͤhrten 
diefen mächtigen Staat gewaltfam an den Rand feines 
Untergangs. Hier wie bett konnten fih Cigennub; 
Herrſchſucht und Paeteigeiſt in Religion und Vater⸗ 
land Hüllen, und die Leidenſchaſten weniger Bürger 
dies vereinigte Nation bewaſnen. Die Graͤnze beider 
Länder zerfließt im walloniſchen Flandern, der Aufruht 
kann, wie ein gehobenes Meer, bis Hieher feine Wels 
(em ‚werfen — wird ihm ein Land den Uebergang 
verfagen , deffen Sprache, Sitten und Charafter zwi⸗ 
ſchen Gallien und Belgien wanten? Noch hat bie 
Regierung. Lehre Mufterung ihrer proteſtantiſchen Un⸗ 
terthanen tir-diefen Ländern gehalten — aber die neue 
Sekte, weiß fe, iſt eine zuſammenhaͤngende ungeheute 
Nepublik, die durch alle Monarchieen der Chriſtenheit 
ihre Wurzeln breitet, und die leiſeſte Erſchuͤtterung In 

allen Theilen gegenwärtig fühlt. Es find drohende 
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Bulkane, bie duch unterirdiſche Gänge verbunden, 
in furchtbarer Sympathie zu gleicher Zeit fich entzuͤn⸗ 
den. Die Niederlande. mußten allen Voͤlkern gebfnet 
feyn, weil fie von allen Völkern lebten. Konnte er 
einen handeltreibenden ‚Staat fo leicht wie fein Spas 
nien fließen? Wenn er biefe Provinzen ‚von dem 
Irrglauben reinigen wollte, fo mußte er damit ans 
fangen, ihn in Frankreich zu vertiigen *). Ä 

So fand Sranvella bie Niederlande beim Antrit 
ſeiner Verwaltung (1560.) 

Die Einfoͤrmigkeit des Papſtthums in biefe Län 
ber zurückzuführen, die mitherefchende Gewalt des 
‚ Adels und der Stände zu brechen, und auf den Truͤm⸗ 
mern der republikaniſchen Freiheit. die. königliche Macht 
zu erheben, war die große Angelegenheit der ſpaniſchen 
Molitit, und der Auftrag des neuen Deinifters. Aber 
biefem Unternehmen flanden Sinderniffe entgegen, 
‚welche zu befiegen neue Hülfsmittel erdacht, neue Das 
ſchinen in Bewegung geſetzt werden mußten. Zwar 
ſchlenen die Inquiſition und die Glaubensedikte hinrei⸗ 
ſchend zu ſeyn, der ketzeriſchen Anſteckung zu wehren; 
aber dieſen fehlte es an Aufſehern und jener. an hiu⸗ 
länglichen Werkzeugen ihrer ausgedehnten Gerichts⸗ 
barkeit. Doch befland jene urfprüngliche Kicchenvers 
faffung aus den früheren Zeiten, wo die Provinzen 
weniger volkreich waren, die Kirche noch einer allges 
meinen' Ruhe genoß und leichter überfehen werden 
tonnte. Eine Reihe mehrerer Jahrhunderte, melde 
die ganze innere Geſtalt der Provinzen. verwandelte, 


*) Strad. L, ZU, 71. 72, 73: 
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hatte diefe Form der Hierarchie unveraͤnbert gelaſſen, 

welche außerdem durch die beſondern Privilegien der 
Preovinzen vor der Willkuͤr ihrer. Beherrſcher geſchuͤtzt 
war. Alle ſiebenzehn Provinzen waren unter vier Bi⸗ 
ſchoͤffe vertheilt, welche zu Arras, Tonrnay, Cambray 
und Utrecht ihren Sitz hatten, und ben Erzſtiften yon 
Rheims und Coͤln untergehen waren. Zwar hatte 
ſchon Philipp der guͤtige Herzog von Burgund, bei 
zunthhmender Bevoͤllerung dieſer Länder auf eine Er⸗ 
weiterung der Hierarchie gedacht, dieſen Entwurf aber 
im. Naufch eines üppigen Lebens wieder verloren. 
Karin den kühnen entzogen Ehrgeitz und Eroberungs⸗ 
fucht den Innern Angelegenheiten feiner Länder, und 
Marimilten hatte ſchon zu viele Kämpfe mit den Stäns 
ben, um and) noch diefen zu wagen. ine ſtuͤrmiſche 
Regierung, unterfagte Karln dem fünften die Ausfuͤh⸗ 
tung »iefes weitläuftigen Plans, welchen nunmehr 
Philipp der zweite als ein Vermaͤchtniß aller biefer 
Fuͤrſten übernahm *).. Gebt war der Zeitpunkt ers 
ſchienen, wo die dringende Roth ‚ber Kirche diefe 
Neuerung entfchuldigen , und bi Muße des Friedens 
ihre Ausführung beguͤnſtigen konnte. Mit der ungen 
hbenern Bolfsmenge, bie fih aus allen Gegenden Eus 
ropens in den niederlaͤndiſchen Städten zufammens 
drängte, war eine Verwirrung der Religionen und 
Meinungen entflanden, die von fo wenigen Augen 
unmöglich mehr beleuchtet werden konnte. Weil die 
Zahl der Biſchoͤffe fo gering war, fo mußten fich ihre. 
Difkeikte nothwendig viel zu weit erſtrecken, und uier 


. ®) Burgund. 45. Strad. 22 
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Menſchen konnten der Blaubensreinigung durch ein r 
weites Gebiet nicht gewachfen ſeyn. 

Die Gerichtsbarkeit, welche die Erzbiſchoͤffe von 
Coͤln und Rheims In den Niederlanden ausübten, war 
ſchon laͤngſt ein Anſtoß für die Regierung geweſen, 
die dieſes Reich nicht als ihr Eigenthum anfehen 
konnte, fo lange ber wichtigfte Zweig ber Gewalt noch 
in fremden Händen war. ihnen diefen zu entreißen, 
bie Slaudensunterfuchungen durch neue thätige Wer 
zeuge zu beleben, und zugleich die Zahl ihrer Auhaͤn⸗ 
ger auf dem Neichstage zu verftärken, war kein befieres 
Mittel, als bie Bifchöffe zu vermehren. Mit diefem 
Entwurf flieg Philipp der weite auf den Thron; aber 
eine Neuerung in der Hierarchie mußte den heftigſten 
Widerſpruch bey den Staaten finden, ohne welche fie 
jedoch nicht worgenommen werden durſte. Nimmer⸗ 
mehr, konnte er vorausfehen, wuͤrde der Abel. eine . 
©tiftung genehmigen, durch welche die koͤnigliche Par⸗ 
tel einen ſo ſtarken Zuwachs bekam, und ihm ſelbſt 
das Uebergewicht auf dem Reichstag genommen wurde 
Die Eintänfte, wovon biefe neuen Biſchoͤffe leben folls 
ten, mußten den Aebten und Moͤnchen entriffen wer⸗ 
den, und diefe machten einen anſehnlichen Theit Der 
Reichsſtaͤnde aus. Nicht zu rechnen, daß er alle 
Deoteflanten zu fürchten hatte, die nicht ermangelt 
Haben würden, auf dem Reichstag verbergen gegen 
ihn zu wirken. Die ‚ganze Angelegenheit wnede_in 
‚Mom auf das heimlichſte betrieben. Stanz Sonnoi, 
ein Prieſter aus ber Stadt Liwen, Granvella’s 
unterrichtete Kreatur, teitt vor Paul ben vierten, 
und beichtet ihm, wie ausgedehnt diefe Lande ſeyn, 
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vote geſegnet und menfchenzeich, -wie Appig in ißrer 
Gluͤckſeligkeit. Aber, fährt er fort, im unmäßigen 
Senuß ber Greißeit wird der wahre Slanse vernach⸗ 
1äBigt, - und die Keber kommen auf. - Diefem Uebel 
zu filmen, muß ber römifche Stusl etwas Außerors 
Dentliches thun. Es fälle nicht ſchwer⸗ den sömifchen 
Biſchoff zu einer Neueruug gu vermögen, bie dem 


Kreis felner- eigenen Gerichesbarkeit erweitert. Paul . 


der nierte feßt ein Gericht von fieben Karbindien nie 
der, die über dieſe wichtige Angelegenheit bexathſchla⸗ 
gen muͤſſen; wovon der Tod ihn abfodert, vollendet 
fein Nachfolger Pins der vierte ). Die w Mlomm ne 
Botſchaft erreicht den König noch in Seeland, che er 
nad) Spanien unter Segel geht, und der Diinifter 
wird in der Stille mit der gefährlichen Vollſtreckung 
belaſtet. Die neue Hierarchie wird. befannt gemacht s 
(1560) zu den bisferisen vier Bicthuͤmern find 
dreizehn meue errichtet, nach ben fiebenzehn Pros 
vinyen des Landes, und viere derfelben zu -Eraftiften 
‚erhoben. Sechs folcher biſchoͤſlichen Sitze, in Aat⸗ 
werpen naͤmlich, Herzogenbuſch, Gent, Bruͤgges, 
Hpern, und Ruͤhremonde leben unter dem Erzſtift zu 
Mecheln; fünf. andere, Harlem, Mittelburg, Leu⸗ 
warden, Deventer und Groningen unter dem Erzſtift 
von Utrecht; und die vier :übrigen, Arras, Tournal, 


&. Dmer und Namur, die Frankreich näher liegen, 


und Sprache, Charakter und Sitten mit diefem Lande 
gemein haben, unter dem Erzſtifte Cambray, Mes 
cheln, in der Mitte Brabants und aller ſiebenzehn 


2 
*) Burgund. 46, Metesen 57. Vigl, Vie TI, 54. 
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Provinzen gelegen, iſt das Pirmat aller "Übrigen und 
nebſt mehrern reichen Abteien Sranvella’s Belohnung. 
Die Einkünfte der neuen Bischümer werben aus beit 
Schaͤtzen der Kiöfter und Abtelen genommen, „weiche 
fromme Wohlthaͤugkeit feit Jahrhunderten bier, aufs 
“gehäuft hat. Einige aus den Aebten ſelbſt erlangen 
die biſchoͤfliche Würde, die mit dem Beſitz Ihrer Kloͤſter 
und Prälaruren auch die Stimme auf dem Reichstag 
beibehalten, die an jene geheftet if. Mit jedem 
Bisthum find zugleid neun Präbenden verbunden, 
welche den gefchicteften Nechtsgeiehrten und Theologen 
verließen werben, um die Inquiſition und den Biſchoff 
in ihrem geiftlichen Amte zu unterflägen. Zwei aus 
diefen, die fich durch Kenntniffe,. Erfahtung und uns 
befcholtenen Wandel diefes Vorzugs am wuͤtdigſten ges 
macht, find wirkliche Inquiſitoren, und haben bie 
erfte Stimme in den Verfammlungen. Dem Erz⸗ 
Bifchoff von Mecheln, als Metropolitan aller fiebens 
zehn Provinzen, iſt die Vollmacht gegeben, Erzbiſchoͤffe 
und Biſchoͤffe nach Willkür ein» oder abzufeßen, und 


der roͤmiſche Stuhl giebt nur die Genehmigung 2 


Zu jeder andern Zelt würde die Nation eine folche 
Berbefferung des Kirchenweſens mit dankbarem Bei⸗ 
fall aufgenommen haben, ba fie Binreihend durch die 
Nothwendigkeit entfchuldige der Religion beförderlich 
und zur Sittenverbeſſerung der Mönche ganz unents 
behrlich war. Seht gaben ihr die Verhältniffe der Zeit 


®) Burg. 49. 50. Dinoth. de Bello civil. Belg. L. L.8. Grot. 
15. Vit. Vigl, 34. Strad. 23. Reid. 6. Hopper Recueil 
des Troubles de Pays-bas in Vit, Vigl, T. U. 23.28, . 
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die verhaßteſte Geſtalt. Allgemein iſt der Unwille, 
womit fie empfangemmird. Die Konſtitution, ſchreit 
man, iſt unter die Füße getreten, die Nechte ber Nas 
tion find. verlegt, die Inquiſttion IfE vor den Thoren, - 
die ihren blutigen Gerichtshof, von jetzt an, ' bier. wis 
in Spanien eröfnen wird; mit Schaudern betrachtet 
das Bolt diefe neuen Diener. der Willkuͤr und deu 
Berfolgung. Der Abel fieht die monarchiſche Gewalt 
in der Staatenverfammlung Durch. vierzehn mächtige 
Stimmen verſtaͤrkt, und die feftefie Stuͤtze der Natio⸗ 
nalfreihelt / das Gleichgewicht der koͤniglichen und buͤr⸗ 
gerlichen Macht, aufgehoben. Die alten Biſchoͤffe 
beklagen ſich über Verminderung ihrer Guͤter und Ein⸗ 
ſchraͤnkung ihrer Diſtrikte; die Aebte und Moͤnche ha⸗ 
ben Macht und Einkuͤnfte zugleich verloren, und dafuͤr 
ſtrenge Aufſeher Ihrer. Sitten erhalten. Adel und 
Volk, Laien und. Priefler, treten: gegen dieſe gemein⸗ 
ſchaftlichen Feinde zufammen, und indem’ alles für 
einen kleinen Eigennutz kaͤmpft, ſcheint eine furchtbare 
GStimme des Patriotismus zu ſchallen *). 

Unter allen Provinzen wiberfeßt ſich Brabant am 
fauteften. Die Unverleßlichkeit feiner Kirchenverfaſ⸗ 
fung iſt der wichtigen Vorrechte eines, die es ſich in 
den merkwürdigen. Freibeitabrief des fröhlichen 
Einzugs. vorbehalten; Statuten, die der Spuverain 
nicht verließen kann, ohne die Nation ihres Gehor⸗ 
ſams gegen ihn zu entbinden. Umſonſt behauptete 
die hohe Schule zu Löwen ſelbſt, daß in.demflürs 
mifchen‘ Seiten der Kirche ein Peivileginm feine Kraft 


2 sony 16. Vin VELTIE a. > - 
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verliere, das in iheen ruhigen "Perioden venllehen 
worden ſey. Durch Einführung der neuen Bisthuͤmer 
ward das ‚ganze ‚Gebäude ihrer Freiheit erſchuͤttert. 
Die Präleturen, welche: jest. zu den Biſchoͤffen übere 
gingen,. mußten von nun an einer’ andern Megel-dies 
nen, als. dem Nutzen der Provinz, deren Stände fie 
waren. . Aus freien patriotifchen Dürgern wurden jegt 
Werkzeuge des römifhen Stuhls, und folgfame Das 
ſchinen des Erzbiſchoffs, der ihnen noch überdies als 
erfter Praͤlat von Brabant befonders zu gebieten. hats 
te *). Die Freiheit der Stimmengebung war dahin, 
weil fih die Biſchoͤffe, als dienſtbare Auflaurer der 
Krone, jedem fürchterlich machten. „Wer, hieß es, 
wird us kuͤnftighin wagen, ‘wor ſolchen Aufſehern die 
Stimme im Parlament za erheben, oder die Rechte 
der Nation in ihrem Beiſeyn ‚gegen die räuberifchen 
Griffe der Regierung in Schu zu nehmen? Sie werz 
den die Huͤtfsquellen der Provinzen ausſpuͤren, uad 
. die Geheimmiſſe unſrer Freiheit und unſers Eigen⸗ 
thums an die Krone verrathen. Den Weg zu allen 
Eprenämtern werden fie fperren; bald werden wir ih⸗ 


nen feine Höflinge folgen ſehen; die Kinder der’ Aus⸗ 


länder werden Eünftlg das Parlament beſetzen, und 


der Gigennuß ihrer Gönner wird Ihre gedungenen 


Stimmen leiten. Welche Gewaltthaͤtigkeit, fuhren 
. die Mönche fort, die Heiligen Stiſtungen der Andarht 
umuerhren, den unverleßlichen Willen der Sterben, 
den zum verhößnen, und, was fromme Mildthaͤtigkeit 
‚in diefen Archiven für die Ungluͤcklichen niederiegen 


*) Abt non Affligem. 
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ber’ Ueppigleit biefer SEtfhäffe Bienen zu laffen, und 
mit dem: Raube der Armuth ihren flogen Pomp zu 


verherrlichen ? Nicht die Aebte und Mönche allein, 


welche das Ungluͤck wirklich traf, durch dieſe Schmaͤ⸗ 
ſerung zu leiden, alle Familien, welche bis zu den 
entfernteſten Generatlonen hinunter mit irgend einem 
Scheine von Hofnung ſich ſchmeicheln konnten, dafs 
ſelbe Benefiz dereinſt zu genießen, empſanden dlieſen 


Berluſt ihrer Köfdung; als wenn. ſie ihn wirklich ers 
litten haͤtten, und des Schmerz einiger‘ Prälatert 


waede die Angelegenheit ganzer Geſchlechtet *). 


In dieſem aligemeliren Tumulte haben ung die 
Siisiärfäreiser den lelſen Gang Wilhelms von Ora⸗ 
nien wabenehmen laſſen, der dieſe durchelnanderſtuͤr⸗ 
menden Leidenſchaften einem Ziele entgegen zu fuͤhren 
braͤnuht iſt. Auf fein Anftiften geſchah' es, daß die 
Brabanter ſich von der Regentin einen Wortfuͤhrer 
und’ Veſchuͤtzer erbaten, weil fie allein unter allen 
uͤbrigen niederfänbifchen Unterthanen „das Ungluͤck 
Hätten, in Einer und eben der Perſon Ihren Sachwal⸗ 
tet und ihren Herrn zu vereinigen. Ihre Wahl konn⸗ 
te auf keinen andern, als den Prinzen von Dranten 
fallen. Aber Granvella zerriß dfefe Schlinge durch 
ſeine Veſonnenheit. ‚Wer dieſes Amt erhält, ließ 
er fih im Stharsrath. verfanten, wird hoffentlich eins 
ſehen, daB. er Brabant mit dem König von Spanien 
ehe Das lange Ausbleiben der paͤpſtlichen 
Siplome, bieseine Irtung wiſchen dem roͤmiſchen 


nuraunato⸗ 55. 56. Vita viel Tom. II, Bu ‚Styad, 36. 
*#) Sırad. IIL go. 81. 
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und ſpaniſchen Hof in Nom vetzoͤgerte gab sen 
Mißvergnuͤgten Raum, fich zu einem Zweck zu vers 
einigen. Ganz ingeheim fertigen die Staaten von 
Brabant einen außerprdentlichen Wotfcyafter au Pius: 
den vierten ab, Ihr Geſuch in Rom feibft zu betrei⸗. 
ben. ‚Der Sefandte wurde mit wichtigen Empfeh⸗ 
Iungsfchreiben von ‚dem Primgen von. Oranien vetſe⸗ 
hen, und bekam anfehnlihe Summen mit, ſich zu 
dem Vater der Kirche die Wege zu bahnen. Zugleich 


ging von ber Stadt Antwerpen ein. öffentlicher Brief 


an ben König nach Spanien ab, morin ihm die. 


dringendſten Vorſtellungen geſchahen, dieſe bluͤhende 


Handelsſtadt mit dieſer Neuerung zu verſchonen. Sie 
erkennen, hieß es darin, Daß die Abſicht des Dior 
narchen die befte, und die Einfeßung der neuen Dis 


ſchoͤfe zu Aufrechthaltung der wahren Religion ſehr 


erſprießlich ſey; davon aber koͤnne man die Auslaͤnder 
nicht uͤberzeugen, von denen doͤch ber Flor ihrer Stadt 
abhinge. Hier ſeyen die grundloſeſten Gerüchte eben 
ſo gefaͤhrlich als die wahrhafteſten. Die erſte Ge⸗ 
ſandtſchaft wurde von der Regentin noch zeitig genug 
entdeckt und vereitelt; auf die zweite serbielt die Stadt 
Sintwerpen fo viel, daß fie bis zur perſoͤnlichen Les 
berfunft des Königs, "wie es hieß, mit ihrem Sof 
verſchont bleiben follte . 


Antwerpens Beiſpiel und Gluͤck gab allen abri⸗ 
gen Staͤdten, denen ein Biſchoff zugedacht war, die 
Loſung zum Widerſpruch. Es iſt ein merkwuͤrdiger 


*) Burgund. 60. 61. Meteren. 69. Vita vigL T. ag De 
Strad, ILL 79. Thuan, II, 488. 
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Beweis, wie weit damals der Haß gegen die Ins 
quiſttion, und die Eintracht der niederländifchen, 
‚  Gtäbte gegangen iſt, daß fie lieber auf alle Vortheile 

Verzicht tun wollten, Die der Big eines Biſchoffs 
auf ihr inneres Gewerbe nothwendig verbreiten 
mußte, . als, jenes verhaßte Gericht durch ihre Beh: 
ſtimmung befördern, und dem Vortheil des Sans . 
zen zuwider handeln. Deyenter. Ruͤremonde und 
Leuwarden ſetzten ſich ſtandhaft entgegen - und drangen 
(1561.). auch gluͤcklich darch; den. Übrigen Staͤdten 
wurden Die Biſchoͤffe, alles. Widerſpruchs ungeachtet, 
mit. Gewalt aufgedrungen. Utrecht, Harlem, ©, 
Omer und Mittelburg find von den erſten, weiche 
ihnen die Thore öfneten ; ihrem Beiſpiele folgten bie 
übrigen Städte, aber in Mechein und Herzogenbuſch 
wird den Biſchoͤffen mit ſehr wenig, Achtung, bes 
gegnet. Als Granvella in erſterer Stadt feinen 
feftlichen. Einzug hielt, erfchlen auch nicht ein einzi⸗ 
‚ger Edler, und feinem Triumph mangelte alles, weil 
diejenigen ausblieben, über die er gehalten wurde ). 


Unterdeſſen war aud der beſtimmte Termin 
verfloffen, . auf. welchen. bie. fpanifchen Truppen das _ 
Land säumen ſollten, und noͤch war fein Anſchein 
zu ihrer Entfernung, Mit Schrecken entdeckte man 
Die wahre Urfache dieſer Werzögerung, und der Arg⸗ 
wohn brachte fie mir. der Inquifitivn in eine un⸗ 
gluͤckliche Verbindung. Der längere Aufenthalt Diefm 
Truppen erſchwerte dem Miniſter alle uͤbrigen Mearı ' 


% Vita Vigl T, IX, Becueil ägs Troubles des Pays - bas R 
Hopper. 24, 
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rungen, “wel er die Nation wachſam und mißtrauiſch 
machte; und "doch wollte er ſich nicht gern dieſes 


mächtigen Beiſtands berauben, der ihm in einem 
Lande, wo ihn alles‘ haßte, und bei’ einen Auf⸗ 
trag, wo Ihm alles widerſprach, unentbehrlich ſchien. 


Endlich aber ſahe ſich die Regentin durch bas ˖allge⸗ 


miine Murren gezwungen, bei dem Koͤnig ernſtlich 
auf die Zuruͤcknahme dieſer Truppen zu dringen. Die 
Provinzen, ſchreibt fie nach Madrid, haben ſich eins 
muͤthlg erklaͤrt, daß man fie nimmermehr Dazu ver⸗ 
mögen würde, der Regierung die verlangten außer 
ordentlichen. Steuern zu bewilligen, ſo lange man 
ihnen hierin nicht Wort hielte. Die Gefahr eines 
Aufftandes wäre bei weitem dringender als eines 
Weberfalls der franzöfifchen Proteftanten, und wenn 
in den Niederlanden eine Empörung entſtuͤnde, fo 
tären dieſe Truppen doch zu ſchwach, Ihe Einhalt 


zu tun, und im Schaße nicht Geld genug, um’ neue 


zu werben. Noch ſuchte der König durch Verzögerung: 
feiner Antwort wentgftens Zeit zu gewinnen, und 
die wiederholten Worftellungen dee Regentin würden’ 
noch fruchtlos geblieben ſeyn, wenn nicht, zum Glück 
- der Provinzen, ein Verluſt, den er kürzlich von dem 
Zürfen erlitten, ihn. gendthigt hätte, biefe Truppen 
im mittelländifchen Meere zu brauchen, Er willigte 
alfo endlih in ihre Abreife; fie wurden. in Seeland 
eingefchife und das Subelgefchrel (1 561.) aller Pro« 
vinzen begleitete ihre Segel *)i 
Unterdefjen Herrfchte Granvella beynahe un⸗ 
umſchraͤnkt in dem Staatsrath. Ale Aemter, welt⸗ 


*) Sad. Gi. 62. 65. 
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liche und geiſtliche, wurden durch ihn vergeben, ſein 
Gutachten galt gegen die vereinigte Stimme der gan⸗ 
zen Verſammlung. Die Statthalterin ſeibſteſtand un⸗ 
tee feinen Sefegen. Er hatte es einzurichten gewußt, 
daß ihre Deftallung nur auf zwei Jahre ausgefertiget 
wurde, duch weichen Kunſtgriff er fie immer in fels 
ner Gewalt behielt *). Selten geſchah es, daß 
man ben. Übrigen Mitgliedern eine Angelegenheit 
von: Belang zur Berathfchlagung vorlegte, und wenn 
es ja einmal vorkam, fo waren es längft ſchon ber 
febloffene Dinge, wozu man hoͤchſtens nur die un⸗ 
nüße Formalität ihrer * Genehmigung verlangte, 
Wurde ein koͤniglicher Brief abgelefen, fo hatte Vig⸗ 
lius Befehl, diejenigen Stellen hinwegzulaſſen, welche 
ibm der Miniſter unterfirichen hatte, Es. gefchaß. 
nämlich öfters, daß diefe Brieſwechſel nad) Spanien 
die Bloͤße des Staats bder die Beſorgniſſe ber. 
Statthalterin fichtbar machten, wovon man Mits. 
glieder nicht gern unterrichten wollte, in deren Treue. 
ein Mißtrauen.zu feßen war. Trug es fich zu, daß. 
Die Partheien dem Minifter überlegen wurden, und. 
mit Nachdruck auf einem Artikel beflanden, den er 

sicht wohl mehr abweiſen fonnte, fo fhidte er Ihn 

an das‘ Minifterium zu Madrid ‚zur Entfcheidung, . 
wodurch er wenigſtens Zeit gewann und ficher war, 
Unterfiätung zu finden *) Den Grafen Barlai⸗ 
mont, den Präfitenten Viglius und wenige andre 

ausgenommen, waren alle übrigen Staatsraͤthe ents. 


a) Meteren 61. Burgund. 37. - - 
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behrliche Siguranten im Senat, und ſein Betragen. 
gegen fie vichtete ſich nach dem geringen Werth, ben 
er auf ihrk Freundfchaft und Ersebenbeit legte. Kein 
Wunder, daß Mienfchen, deren Stolz Durch die ſchmei⸗ 
chelhafteſten Aufmerkſamkeiten fouverainer Fuͤrſten fo 
aͤußerſt verzaͤrtelt war, und denen die ehrfurchtsvolle 
Ergebenheit ihrer Mitbuͤrger als Gbttern des Bas 


tertrlandes opferte, dieſen Trotz eines Plebejers 


wit dem tiefſten Unwillen empfanden. Vilele ums 
ter ihnen hatte Granvella perſoͤnlich beleidigt. Dem 
Prtinzen von Oranien war es nicht unbekannt, daß 
er ſeine Heurath mit der Prinzeſſin von Lothringen 
hintertrieben und eine andre Verbindung mit ber 
‚Peinzeffin von Sachfen rüdgängig zu machen gefucht 
hatte. Dem Strafen von Hoorne hatte er die Statt» 
halterſchaft über Geldern und Zütphen entzogen, und 
eine Abtey, um die fih der Graf von Egmont Tür 
einen Verwandten bemühte, für fi) behalten. Sei— 
‚ner Ueberlegenheit gewiß, hielt er es der Mühe nicht 
einmal werth, dem Adel die‘ Geringſchaͤtzung zu vers 
bergen, welche die Richtſchnur feiner ganzen ers 
waltung war; Wilhelm von Oranien war ber. eins 
zige, den er feiner Verfellung noch würdigte, Wenn 
er ſich auch wirklich über alle Geſetze der Furcht und 
des Anftands hinmweggeräct glaubte, fo hinterging 
ihn Hier dennod, fein zuverfichtlicher Stolz, und er 
fehlte gegen die Staatskunſt nicht weniger, als er - 
- gegen die Befcheidenheit fündigte. Schwerlich Eonnte 
bei damaliger Stellung der Dinge“ eine fchlimmere 
Mafregel von der Regierung beobachtet werden, 
als diejenige war, den Adel hintanzufeken, Cs fand 


— 
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bei ihr, feinen Neigungen zu ſchmeicheln, ihn hinter⸗ 
liſtig, und unwiſſend fürfihren Plan zu gewinnen 
und die Freiheit der Nationen durch ihn ſelbſt unters 
druͤcken zu laffen. Jezt erinnerte fie ihn, fehr zur 
Unzeit, an feine Pflichten, feine Würde und feine 
Kraft, ubthigte Ihn ſelbſt Patriot zu feyn, und ei⸗ 
nen Ehrgeiz, den fie unüberlege abwies, auf die 
Seite der wahren Größe zu ſchlagen. Die Saw _ vo. 
bensverordnungen durchzuſetzen „hatten fie den thaͤ⸗ 

tigſten Beiſtand der .Starthalter noͤthig; kein Wun⸗ 

der aber, daß dieſe wenig Eifer bewieſen, ihr dieſen 

Veiſtand zu keiſten. Vielmehr iſt es hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſie in der Stille daran arbeiteten, 

die Hinderniſſe des Miniſters zu haͤufen und ſeine 
Maßregeln umzukehren, um durch ſein ſchlimmes 

Gluͤck das Vertrauen des Koͤnigs zu widerlegen und 

feine Verwaltung dem Spott Preis zu geben. Ofs 

- fenbar find der Lauigkeit ihres Eifers die fchnellen 

Fortfchritte zuzuſchrelben, weiche bie Reformation, 

Troß jener ſchrecklichen Edikte, während feiner Res 

geneihaft, in den Niederlanden gemacht hat, Des 

Asets verfichert, hätte ei die Much des Poͤbels ver» 

achtet, bie ſich Eraftlos an dem gefürchteten Schrane 

‚ten des Thrones bricht. Der Schmerz des Buͤr ·⸗·⸗ 
gers verweilte fange Zeit zwifchen Thränen und 

ſtillen Seufzern, bie Ihn die Künfte und das Velſpiel 

der Edehn hervorlocten PL | x 


y Indeſſen wurden bey der Menge vr neuen Are 
beiten (1861. 1568.) die Glaubensunterſuchungen 


») Grot, 8 — ı4 Strad. St. 
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mit neuer Thaͤtigkeit fortgefebt, und den Edikten ges 
‚ gen die Keber ein fürchterliher Gehorſam gelelftet. 
Aber diefes abfcheuliche Meilmittel hatte ben Zeits 
punkt überlebt, wo es anzuwenden feyn mochte; 
für eine fo rohe Behandlung war die Nation [dem 
zu edel. Die neue Religion Eonnte jezt nicht mehr 
anders, als durch den Tod aller ihrer Bekenner vers 
tige werden. Alle diefe Hinrichtungen waren. jezt 
eben fo viele verführerifche Ausftellungen ihter Vor⸗ 
ereflichkeit, fo viele Schaupläge ihres Triumphs und 
ihrer firablenden Tugend. Die Heldengroͤße, mit 
ber fie. lachen, nahm für den Glauben ein, für 
weichen fie flarben. Aus Einem Ermordeten 
lebten zehn neue Bekenner wieder auf. Mit im 
Städten oder Dörfern allein, auch auf. Heerſtraßen, 
auf Schiffen und in Wagen tourde über. das Anſe⸗ 
hen des Papfts, über die Heiligen, über das Feg 
feuer, über den Ablaß geſtritten, wurden Predigten 
. gehalten und Menfchen bekehrt. Nom Lande und 
aus Städten flärzte der Pöbel zufammen, die Gefan⸗ 
genen des heiligen Gerichts aus den Händen der 
Sbirren zu reiffen, und die Obrigkeit, bie ihr Anſehen 
mit Gewalt zu behaupten wagte, wurde mit Stei⸗ 
nen empfangen. Er begleitete ſchaarenweis die pros 
teftantifchen Prediger, denen die Inquiſition nach⸗ 
fiellte, trug fie auf den Schultern zur Kirche und 
aus der Kirhe, und verfledte fie mit Lebensgefahr 
vor ihren Verfolgern. Die erfie Provinz, welde 
‚ von dem Schwindel des Aufruhrs ergriffen twurde, 
war, wie man gefürchtee hatte, das walloniſche 


a. 
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Slandern. in, franzaficher. Kalviniſt, Namens 
Launoi, fand in Tournai als Wunderthäter auf, 


wo er einige Weiber Sezahlte, daß fie Krankheiten 
vorgeben,. und fi von ihm heilen laſſen follten. Er. 
predigte in den Wäldern bey der Stadt, zog ben 
Pöbel-fhaarenmeis mit ſich dahin, und warf den 
Zunher der Empoͤrung in die Gemuͤther. Das naͤm⸗ 


liche geſchah in Life und Valenciennes, in melder 
Iegtern Stadt fi die Obrigkeit der Apoftel bemächs 
tigte. Indeſſen man aber mit ihrer Hinrichtung 


zaubderte, wuchs Ihre Parthei zu einer fo furchtbaren 


Anzahl, daß fie ſtark genug mar, die Gefaͤngniſſe zu 


‚brechen und ber Juſtiz ihre ‚Opfer mit Gewalt zu 


entreiſſen. Endlic brachte die Regierung Truppen in 
die Stadt, welche die Ruhe wiederherſtellten. Aber 
dieſer unbebeutende Vorfall. hatte auf einen Augens 
blick die Hülle von dem Geheimniß hinweggezogen, 
in welchem der Anhang der Droteflanten bisher vers 


ſchleiert lag, und den Minifter ihre ungeheure Anzahl 


errachen laſſen. In Cournal allein Hatte man ihrer 
fünf tauſend bei einer folchen. Predigt erfcheinen fer 
Sen. ud nicht viel weniger in Valenciennes. Was 
konnte man nicht von den nordifchen Provinzen 7 
warten, wo die Freiheit größgs. und die Regierung 
entlegener war, und wo die Machbarichaft Deutſch⸗ 


Sands und Daͤnemarks bie. Quellen der Anftedung 


vermeheten? Cine ifo furchtbare Menge hatte ein 
einziger Wink aus. der Verbergenheit gezogen — 
Wie viel groͤßer war vielleicht die Zahl derer, welche 
fich Im Herzen zu der neuen Sekte bekannten, und 
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nur einem günftigeten Beitpunft entgegen faben ; , 
laut zu. thun *)? 
Diefe Entdedung beunrudigte die Regentin aufs 
aͤußerſte. Der ſchlechte Gehorſam gegen die Edittr, 
daß Beduͤrfniß des erſchoͤpfenden Schatzes, welcher 
ſie nöthigte, neue Steuern auszuſchreiben, und die 
verdaͤchtigen Bewegungen der Hugenotten an der 
franzoͤſi ſchen Graͤnze vermehrten noch ihre Bekum⸗ 
merniſſe. Zu gleicher Zeit erhaͤlt fie Befehle-von Ma⸗ 
drid, zweitauſend niederländifche Reuter zu dem Heere 
der Koͤnigin Mutter in Frankreich ſtoßen zu laſſen, 
die in dem Bedraͤngniß des Religionskriegs ihre Zus 
fluht zu Philipp dem zweiten genommen: hatte. 
Jede ‚Angelegenheit des Glaubens, welches Land ſie 
auch betraf, war Philipps eigene Angelegenheit. 
Er fühlte fie fo nahe, wie irgend ein Schickſal fels 
nes Hauſes, und ſtand in dieſem Falle ſtets bereit, 
ſein Eigenthum. fremden Beduͤrfniſſen aufzuopfern. 
Wenn es Eigennutz war, was ihn hier leitete, ſo war 
er wenigſtens koͤniglich und gro 8, und die kuͤhne Hal⸗ 
tung dieſer Maxime gewinnt wieder an unſrer Be⸗ 
wunderung, was ihre Verderbtichten un unſtie 
Billigung verloren. 
Die Statthalterin eröfnet: dem Stuaateeth den 
Vniglichen Willen, wo fie von Seiten des Adels den 
heftigſten Wid erſpruch findet. Die Zeit, erklaͤren 
Graf Egmont und Prinz von Oranien, waͤre jest 
fehe übel gewählte, die Niederlande von Truppen u 


*) Burgund, 53. 55: 5%. "Strad, L. II. Te. #6. 75. 'Binoth. 
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suthlößen, wo vielmebt alles dazu riethe, neue zu 
werben. Die: nahen Bewegungen Frankreichs dro⸗ 
Sen jeden Augenblick einen Ueberſfall, und die innere 
Gaͤhrung der Provinzen fodre jest mehr als jemals 
die Regierung zur Wachſamkeit auf. Bis jezt, fagten 
fie, haben die. deutjchen Proteflanten dem Kampf ihrer 
SGlaubenshruͤder müßig zugeſehen, aber werden ſie es 
auch noch dann, wenn wir bie Macht ihrer Feinde 
durch unikın. Deißand — wir nicht 


.. .r 


ganze OSta aterath trat dieſer Ding beiz die Bor 
> flelungen waren nachdtuͤcklich, und nicht zu widerle⸗ 
gen. Die Statthalterim ſelbſt, wie. der Miniſter, 
muͤſſen ihre Wahrpeit fühlen, und. ihr eigner Vor⸗ 
theil fcheint ihnen Die Vollziehung des koͤniglichen Op 
fehls zu verbieten. Gollten fie durch Entfernung des 
‚größten Theils der Armee der Inquiſition ihre einzige 
Stuͤtze nehmen ‚und ſich ſelbſt, ohne Beiſtand in’ Y 
‚nem auftuͤhreriſchen Lande, der Willkuͤhr eines troßls 
„gen Adele wehrlos überliefern? Indem die Regen 
tin zwiſchen dem Königlichen Willen, dem dringenden 
Anliegen ihrer Mäche und. ihrer. eigenen Furcht, ges 
theilt, nichts enefcheidendes zu beſchließen wagt, 
ſteht Wilhelm von Oranien auf. unp.bringt in Vor⸗ 
ſchlag, die Generalſtaaten zu verſammeln. Dem £ds 
‚niglichen Anfehen konnte kein toͤdlicherer Streich 
wiederfahren, als dieſe Zuziehung der Nation, eine in 
dem jebigen Moment fo verführerifche Erinnerung 
an ihre Gewalt und ihre Rechte. Dem Minifter 
entging die Gefahr nicht, die ſich uͤber Ihm iuſam⸗ 


Halten. 
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menzog: ein Wink von ihm erinnert die Herzogin, die 


Berathſchlagung abzubrechen und die Gikung!anfzus 


heben, „Die Regierung, ſchreibt er nach Madrid, 
kann nicht nachtheiliger gegen fich ſelbſt handeln, als 
wenn fie zugiebt, daß die Staͤnde ſich verfammeln. 
Ein ſolcher Scheitt iſt zu allen Zeiten mißlich,, ‚weil er 

die Nation in Verſuchung führe, bie Nechte ber 
Krone zu prüfen und einzuſchraͤnken; aber jezt iſt er, 
‚deeimal verwerflich,' fest, da ber Geiſt des: Aufruhrs 
ſchon weit umber ſich verbreitet Hat, jezt, wo bie 
Aebte, uͤber den Verluſt ihrer Einkuͤnfte aufgebracht, 
nichts unterlaſſen werden, das Anſehen ber Biſchoffe 


"zu verringern, wo der ganze Adel und alle Bevoll⸗ 


mädhtigten der "Städte durch die Künfte des Prinzen 
von Oranien geleitet werden, und die Mißveranügs 
ten auf ben Beiſtand der Nation fiher zu rechnen 


haben. «“Dieſe Vorſtellung „der es wenigſtens nicht 


an Buͤndigkeit gebrach, konnte die erwartete * 


kung auf des Könige Gemuͤth nicht verfehlen. 


Staatenverſammlung wird einmal für Immer 2* 
worfen, die Strafbefehle wider die Ketzer mit aller 


"Schärfe erneuert, und die Statthalterin zu ſchleuni⸗ 


ger Abfendung ber verlangten Huͤtſseruppen ange⸗ 


Aber dazu war der Otaatsrath nicht zu bavegen. 
Alles was ſie erhielt, war, ſtatt der Subſidien, Selb 
an die Königin Mutter zu ſchicken, welches ihr in 
dem jeßigen Zeitpunkt noch willkommener war. Um 
aber dach wentgflens die Nation mit einem Schat⸗ 


tenbilde republikaniſcher Freiheit zu taͤuſchen, beruft 
Ke die Statthalter der Provinzen und die Ritter des 
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‚soldenen Vlleſſes zu einer außernedentlichen Verſamm⸗ 
lung nach Bruͤſſel, um übte bie gegenwaͤrtigen Ges 
‚fahren und Beduͤcfniſſe des Staats zu berathſchla⸗ 
‚gen. Machdem ihnen dee Praͤſident, Viglius, den 

Gegenſtand ihrer Gigung etäfnet hat, werden ihnen 
drei Tage Zeit zur Leberkegung gegeben. Während 
‚diefer Zeit verfammelt fie der Prinz von Oranien ia 
feinem Pallaſte, wo er ihnen die Nothwendigkeit vor⸗ 
ſtellt, ſich noch vor der Sitzung zu vereinigen, und 
gemeinſchaftlich die Maßregeln zu beſtimmen, wor⸗ 
nach bei gegenwaͤrtiger Gefahr des Staats gehan⸗ 
delt werden. mmſſe. Viele ſtimmen dieſem Vorſchlag 
bei, nur Barlaimont, mit einigen wenigen Anhaͤn⸗ 
gern des Kardinals Granvella, hatte den Muth, in 
dieſer Geſellſchaft zum Vortheile der Krone und des 
Miniſters zu reden. „Ihnen, erklaͤrte er, gebuͤhre 
es nicht, ſich in die Sorgen der Regierung zu men⸗ 
gen, und dieſe Vorhervereinigung der Stimmen ſey 
eine geſetzwidrige, ſtrafbare Anmaßung, deren Er 
ſich, nicht ſchuldig machen wolle;“ eine Erklärung, 
weiche, die ganze Zufammenkunft fruchtlos endigte *). 
Die Statthalterin, durch den Grafen Barlaimont 
von diefem Vorfall unterrichtet, , wußte bie Ritter, 
während ihres Aufenthalts in der Stadt, fo ges 
ſchickt zu befchäftigen, Daß fle zu fernern Verſtaͤnd⸗ 
niſſen keine Zeit finden konnten. Indeſſen wurde 
mit ihrer Beiſtimmung doch in dieſer Sitzung bes 
ſchloſſen, daß Florenz von Montmorency, Herr von 
Montigny,. eine Reiſe nach Spanien thun ſollte, um 


*) Burgund, 63, 68. Vira vigl. T. U. "2, 26 Strada, B%- 
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den: König von "dem. jegigen. Zuſtand ‚der: Sachen 

zu unterrichten. -Aber bie Regentin fchichte ihm einen. 
„andern geheimen Boten nach Madrid voran, ver 
den König vorläufig mit allem befanne mälhte, was 
bei jener Zuſammenkunft zwiſchen bem Prinzen von 
‚ Dranien und den Nittern ausgemacht worden war. 
Dem flämifhen Botſchafter fhmeichelte man in Dias 
vrid mit leeren Betheurungen koͤniglicher Huld und 
vaͤterlicher Geſinnungen für die Niederlande; der Res 
gentin wird befohlen, die geheimen Verbiadungen 
des Adels nach allen Kräften zu hintertreiben und 
wo möglich) Uneinigkeit unter feinen vernehmaßen oue⸗ 
dern za ſtiſten *). | 

Eiferſucht, Privatvortheil und Veeſchedenheit 
der Religlon hatten viele von den Großen lange Zeit 
getrennt; das gemeinfchaftliche Schidfal ihrer Zuruͤck⸗ 
fegung, und der Haß gegen den Minifter Hatten fie 
wieder verbunden. So lange ſich der Graf von Eg⸗ 
mont und ber Prinz von Otanien um die Öberftatts 
halterſchaft bewarben, konnte es nicht fehlen, daß 
ſie auf den verſchiedenen Wegen, welche jeder dazu 
erwaͤhlte, nicht zumellen gegen einander ſtießen. 

Beide hatten einander auf der Bahn des Ruhms und 
am Throne begegnet, beide trafen ſich wieder in 
der Republik, wo ſie um den naͤmlichen Preis, 
die Gunſt ihrer Mitbuͤrger, buhlten. So entgegen 
geſetzte Charaktere mußten ſich bald von einander ent⸗ 
fremden, aber die maͤchtige Sympathie der Noth 
naͤherte ſie einander eben ſo bald wieder. Jeder 


sc, LTE, 85. 


Kardinal Beine.  — - 187 


war dem andern jezt nei, und das Der: 
duͤrfniß knuͤpfte zwiſchen dieſen beiden Maͤnnern 
ein Band, das ihrem Herzon nie gelangen ſeyn 
würde *). Aber auf eben dieſe Ungleichheit ihrer’ 
Gemuͤther gründete die Regentin ihren Plan; nud 
gluͤckte es ihr, fle zu trennen, fo hatten fie zugleich 
den ganzen ‚wigberfändifchen. Adel in zivel Partheira 
getheilt. Durch Sefchente und Kleine Aufmerkſam⸗ 
keiten, womit fie diefe bilden! ausſchließend beehrte, 

ſuchte fie den Weib und das Mistrauen der uͤbri⸗ 
gen gegen: fle zu reizen; und indem fie dem Gras - 
fen von: Egitient vor dem Bringen von Oranien einen 
Vorzug zu Heben fehlen, hofte fie‘ dem letztern feine: 
Treue verdächtig zu machen. Es traf fi, daß fle- 
um eben dieſe ‚Zeit einen außerordentiichen "Sefanbe: 
ten nad) Ftankfurth zur roͤmiſchen Koͤnigewahl fehlte: 
fen mußtes fie erwaͤhlte dazu den Herzog von Ars, . 
ſchot, den’ erklaͤrteſten Gegner des Prinzen, um in- 
ihm gleichſam ein Beiſpiel zu geben, wie glänzend’ 
man den Haß gegen ben letztern belohne. 

Die Dranifhe Faktion, anflatt eine Vermins 
derung zu leiden, hatte an dem Grafen von 
Hoorne einen. wichtigen- Zuwachs erhalten, der als 
Abdinital der niederlaͤndiſchen Marine den König nach 
Biſcaya geleitet hatte, und jezt in den Staatsrath 
wieder eingetteten war. Soorne's unruhiger repu⸗ 
blikaniſcher Geiſt kam ben vetiwegenen Entwuͤrfen 
Oraniens und Egmonts entgegen, und bald Biidere 
ſich unter.diefen drei Freunden ein gefährliches Teium⸗ 
virat, das die königliche Mache ih den Niederlans 

*) Bur d. 45. Strad, 83, 44. 
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ben erſchuͤttert, aber fi nicht ſar alle dreh gleich 
it bat. 

(1563.) Unterbefien war auch Montigoy von 
feiner Geſandtſchaft zuruͤckgekommen, und hinter⸗ 
brachte dem Staatsrath die guͤnſtigen Geſinnungen 
des Monarchen. Aber der Prinz von Oranien hatte 
durch eigene geheime Kandle Nachrichten ans Das: 
drid, welche diefem Berichte ganz’ widerfprachen und 
welt mehr. Glauben. verdienten. Ducch fie erfuhr 
er alledie (hlimmen Dienfte, welche Sranvella ihn 
und feinen Freunden bei dem. Koͤnig leiftete, und bie. 
verhaßten Benennungen, womit man bort bas Be⸗ 
tragen des niederländifchen Adels belegte. Es war keine 
Huͤlfe vorhanden, fo lange der Miniſter nicht vom 
Ruder der Regierung vertrieben war, und dieſes 
Unternebmen , fo verwegen. und abenthenerlid es 
ſchien, beichäftigte ihn jegt ganz. Es wurde zwi⸗ 
ſchen ihm und den beiden Grafen von Hoorne und 
Egmont befchloffen, im Namen des ganzen Adels 
einen gemeinfchaftlichen Brief an den König aufzufezs 
zen, den Miniſter fürmlid) darin zu verklagen und 
mit Nachdruck auf feine Entferaung zu bringen. 
Der Herzog von Arfchot, dem biefer Vorſchlag 
vom ‚Grafen von Egmont wmitgetheilt wich, verwirft 
ihn, mit der folgen Erklärung , daß er von Egmont 
und Dranien keine Gefege anzunehmen gefonnen feyz 
daß er fih über Sranvella nicht zu befchweren habe, 
und es. uͤbrigens fehr vermeſſen finde, dem Könige vors 
zuſchreiben, wie er fich feiner Miniſter bedienen folle. 
Eine ähnliche Antwort erhält Dranien von dem 
Grafen von Aremberg. Entweder hatte der Saame 
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bes Mißtrauens, den .bie Negemtin unter den Abel 
ausgeftreut hatte, ſchon Wurzel geſchlagen, oder übers 
wog: die Bucht, vor der Macht des Minifters den Ab⸗ 
ſcheu vor: feiner. Wermmaltung; genug dee ganze Adel 
wich zaghaft und unentfchloften -vor. diefem Antrag 
zuruͤck. Dieſe feblgefchlagene Ermartung fchlägt ihrem 
Muth. nicht mieber, des Brirf wird dennoch ‚ges 
ſchrieben, und alle drei unterzeichnen Ihn *), (1 563.) 


Granvella erſcheint darin als der erſte Utheber 


aller Zerrüttungen in ben Niederlanden. So lange 
die böchfte Gewalt in ſo ſtrafbatren Händen fen, 
wäre es ihnen unmöglich, erklären fie, Ser Nation 
und dem König ‚mit Nachdruck zu dienen; alles. bins 
gegen würde in bie vorige Ruhe zurücktreten, alle 


Widerſetzlichkeit aufhören, und das Volk die Negies 


zung wieder lieb gewinnen, fobald es Sr. Diajeftät 
gefiele, diefen Dann vom Muder des Staats zu ents 
fernen. In biefem Galle, feßten fie hinzu, würde 
es ihnen weder an Einfluß, noch an Eifer fehlen, 


t 


das Anſehen des Koͤnigs, und die Neinigkeit des 


Slaubens, ‚die ihnen nicht minder heilig ſey, wis 
dem Kurdinal Granvella, in biefen ändern zu. erhal⸗ 
en"), 


So geheim. diefer Brief auch abging, fo erhielt | 
doch die Herzogin noch. zeitig genug davon Nachricht, 


um bie Wirkung, die er gegen alles Vermuthen auf 
des Koͤnigs Gemuͤth etwa machen bürfte, durch einen 
andern zu entkräften, dem fie ihm in aller Eile vors 
”) Strad. 85. 86. | 
“) ) Burg L. 1. 67. Hopper 30. Strad. 87. Thuan. Pars, „a 


‘ 
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auſchickte. Ginige Donate verſtrichen, ehe aus Ma⸗ 
drid eine Antwort kain. te war gelinde, aber 
anbefimmt. „Det König, enthielt. fie, wäre nicht 
gewohnt, feine Minifter auf die Anklage.igrer Feinde 
ungebört zu verdamnten. Bloß die natürliche. Bil⸗ 
ligkeit verlange, daß die Anklaͤger bes Kardinals von. 
allgemeinen Beſchuldigungen zu einzeinen Beweiſen 
herabſtiegen, und wenn fie nicht Luſt haͤtten, dieſes 
ſchriftlich zu thuũ, fo möge Einer aus ihrer Mitte 
"nach: Spanien fommen, wo ihm mit aller gebuͤh⸗ 
venden Achtung follte begegnet werden ). Auſſer 


dieſem Brief, der an alle drei zugleich gerichtet war, 


empfing der Graf von Egmont noch ein eignes Hande 
ſchteiben von dem König, worin der Wunſch geäußert 
war, von ihm beſonders zu erfahren... was in je⸗ 
nem. gemeinfchaftlihen Briefe nur obenhin berührt 
worden. fey. . Huch der Rogentin ward auf das puͤnkt⸗ 
tichſte vorgefchrieben, "was fie allen dreien zugleich 
und dem Grafen von Egmont insbefontere zu ant⸗ 
worten Gabe. Der König kannte feine Menſchen. 
Ere wußte, wie leicht auf dem Gkeafen von Egmont 
zu wirken fey, wenn 'man es mic ihm allein zu 
thun hätte, darum fuchte er ihn nach Madrid zu. lok⸗ 
„ten, 100 er «der leitenden Aufficht eines hoͤhern Vers 
ſtandes entzogen wear; . Indem er thm durch. dieſes 
fiäwmeichelhafte Merkmal feines ‚Vertrauens vor. feis: 
nem beiden Freunden auszeichnete, niachte er die 
Terhältnife ungleich, „worin alle drei zu dem. 
Throne flanden; wie fonnten fie fi aber noch mie 


— 


®) Vit. Vitl. T. IL, 32. 63. Burgund, 68. Grot. 16. 
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gleichem Eifer Ju dem nämlichen Zweck vereinigen, 
wenn ihre Aufforderungen dazu nicht mehr die naͤm⸗ 
lichen ‘blieben? Diesmal zwar vereitelte Draniens 
Wachſamkeit diefen Plan: aber die Folge diefer Ge⸗ 
ſchichte wird zeigen, daß der Saame, der bier aus⸗ 
zeſtreut wurde, nicht ganz verloren gegangen war *). 

61563.) Den drei Verbundenen chat die Ants 
wort des Koͤnigs kein Genüge; fie hatten den Much, 
noch einen zweiten Werfudy zu wagen. „Es babe 
-fie nicht wenig Befvemdet, ſchrieben fle, daß Se. 
Majeſtaͤt ihre Vorſtellungen ſo weniger Aufmerkſam⸗ 
keit wuͤrdig geachtet. Nicht als Anklaͤger des Mini⸗ 
ſters, ſandern als Raͤthe Sr. Majeſtaͤt, deren Pflicht 
es wäre, ihren Herrn von dem Zuflandı feiner Otaa⸗ 
sen zu; benachrichtigen, haben fie jenes Schreiben 
an ihn ergehen laffigı. Sie. verlangen das Unglädf 
bes Minifers nicht, vielmehr follte es fie freuen 
ihn am jedem andern Orte der, Welt, als hier 
in den Niederlanden, zufrieden und gluͤcklich zu wife 
fen. Davon aber feyen fie auf das vollkommenſte 
überzeugt, daß ſich die „allgemeine Ruhe mit der 
Gegenwart dieſes Mannes durchaus nicht vertrage. 
Der jetzige gefahrvolle Zuſtand ihres Vaterlands er⸗ 
laube keinem unter ihnen, es zu verlaſſen, und um 
Granvella's willen .eine weite Reife nach Spanien 
za thun.. Wenn es, alfo Sr. Majeftät nicht gefiele, 
ihrer ſchrift lich en Bitte zu willſahren, fo boften 
fie in Zukunft damit. verſchont zu ſeyn, dem Se⸗ 
hat beizuwohnen, wo fie fih nur dem Verdruſſe 


®) Strada. BB. 
1. This. 1. Br! RR 
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ausfeßten, den Minifter zu treffes⸗ wo fie weder 
dem Koͤnig noch dem Staat etwas näßten, ſich ſelbſt 
aber nur veraͤchtlich erſchienen. Schließlich baten 
‚ Se, Se. Majeſtaͤt möchte ihnen die ungeſchmuͤckte Ein⸗ 
‚ falt zu gute halten, weil Leute ihres Art mehr Werth 
barein feßten, gut zu handeln, als ſchoͤn zu reden *). 
Daffelbe enthielt auch ein befouderer Brief des Gra⸗ 
fen Egmont, worin er für das koͤnigliche Handſchrei⸗ 
ben. dankte. Auf diefes zweite Schreiben erfolgte die 
Antwort, „man werde ihre Vorſlellungen im Ueber⸗ 
jegung nehmen, indefien erſuche man le, ben Staui⸗ 
rath wie bisher zu beſuchen.“ 

Es war augenſcheinlich, daß der Monarch weit 
davon entfernt war, the Geſuch Statt finden zu lafr 
ſen; darum blieben fie von nun an aus dem Staats⸗ 

rar weg, und verließen fogar Grüffel._ Den Mi⸗ 
niſter geſetzmaͤßig zu entfernen, war ihnen nicht ges 
-fungen 5 fie verfuchten ed auf eine neue Art, wovon 
mehr zu erwarten war. Dei jeder Gelegenheit bes 
veiefen fie und ihe Anhang ihm bffentlich die Verach⸗ 
tung, von welcher fie fi dutchdrungen fühlten, und 
wußten allem, was er unternahm, den Anftrich des 
Laͤcherlichen zu geben. Durch biefe miebeige. Behand⸗ 
fung‘ hoften fie den Hochmuth diefes Priefters zu 
martern, und von feiner gekräntten Cigentiebe 
vielleicht zu erhalten, was ihnen auf andern Wegen 
fehigefchlagen war. Dieſe Abſicht erreichten fie 
zwar nicht, aber das Mittel, worauf fie‘ gefallen 
waren, führte endlich doch den Miniſter sum Stun. 


*) vie. VIgLT. IL, 34. 38. 
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Die Stimme des Volks hatte ſich lauter gegen 
dieſen erhoben, ſo bald es gewahr worden war, daß 
er die gute Meinung des Adels verſcherzt hatte, und 
‚daß, Männer, denen es blindlings nachzubeten 
pflegte, ibm in, der Verabſcheuung diefes Minikers 
vorangingen. Das berabwärbigende Betragen des 
Adels gegen ihn, weihte ihn jezt gleichſam ber allge⸗ 
meinen Verachtung und bevollmächtigte die Verleum⸗ 
‚dung, die auch das Heilige nicht ſchont, Hand an feine 
Ehre zu legen. Die neue Kirchenverfaflung, Be, 
‚große Klage der. Matiori, hatte fein Gluͤck gegruͤn⸗ 
det — dies war. ein Verbrechen, das nicht vers 
sieben werben konnte. Jedes neue Schauſpiel der 
Hinrichtung. womit die Geſchaͤftigkeit der Inquiſito⸗ 
ren nur allzu freigebig war, erhielt den Abſcheu ge⸗ 
gen Ihn ir ſchrecklicher Uebung, und endlich ſchrie⸗ 
ben Herkommen und Gewohnheit zu jedem Drang⸗ 
ſale feinen Namen. Fremdling in einem Lande, 
dem er gewaltthätig anfgedrungen worden, unfte 
Millionen Feinden allein, aller feiner Werkzeuge un: 
gewiß, von der entlegenen Majeſtaͤt nur mit 
ſchwachem Arme gehalten, mit der Mation, die er. 
seroinnen folte,. durch lauter treuloſe Glieder ver⸗ 
bunden „ lauter Menſchen, deren hoͤchſter Gewinn 
es war, feine Handlungen zu verſaͤlſchen, einem 
Weibe endlich an die Seite gefeht, das die Laſt des 
allgemeinen Fluchs nicht wit ihm theilen konnte — 
ſo ſtand er, blosgeſtellt dem Muthwillen, dem 
Undank, der Partheiſucht, dem Neide, und allen 
Leidenſchaften eines zuͤgelloſen, aufgelösten Volks. 
Ss iſt merlwuͤrdig, daß der Haß, den er auf ſich 


J 
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:tad, bie Verſchuldungen weit uͤberſchreliet, die. man 
ihm zur Laft legen konnte, daß es feinen Anklaͤgern 
ſchwer, ja unmbglicy ifiel, durch einzelne Beweis⸗ 
gründe den Verdammungefpruch zu techtfertigen, bein 
ſie: im Allgemeinen uͤber ihn faͤllten. Vor und'nach 
ihm riß der Fanatismus ſeine Schlachtopfer zum Al⸗ 
tar, vor und nach ihm floß Buͤrgerblut, wurden 
Menſchenrechte verſpottet und Elende gemacht. Un⸗ 
‘tee Karin dem fünften haͤtte die Tirannei durch Ihre 


Meuheit empfindlicher ſchmerzen follen — unter dem 


- Herzog von Alba wurde fie zu einem weit unnatüts 

licheren Grade getrieben, daß Granvella’s Verwals 
tung: gegen die feines Machfolgers noch barmberzig 
wor, und doch finden wir nirgends, ba: fein - Zeit 
tafter den Grad perfünlicher  Erbitterung und-Werache 
‘tung gegen den letztern hätte blicken laſſen/die es 
ſich gegen feinen Vorgänger erlaubte, 

Die Niedrigkeit feiner, Geburt im Stanz’ hoher 
Wuͤrden zu verhuͤllen, und ihn durch einen erhabe⸗ 
neren Stand vielleicht dem Muthwillen ſeiner Feinde 
zu entruͤcken, hatte Ihn. die Regentin, durch Ihre 
Verwehbungen in Rom, mit bem Purpur zu beklei⸗ 
den gewußt; aber eben diefe Würde, die ihn mit 
dem römifchen Hofe näher verknüpfte, machte ihn 
deſto mehr zum Fremdling in den Provinzen. Der 
Purpur war ein neues "Verbrechen in Bruͤſſel, und 
eine anſtoͤßige verbaßte Tracht, welche gleichſam die 

Beweggründe oͤffentlich ausftellte, aus denen er In 
tünftige handeln würde. Nicht fein ehrwuͤrdiger 
Rang, ber allein oft den fchändlichflen Boͤſewicht 
heiligt, nicht fein erhabener Poſten, nicht feine Ach⸗ 
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ung gebietenden Talente, ſelbſt nicht einmal ſeine 
ſchreckliche Allmacht, die täglich in fo blutigen PArar 
ben fich zeigte, konnten ihn vor dem Gelächter ſchuͤz⸗ 
zen. Schrecken und Spott, Fuͤrchterliches und Bela 
chenswerthes war in feinem Beiſplel unnatuͤrlich vers 
“ menge*). Verhaßte Geruͤchte brandmarkten feine 
Ehre; man bichtete ihm meuchelmörderifige‘ Anſchlage 
auf das Lehen Egmonts und Otaniens Ät, das un⸗ 
glaublichſte fand Glauben; das ungeheuerſte, wenn 
es thm galt, oder von Ihm ſtammen ſollte, über: 
raſchte nicht mehr. Die Nätlon Hatte ſchon einen ' 
Grad ber Verwllderung erreicht; wo die widerſprechend⸗ 
ſten Empfindungen ſich gatten, und die feinern. Weanz⸗ 
ſcheiden des Anſtands und ſittiichen Gefuͤhls Kintwegges' 
ruͤckt ſind. Dieſer Glaube an außerordentliche Ver⸗ 


*) Der Adel ließ, auf die Angabe des Srafen bon Eomont,, 
feine Vedienten eine üenieinſwaftliche Liderey tragen, auf 
welche -eine Narrenkappe geſtickt wWar. Banz Braſſel tegte 

„te für den Kardinalshut aus, umd jede Erkpeinung eines 

ſolchen Bedienten. ecneuerte das Gelächter; dieſe Marrengs 

kappe wurde nachher, weil fie dem Hofe anftäkig war, 
in ein’ Bündel Pfeile verwandeit' — ein zufäuiger Echerz,. 
der eik fcht’ ernſthaftes Ende nahm und dem Wappen Ber ' 

. Republik. wahrfdeinlids feine Entſtehung gegeben. Vir. 

„ Vigl,. T. U. 95. Thuan. 489. ;, Das Anſehen des Kar⸗ 

„‚dinald. Sant endtih fo weit herab, dab man ihm Öfients. - 
lich einen fatgrifhen Kupferſtich in ‚die Hand, ftedte, auf 

welchein er, über einem Saufen @ier ſitzend, Horgeftent 

"war, woraus Biſchoffe herrorkrochen. Ueser ihn fchwehte: 
an Teufel mit der Randſchrift: Dieies; if. mein: 
Sohn, den ſollt ihre hören. A. G. d. v. N. 
III. 40. 


J „. 
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beechen iſt beynahe immer ein untrůglicher Berufe 
ihrer nahen Erſcheinung ). I 


| "Aber eben das feltfame Schickſal dieſes Mannes 
fuͤhrt zugleich etwas Großes, etwas Erhabenes mit 


. fih, das dem umbefangenen Betrachter Freude und. 
| Bewunderung giebt. Hier erblidt er eine Nation, 


x 
x 


die, "von feinem Schimmer beftochen, durch keine 
Furt in Schrecken gehalten, ſtandhaft, uner 


mig, das Verbrechen ahndet, das durch die gewalt⸗ 
ſame Einſetzung dieſes Freindlings gegen ihre Wuͤrde 
begangen ward. Ewig unvermengt und ewig allein 
ſahen wie ihn, gleich einem fremden. feindfeligen 
Körper, Über der Fläche ſchweben, bie ihn zu empfans 
gen verſchmaͤht. Selbſt ‚die ſtarke Hand des Mos 
nacchen, der fein Freund und fen Beſchuͤtzer iſt, 
vermag ihn gegen den Willen her Nation nicht zu 


halten, welche einmal befchlofien hat, ihn von fi, 


bitt lich und ohne Verabredung einſt im⸗ 


zu fioßen.. Ihre Stimme iſt fo furchtbar, daß ſelbſt 


ber Eigennutz auf feine gewiſſe Beute Verzicht thut, 


anſteckenden Hauche haftet die Infamie der allges 
meinen Verwerſung auf Ihm. Die Dankbarkeit 
glaubt ſich ihrer Pflichten gegen ihn ledig, feine An 
haͤnger meiden ihn, feine Freunde verſtummen. &o 
füschterlig raͤchte das Volt fine Edeln, und feine 
beieidigte Majeſtaͤt an dem m größten Monarchen der 
Erde. 


2) Hopper L. L 8%. 


‚daB feine Wohlthaten geflhen werden, wie die 
Fruͤchte von einem verfluchten Baume. Gleich einem 
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Die Geſchichte Hat dieſes merkwuͤrdige Beyſpiel 
mir ein einziges Mal in dem Kardinal Maza⸗ 
ein wieberhoft» aber es wär nach dem Geiſte beider’ 
Zeiten und Stationen verſchirden. Seide konnte die 
hoͤchſte Gewalt nicht vor dem Spokte bewahren, aber 
Frankreich fand ſich etleichtert, wenn es über ſeinen 
Pantalon- lachte, und die Diederlande gingen durch‘ 
das Gelaͤchter zum Aufruhr. Jenes ſahe ſich aus? 
einem langen Zuſtaud der Knechtſchaft unter Riche⸗ 
lieus Verwaltung in eine ploͤtzliche, ungewohnte Frei⸗ 
heit verfehr, dieſe traten aus einer langen und ange⸗ 
bornen Frelhelt In eine ungewohnte Knechtſchaft hin⸗ 
Übers es war natuͤtlich, daß bie Freude wieder In 
Unterwerfung, und die niederlänbifhen Unruhen In 
republikaniſche Freihelt oder Empbrung endigten. Der 
Aufſtand der Parifer war die Geburt ber Armuth, 
ansgelaffen aber sicht kuͤhn, trotig ohne Nachdruck, 
‚niedrig und ımebel, wie die Quelle, woraus er ſtammte. 
Das Murren der Niederlande war die folge und 
kraͤftige Stimme des Neichthums. Mathmwille und Hun⸗ 
ger begeiſterten jene, dieſe Made, Eigenthum, 
geben und Melon. Mazarius Teiebfeder war 


Habſucht Granvellas Herrſchſucht. Jener war | 


menſchlich und fanft, Blefer hart, gebieterlſch, grau⸗ 
ſam. Der framoͤfiſche Miniſter ſuchte in der Zu⸗ 
neigung ſeiner Königin eine Zuflucht vor dem Haß 
ber. Magnaten umd der Wuth des Volks; der nieder, 
tänbifche Miniſter foderte den Haß einer ganzen 
Nation heraus, um einem ‚einzigen zu gefallen. 
Segen Mazarin waten mur Partheien und ber 
Pbobel, dei fe waffneten; gegen Granvella bie 


x 
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Nation. - Unter jenem- verfuchte. das Parlament 
eine Macht zu erfchleichen, ‚die ihm nicht gebuͤhrte; 
unter diefem kämpfte es für eine. vechtmäßige. Gewalt, 
die er hinterliſtig zu vertilgen ſtrebte. Jener hatte 
mit den Prinzen des Gebluͤts and den Pairs bes 
Königreichs, - wie. diefer mit dem eingebornen Adel 
und ben Ständen zu ringen, aber anſtatt daß die 
erſtern ihren gemeinfchaftiiichen Feind, nur darum zu 
flürzen trachteten, um-felbft an feine‘ Stelle zu tepe 
ten, wollten die letztern die Stelle ſelbſt vernichten, 
und eine Gewalt zertrennen, die kein einzelner Menke, 
ganz befißen follte, 

Indem dies unter. dem Volke selhad', fing. der 
Minifer an, am Hof der Regentin zu wanken. Die 
miederholten Beſchwerden über feine Gewalt mußten 
ihr endlich doch, zu erkennen gegeben Haben, wie we⸗ 
nig man an bie. ihrige ‚glanhe;s pielleicht fürchtete fie 
| auch, daß der allgemeine Ablbey, der auf ihm haf⸗ 
tete, ſie ſelbſt noch ergreifen, pder daß. fein längeres _ 
Verweilen den gebrohten Auffland doch endlich her⸗ 
beicufen möchte. ‚Der Iange Umgang mit ihm, fein 
Unterricht und fein Beiſpiel, hatten ſie endlich ‚ja 
den. Stand. gefeßt, ohne Ihm gu zegiaren. Sein | 
Anfehen fing au,, fie zu drücken, „role er.ähe toeniger 
gothivendig wurde, und feine Fehler, denen ihr 
Wohlwollen bis jetzt einen Schleier geliehen hatte⸗ 
wurden ſichtbar, wie es erkaltete. Jetzt war ſi ſi ereben 
ſo geneigt, dieſe zu ſuchen und aufniniblen⸗ als, fie’ 
es fonft geweſen war, fie zu bebeden. Bei diefer. fo 
gaghtheiligen Stimmung für den Kardinal fingen 
bie häufigen und dringenden Borfeflungen bes Adele, 





Kardinal Sranvelfta. 1169 


er au, W he Eingang zu finden, welches um 
fo leichter. geſchah, da fie zugleich. ihre Furcht darein 
zu vesmengen- wußten.. „Wan wundere ſich ſehr, 
fagse ihr ‚unter andern Graf Egmont, daß der Koͤ⸗ 
nig, einem Menſchen zu gefallen, der nicht einmak 
“ ein Viederländer fey, ‚und von.dem man alfo wife, 
daß feine Gluͤckſeligkeit mit dem Beſten diefer Länder 
nichts zuctheffen. habe, ‚alle, feine niederlaͤndiſchen 
Unterthanag, könne. leiden, ſetzen· einem ‚fremden 
Menihen zu Gefallen, «dem feine Geburt zu. eis 
nem. ünterthach des Kaiſers nefin Durpur: zu einem 
Geſchoͤpfe, des zömifhen Kofeg- machte. Ihm allein, 
ſebte der. Gyaf, ‚Hinzu, „habe, Granvella ges: zu danken, 
daß er bis. jetzt moch unter den Lebendigen ſey; kuͤnf⸗ 


tighin aher wuͤrde er dieſe Dorge der Otatthalterin 


uͤberlaſſen yad fie Giamis gewarnet haben.“ Mei 
ſich der groͤßte Theil des Adelg, der Geringſchaͤtzung 
uͤherdruͤßig, die ihm dort wiederfuhr, nach und nach 
aus dem Stagtszath zuruͤckzog, ſq Welt das, wills 
kuͤhrliche Verfahren. dee, Migtziſters auch ſogqr noch 
den letzten republikaniſen Schein, der es bisher ge⸗ 
mildert hatten und de Einüde, im Senat ließ 
feine hachmuͤthige Herrſchaft ih Ihrer ‚ganzen Widrig⸗ 
keit ſehen. Die Regentin empfand jetzt, daß fig ei⸗ 
nien Hetrn über ſich hatte, and von: diefem Augens 
blick an war die Verbannung des, Minifiers beſchloſſen. 

‚Sie. fertigte zu diefem Ende ihren geheimen 
Sektetaiz, <homas Armenteros, nad Spas 
nien .ab, :ufn Jen König, Über ‚alle Verhaͤltniſſe des 
Kardigals ; zu belehren, ihm ‚alle jene Aeußerungen 
des: Adels zu · hinterbringen, und. auß dieſe Arz den 
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Endſchliß zu feiner Berdannung in ihm ſelbſt entſte⸗ 
hen zu laffen, Was ſie ihrem Briefe nicht anders 
trauen mochte, hatte Armenteros Befehl, auf eine: 
geſchickte Are in den mündlichen Bericht einzumiſchen, 
den ihm der Koͤnig wahrſcheinlich abfödern wuͤrde. 

Armentetos erfüllte feinen Auftrag mit aller Ge⸗ 
ſchicklichkeit eines vollendeten Hofmanns; aber eine 
Audiem von vier Stunden konnte das Werk vieler 
Jahre, Die Meinung Philipps von feinem Miniſter, 
in feinem Gemuͤthe nie umſtuͤrzen, die für die 
Ewigkeit darin gegräudet war. Lange sing 'biefet- 
Monarch mit der GStaatsklugheit und ſeinem Vor⸗ 
urtheil zu Rathe, bis endlich Granvella feibft feinem 
zauderhden Voiſatz zu Hulfe kam, und freiwillig um 
feine Entlafjung bat, der er nicht mehr entgehen zu 
können fürdteie. Was ber Abſchen der ganzen nie⸗ 
Berländifhen Natlon nicht vermocht Hatte, mar dem 
geringſchaͤtzlgen Betragen bes Adels gelungen; er 
war einer Gewalt endlich muͤde, welche nicht mehr 
gefuͤrchtet war und ihn weniger dem Neid als ber 
Schande bloß Rellte. Vielleicht zieterte er, wie einige 


geglaubt haben; für fein Leben, das gewiß in eine 


mehr als eingebitdeten Gefahr fehtoebte ; s vielleiche 
wollte er feine Entlaffing lieber unfer dem Damen - 
eines Sefhents, als Anes Befehles von dem König 

“ empfangen, und einen Ball, dem nicht mehr zu ent 
fliehen war, nach bem Beiſplel jener Römer mit An⸗ 
fand thun. Philipp ſelbſt, ſcheint es, wollte der 
nieberländifchen Nation lleber jetzt eine Bitte große - 
muͤrhig gewähren, als ihr ſpaͤter in einer Fode⸗ 
sung naqhseben, und mit einem Schritte, 
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den ihm die Nethwenbdigkeit auferlegte, wenigſtens 
noch ihren Dank verdienen. Seine Furcht war fels 
nem Cigenfinne überlegen, und bie Klugheit flegte 
uͤber feinen Stolz. 

Granvella zweifelte feinen Angenblick, wie bie 
Entſcheidung des Köünige ausgefallen ſey. Wenige 
Tage nach Armeutrroſs Zuruͤcktunft fach” er Demut 
und Schmeicheley aus dem -wenigen- Geſichtern ent» 
wichen, die hm bis. jeht noch dienfifertig gelächele 
battens das Hefte kleine Bebränge feiler Augens 
knechte zetfloß win feine Perfon, feine Schwelle 
wurde peklaffen; er erkanute, daß die befruchtende 
Wärme von ihm geroichen war. Die Läfterung, die 
tin. während ſeiner ganzen Verwaltung mißhandele 
hatte, ſchonte ie auch In dem Augenblicke nicht, we 
er fie aufgab. Karz vorher, eh? er fein Amt nieder⸗ 
legte, unterebt man fi zu behaupten, foll er eine 

Ausfdänung wiit dem Prinzen von Deastieh und dein 
Grafen von Egmont gewuͤnſcht, und ſich fogar erbo⸗ 
ton haben, ihnen, wenn uni bieſen Preis ihre Ver⸗ 
gebung zu. hoffen waͤre auf den Knieen Abbitte zu 
Kun?) Es IM klein und veräcktlich, das Ges 
daͤchtniß eines außerorbentlichen Mannes mit einer 
ſolchen Nachrede zu beſudeln; aber es iſt noch veraͤcht⸗ 
licher und Heiner, fie der Nachwelt zu überfiefern. 
Granvella untertwarf fih dem koͤniglichen Befehl mit 
anftändiger Gelaffenheit. Schon einige Monate 
vorher hatte er bem Herzog bon’ Alba nach Spanien 

geſchrieben, "daß et ihm, im Fall er bie Niederlande 
wuͤrde raͤumen wöffen ‚ ‚einen Zufuqhesert in Ma⸗ 
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prid ‚bereiten möchte, Lange bedachte ſich dieſer, ob 
es rathſam waͤre, einen fo. gefährlichen: Nebenbuhler 
in der Gunſt feines Könige Gerbeyzurufen, oder einen 
fo wichtigen Sreund, ein fo koſtbares Werkzeug feines 
alten. Haſſes ‚gegen die. Miederlaͤndiſchen Großen von 
fih zu weifen, ‚Die Rache fiegte über feine Furcht, 
und et unterfäßste Sranyellas Geſuch mit Nach 
druck bey dem ‚Monarchen. Aber Seine Verwendung 


blieb fruchtlos. Armenteros hatte den König uͤber⸗ 


zeugt, daß ‚der Aufenthalt dieſes Miniſters in Ma⸗ 


Brid alle Beſchwerden ber niederlaͤndiſchen Nation, 


denen man ihn, aufgeopfert hatte, heſtiger, wigder ‚zus 
rckbringen wuͤrde, denn nugmaht, fasten, wiirde 
man die Quelle ſelbſt, deren Ausfluͤſſe er bis jetzt 
aus verdorben haben sgllte, Busch. 193, vergiftet glau⸗ 
ben. Er schickte ihn alſo nach des Grafſchaft Bur⸗ 
gund, feinem, Vaterl and, wozu ‚fh aben ein anſtaͤn⸗ 
diger Vorwand, fand... Der Karbingl:gab ſeinem Abe 


zug aus Bruͤſſel den Gcheig., einen unbedeutenden 


Reiſe, von. der ‚en naͤchſter Tape, ‚voleber , eintraffen 
würde. Zu ‚gleicher. ‚Zeit aber erhielten , ‚alle Staats⸗ 
xaͤthe, bie ſich unter ſeiner Verwaltung freiwillig save 
bannt hatten⸗ ‚von dem Hofe Befehl,: ſich im Se⸗ 
nat zu. Bruͤſſel wigbeg einzuſtaden. Ob ‚an gleich 
diefer letztere Umſtand feine Wiederkunft nicht ſehr 
glaublich machte... und man jene. Erfindung nur. fuͤr 
ein trotziges Elend erklaͤtte, fo ſchlug dennoch die ent⸗ 
ferntefte. Mäglichkeit, (piger Wiederkunft gar ſehr 
den Triumph nieder, den man: üben, feingg Abzug 
lelerte. Die. Statthalterin Jelbſt ſcheint ungewiß 


geweſen zu ſeyn, was ſie an dieſen Gerüche, für 
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wahre: halten ſollte, denn.fie erneuerte in. einem neuen 
Brief .an den. Abnig alte Vorſtellutzgen und Gruͤnde, 
bie Ihm ’abhaften.follten, dieſen Miniſter zurädtems 
men zu.:laflen. : Granvella ſelbſt ſuchte in feinem 
Brieſwechſel mit Barlaimont und Viglius diefes Ser 
ruͤcht zu unterhaten, und wenigſtens noch durch we⸗ 
ſenloſe Traͤume ſeine Feinde zu ſchrecken, die-en. durch 
ſeine Gegenwart nicht mehr Ppeinigen konnte. Auch 
war die Furcht vor dem Einflüſſe dieſes Mannes 
fo uͤberueberagroß, daß man ihn endllch au aus ſei⸗ 
nem eigenen Vaterland verjagtfe. .3.8 
Nachdem Pius der vierte veferben war, mage 
Granvella eine: Reiſe nad) Kont; ’ um Her "een 
Dapitwahl beizuwohnen, und dort ‚zugleich einige 
Aufträge feines Heren zu beforgen, deffen Vertrauen 
ihm unverloren geblieben war. Bald darauf machte 
ihn biefer zum Unterfönig von Neapel, wo er ben 
Verführungen des Himmelſtrichs erlag, und einen 
Geiſt, den kein Schickſal gebeugt hatte, vom der 
Wolluſt übermannen ließ. Er war zwei und fechzig 
Jahr alt, als ihn. der König wieder nach Spanien. 
zuruͤcknahm, wo er fortfuhr, Die itallänifchen Ans 
KA ‚mit unumſchraͤnkter Vollmacht zu befors 
Ein finftres Alter und der ſelbſtzufriedene Stoß 
einer fechzigjährigen Gefchäftsverwaltung, machte ihn 
zu einem harten und unbilligen :Nichter fremder 
Meinungen, zu einem.Sflaven des Herkommens, 
und einem Täftigen Lobtebner"vergangener Zeiten. 
Aber die Staatsfunft des untergehenden Jahr⸗ 
hunderts, mar die Staatskunſt des aufgehenden 
nicht mehr. Die Ingend des neuen Minifteriums 


u rn 
274 Zweites Bud. - 


wurde bald „eines fo gebieterifchen.- Auffeßets maͤde— 
und Philipp ſelbſt fing an. einen Rathgeber zu mei⸗ 


u den, der. nur die Thaten feines Waters lobenswuͤr⸗ 


big fand. Fichte deſtoweniger vertraute er ihm noch 
zuletzt feine fpanifchen Länder au, als ihn bie Er⸗ 
oberung Portugald nad) Liffabon foderte. Er ſtarb 
endlich anf einer itallaͤniſchen Reife In ber Stadt 
Mantua im drei und ſiebenzigſten Jahre feines Les 
Gens, und im Vollgenuß feines Ruhms, nachdem er 
: vierzig Jahre ununterbrochen das Vertrauen 
feines Königs befeffen "hatte *). " 


' ? .. 
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(1564.) amitreisar nad; dem Abzug des Wink - 
flers zeigten fich alle die gläcklichen Folgen, De man 
fih von feiner Entfernung verfpeochen hatte. Die 
mißvergnägten Großen nahmen ihre - Stellen. im 
Staatsrat wieder ein, und widmeten fid den 
©taatsgefhäften wieder mit geboppeltem Eifer, um 
Feiner Sehnſucht nach dem Vertriebenen Baum: zu 
geben, und durch den glücklichen Gang ber. Staates 
‚ verwaltung feine Entbehrlichkeit zu erweifen. Das 
Gedraͤnge war groß um die Herzogin. Alles wett⸗ 
eiferte, einander an Bereitwilligkeit, am Unter⸗ 
werfung, an Dienfeifer zu übertseffen; bis In die 
fpäte Nacht wurde die Arbeit verlängert; die größte 
Eintracht unter allen drei Eutien, das befte Ve⸗ 
Mändoiß zwiſchen dem Hof und den Staͤnden. Won 
der Gutherzigkeit - des niederlaͤndiſchen Adels war 
alles zu erhalten, ſobald ſeinem Eigenſiun und 
Stolz durch Vertrauen und Willfaͤhrigkeit geſchmei⸗ 
chelt war. Die Statthalterin benutzte die erſte 
Freude der Nation, um ihr die Einwilligung in 
einige Steuern abzuloden,. bie unter bes vorigen 
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Verwaltung it lugen geweſen war. Der 
große Eredit des’ Adels bei dem Wolle unterflügte 
fie darin auf das nachdruͤcklichſte, und bald lernte 
fie diefer Natlon das Geheimniß ab, das fih auf 
dem deutſchen Reichstag fo oft bewährt bat, daß 
“man nur viel fodern mäffe, um immer etwas 
von ihr zu exhalten.. Sie ſelbſt ſahe fich mit‘ Vers 
gnägen ihrer’ langen Knechiſchaft entledigt; der wett⸗ 
eifernde Fleiß des Adels erleichterte ihr die Laſt der 

Geſchaͤfte, und feine einfchmeichelnde Demuth ließ 
ſfe die ganze Shffigfeit ihrer Herrſchaft empfinden *). 
Ers564.) Granvella war zu Boden geſtuͤrzt, 
‚ber noch ſtand fein Anhang. Seine Politie lebte 
Mn! ſelnen Geſchoͤpfen, die er im geheimen Rath und 
im’ Flnaͤnztath zuräditeß. Der Haß glimmte no huns 
ter! dar Parthetefi, / nachdem der’ Anführer längft 
verttieben war, und die Namen der Oraniſch⸗ und . 
Koͤniglich⸗ Gefiünten, ber Parrkoten und 
KRardidafifien führen noch immer fort, den 
Senat zu theilen, und a8 Seuer der Zwietracht zu 
unterhalten. Viglius don Zuichem von Ayt? 
ta, Praͤſident des geheimen Raths, Staatsrath 
und Siegelbewahrer, Halt jetzt für den wichtigften 
Stan im Senat, und die mächtigfle Stüße ber 
Krone und der Tiare. Diefer verdienftvolle Greis, 
dem wir einige fchäßbare Beiträge zu der Geſchichte 
des Niederländifchen Aufruhrs verdanfen, und def 
fen "vertrauter Briefwechſel mit feinen‘ Freunden 
ine in Eriaͤhlung Üerfelben mehrmals geleitet hat, 


FF), Hopper, &8, Burgund, 78. 79. Strad. 95% 98. Grot, 17. 
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var von. den größten: Rechtsgeleheten feiner Zeit, 
dabei noch Theologe und Prieſter, und hatte ſchon 
unter dent Kaiſer die wichtigen Aemter bekleidet. 
Der Umgang mit den gelehrteften Männern, welche 


jenes Zeitalter zierten und an deren. Spige ſich Eras⸗ 


mus non Rotterdam befand, mis Öftern Meifen per⸗ 
bunden, die er in Geſchaͤften bes Kaifers anftellte, hats 
ten den Kreis ſeiner Kenntniſſe und Erfahrungen 
erweitert, und feine Grundſaͤtze in manchen Stuͤcken 
über feine Beiten:erhoben. Der Ruhm feiner Ge⸗ 
lehrſamkeit erfüllte fein ganzes Sahrhunders, und has 
feinen Namen zur Nachwelt getragen. Als im Jahr 


1548. auf dem Reichſstag zu Augsburg die Ders 


bindung ber Niederlande mit dena deutfchen- Reiche 
feſtgeſetzt werden ſollte, ſchickte Karl der fünfte dies 
fen Staatsınann dahin, die Angelegenheit der Pro⸗ 
vinzen zu führen, und ſeine Geſchlcklichkeit vor⸗ 
zuͤglich half die Unterhandlungen zum Vortheil dep 


- Mieberlande lenken *), Dach dem Tode des Kak . 


fers war Viglius der vorzäglichften Einer, welche Phi⸗ 
lipp aus der Verlaſſenſchaft feines Vaters empfing, 
und einer der wenigen „in. denen er fein Gedaͤchtniß 

ehrte. Das Gluͤck des Minifters Granvella, an den 
ihn eine frühe Bekanntſchaft gefettet hatte, trug au 
ihn mit empor ; aber er theilte den Fall feines Gännerg 
. nicht, weil er feine Herrſchſucht uud feinem Haß nicht 


’ 


gerheilt Hatte. Kin zwanzigjähriger Aufenthalt 


in den Provinzen, mo ihm die wichtigſten Geſchaͤfte 

anvertraut worden waren, ‚die geprüftefte Treue 96 
*) A. G. d. V. N. IL Theil. $03 u. folg. | J 
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gen ‚feinen Monarchen, und die eifeigfe Anhaͤnglich⸗ 
keit an den katholiſchen Glauben machten ihn zum 
vorzuͤglichſten Wertzenge der Monarchie in den Die 
derlanden *). 

ı  -Wiglius war ein: Gelehrter, aber kein Dens 
‚Fer; ein erfahrner Geſchaͤftsmann, aber fein erleuch⸗ 
teter Kopf, nicht ſtarke Seele genug, die Feſſeln des 
Wahnes, wie fein Freund Erasmus, zu brechen, 
- und noch vielmeniger ſchlimm genug, fie wie fein 
Vorgänger Granvella feiner Leidenfchaft dienm zu 


Yaffen.. Zu ſchwach und zu verzage, der Führieren 


Leitung feines eigenen Verftandes zu folgen, vertraute 
‘er. fid) lieber dem bequemeren Pfad des Gewiſſens 
an; eine Sache war gerecht, fobald fie ihm Pflicht 
war, Gr gehörte zu den rechtſchaffenen Menſchen, 
die den ſchlimmen unentbehrlich find ; auf feine Red⸗ 
iichkeit rechnete ber Vitrug. Ein halbes Jahrhun⸗ 
dert ſpaͤter haͤtte er ſeine uUnſterblichkeit von der Frei⸗ 
heit empfangen, die tr jegt untetdrücen half. - Im 
‘geheimen Rath zu Bruͤſſei diente er der Tirannei, 
Mm Parlament zu London, oder im Senat-zu Ars 
fterdam wär 'er vielleicht wie Thomas Norue und 
Piden Barneveldt geſtorben. 

Einen nicht weniger furchtbaren Gegner als 
Viglius war‘, hatte die Faktion an dem Präfideris 
en des Fitlanzrathe, dem Grafen Barlais 
mont. Es 'iſt wenig, was und die Geſchichtſchret⸗ 
Her von dem Verdienſt und ben Geſinnungen dieſes 
Marınes aufbewahrt haben; die blendente Größe feis 
nes Vorgängers, des Kardinale Sranvella, vers 
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bunfelte ihn; nachdem dieſer von dem Schauplag 
verfhwunden war, drädte ihn die Ueberlegenheit der 
Segenpartei nieder, aber auch nur dad wenige, was 
wir von ihm auffinden können, verbreitet ein güns 
figes Licht auf feinen Charakter. Mehr als einmal 
Bemüht fid) der Prinz von Dranien, ihn von dem Ans 
terefle des Kardinals abzuziehen, und feiner eig’nen 
Partei einzuverleiden. — Beweis genug, daß 
er einen Werth auf dieſe Eroberung legte. Alle feine 
Berſuche fhlagen fehl, ein Beweis, daß er mit kei⸗ 
‚nem ſchwankenden Charakter zu thun hatte. Mehr 
als einmal fehen wir ihn, allein unter allen Mit⸗ 
gliedern des Raths, gegen bie überlegene ii A 
heraustreten, und das ntereffe der Krone, das 
ſchon in, Gefahr tft aufgeopfert zu werden, gegen den 
allgemeinen Widerfpruh in Schug nehmen. Als 
der Prinz von-Dranien die Ritter des goldnen Vlieſ⸗ 
fes in feinem Kaufe verfammele hatte, um über 
die Aufhebung der Inquiſition vorläufig einen Schluß. 
zu fafien, war Barlaimont der erſte, - der die Geſetz⸗ 
widrigkeit diefes Berfahrens rügte, und der erfte, der 
der Regentin davon Unterricht gab. Einige Zeit 
darauf fragte ihn ber Prinz, ob die Regentin um 
jene Zufammentunft wife? und Barlaimont ftand 
feinen Augenblic an, ihm die Wahrheit zu geſtehen. 
Ale Schritte, die von ihm aufgezeichnet find, vers 
rathen einen Mann, den weder Beifpiel, noch 
Menſchenfurcht verfuhen, der mit feftem Muth 
und unäberwindlicher Beharrlichkeit der Partei ger 
tren bleibt, die er einmal gewählt hat, der aber zu 
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gleich zu ſtolz und deepotiſch bacte um eine andre, 


als diefe zu wählen *). - 

Noch werden uns unter dem edniglichen An⸗ 
hang zu Bruͤſſel der Herzog von Arſchot, die Gra⸗ 
fen von Mannsfeld, Megen und Aremberg 
genannt — “alle. drei geborne Niederlaͤnder, und 
aljo mit dem ganzen niederländifchen Adel, wie es 
ſchien, auf gleiche Art: aufgefodere, der Hierarchie 
und der monardhifchen Gewalt in ihrem Vaterland 
entgegen zu arbeiten. Um fo mehr muß uns der 
entgegengefeßte Geiſt ihres Betragens befremben, 
der deſto auffallender ift, weil wir fie mit den 
vornehmften Gliedern der Faktion in freundſchaft⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen finden, und .gegen bie gemein⸗ 
ſchaftlichen Laſten des Vaterlands nichts weniger als 
unempfindlich ſehen. Aber ſie fanden in ihrem Bu⸗ 
ſen nicht Selbſtvertrauen, nicht Heldenmuth genug, 


einen ungleichen Kampf mit einem fo. überlegenen Geg⸗ 


ner zu wagen. Mit feiger Kiugheit unterwarfen fie 
ihren gerechten Unwillen dem Geſetz der Nothwens 
bigkeit, und legten ihrem Stolge lieber ein hartes 
Dpfer auf, weil ihre verzärtelte Eitelkeit keines 
mehr zu bringen vermochte. Zu wirthfchaftlih und 
zu weife, um das gewiffe Gut, das fie von ber freis 
willigen Großmuth ihres Herrn ſchon befaßen, von 
feiner Serechtigkeit oder Furcht erft ertrogen zu wollen, 


‚oder ein wirkliches Gluͤck hin zu geben, um den 


Schatten eines andern zu reiten, nußten fie viels 
mehr den günftigen Angenblick, einen Wucer mit 
ihrer Beſtaͤndigkeit zu treiben, die jetzt bei dem allge⸗ 


*) Strad. ge, 83. Burgund, gı. 169. Vit, Vigl, 40, 
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meinen "Abfall des Adels im| Preife geftiegen war. 
Wenig empfindli für den mahren Ruhm lleßen 
fie ihren Ehrgelz entſcheiden, welche Partei ſie 
ergreifen follten; leiner Ehrgeiz aber beugt fih um 
ter. das harte Joch des Zwanges weit licher, als 
unter die fanfte Herrſchaft eines überlegenen Geiſts. 
Das Geſchenk war Plein, wenn fie fih dem Prinzen 
von Dranten gaben, aber das Buͤndniß mit der Majes 
ſtaͤt machte fie zu feinen defto furchtdarern Segnern. 
Dort ging ihr. Name unter dem zahlreichen Anhang 
und im Glanze ihres Mebenbuhlers verloren; auf 
der verläffenen Set bes Hofes fralte ihr barfeiges 
Verdienft. , 
Die Geſchlechter von Naffau und Croi, 
welchem letztern der Herzog von Arſchot angehoͤrte, 
waren ſeit mehreren Regierungen Nebenbuhler an 
Anfehen und Wuͤrde gewefen, und ihre Eiferfucht 
hatte zwiſchen ihnen einen alten Familienhaß unters 
halten, welchen Trennungen in der Religion 'zulegt uns 
verföhnlich machten. Das Haus Croi ſtand feit une, 
denklichen Jahren in einem vorzäglihen Rufe der An⸗ 
dacht und papiftifchen Heiligkeit ; die Grafen von Nafı 
Sau hatten ſich der neuen Sekte gegeben. — Gründe 
genug, dab Philipp von Croi, Herzog von Arfchet, 
eine Partei vorzog, die dem Prinzen von Oranien 
am meiften entgegengefegt war. Der Hof unter 
ließ nicht, einen Gewinn aus dieſem Privarhaß zu 
ziehen, und dem wachfenden Anfehen des naffauifchen 
Hauſes in der Republik einen fo wichtigen Feind ent⸗ 
gegen zu ſtellen. Die Grafen von Mannsfeld 
und Megen waren bis hieher die vertrauteſten 
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Freunde des Grafen von Egmont geweſen. Gemein⸗ 
ſchaftlich hatten ſie mit ihm ihre Stimme gegen den 
Miniſter erhoben; gemeinſchaftlich die Inquiſition 
und die Edikte beſtritten und redlich mit ihm zuſam⸗ 
men gehalten, bis hieher, bis an die letzten Linien 
ihrer Pflicht. — Dieſe drei Freunde trennten ſich 
jetzt an dem Scheidewege der Gefahr. Egmonts 
unbeſonnene Tugend riß ihn unaufhaltſam auf dem 
Pfade fort, der zum Verderben führte; "feine ges 
warnten Freunde fingen noch bei guter Zeit an, auf 
einen- vortheilhaften Ruͤckzug zu denken. Es find . 
noch Briefe auf uns gekommen, die zwifchen den 
Strafen von Egmont und Mannsfeld gewechſelt wors 
ben, und die uns, obgleich in einer fpätern Epoche 
gefchrieben, doc, eine getreue Schilderung ihrer das 
maligen Verhältniffe liefeen. „Wenn ich,“ ants 
wortete der Sraf von Mannsfeld feinem Freund, der 
ihm freundfchaftlihe Vorwuͤrfe über feinen Abfall 
zum Könige gemacht hatte, „wenn ic) ehmals der 
„Meinung gewefen bin, daß das gemeine Beſte die 
„Aufhebung der Inquifition, die Milderung der Edikte 
„und die Entfernung des Kardinals Sranvella noth⸗ 
„wendig made, fo hat uns der König ja diefen 
„Wunſch jeßt gewährt, und die Urfache unfrer Klas 
„gen tit gehoben. Zu viel haben wir bereits gegen 
„die Majeſtaͤt des Monarchen und das Anfehen der 
„Kiehe unternommen; es ift die hoͤchſte Zeit einzus 
tenten, daß wir. dem König, wenn er kommt, mit 
- „offener Stirne ohne Bangigkeit entgegen gehen koͤn⸗ 
„men. Ic, für meine Perfon , bin vor feiner Ahn⸗ 
„bung nicht bange; mit getroftem Muauthe würde ich 

d 


⸗ 


Der Staatsratb. ‚3 


„mich auf feinen Wint in’ Spamen iſtellen, ‚und von 
„ſeiner Gerechtigkeit und Guͤte mein urtheil mit 
Zuverſicht erwarten. Ich ſage ⸗dieſes nicht; ale 
„zweifelte ich, ob. Graf Egmont daſſelbe von ſich be⸗ 
„haupten konnte, aber weiſe wird. Graf Egnwni 
„handeln, wenn er je mehr und mehr ſeine Sicher⸗ 
‚beit befeftige, und den Verdacht. von feinen Hands 
„lungen entfernt. Hoͤre ich,“ ‚heiße es am Schluffe, 
„daß er meine Warnungen brherzigt, fo ‚bleibe es 
„bei unfere Freundſchaft, wo nicht, ‚fo fühle sch mich 
ſtark geaug, meiner Pflicht und: dev Ehre alle menſch⸗ 

„then Verhaͤltniſſe zum Dpfer zu bringen N⸗ 

Die erweiterte Macht des. Adels: fegts die Re⸗ 
publik beinahe einem größeren Uebel aus, als dasje⸗ 
nige: war‘, dem fie. eben durch Vertreibung des Mi⸗ 
niſters eatronnen war. Durch eine lange Ueppig⸗ 
keit verarmt, die zugleich feine Sitten anfgeldft-harte, 
und mit der er bereits zu ſehr vertraut worden war, um 
ihr nun erſt eniſagen zu koͤnnen, unterlag er der gen 
faͤhrlichen Gelegenheit, ſeinem heroſchenden Hange zui 
ſchmeichein, und den erloͤſchenden Glanz feines: Gluͤcks 
wieder⸗ herzuſtellen. Verſchwendungen führten „DIE 
Gewinnſucht herbei, und dieſe den Wucher. Welt⸗ 
liche und geiſtliche Hemter wurden fril; Ehrenſtellen, 
Privilegien; Patente an ben Meiſtbietenden verkauft 
mit der Gerechtigkeit felbft wurde ein Gewerbe ge⸗ 
trieben... Wen ber geheime: Rath verdammt hatte⸗ 
ſprach der Staatsrat micher los; wag:jener verwei⸗ 
gerte, war von diefem. für Geld zu erlangen... Zwar 

"wähle der Staatsrath cr veſchenigun vonder 

4) Strada 199, 
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auf die zwei andern Curien juruͤck; aber ſein eiges 
nes Veifpiel war es, was biefe anfterfte. Die ers 
ſinderiſche Habſucht eroͤffnete neue Quellen des Ges 
winns. Leben, Freiheit und Meligion wurden wie 
liegende Gruͤnde für gewiſſe Summen verfihert; für 
Gold waren Moͤrder und Uebelthaͤter frei, und die 
Nation wurde duch das Lotto beftohlen. Ohne 
Raͤckſicht des Ranges ober. Verdienſtes ſah man die 
Dienftleute und Kreaturen der Staatsraͤthe und Pros 
vinzſtatthalter zu dem wichtigften Bedienungen vorges 
ſchoben; wer etwas von dem Hof zu erbitten hatte, 
mußte den Weg durch die Statthalter und ihre uns 
terften: Diener nehmen. . Kein Kunfigriff der Ver⸗ 
führung wurde gefpatt, ben Geheimſchreiber der Her⸗ 
zogin, Thomas Armenteros, einen bis jebt unbe 
fcholtenen und rebliden Dann, in dieſe Ausfchwei 
füngen mit zu verwickeln. Durch vorgefptegelte Bes 
theurung ‚von Ergebenheit und Freundſchaft wußte 
man fich in feine Vertraulichkeit einzubrängen, und 
feine Grundſaͤtze durch Wohlleben aufzulöfen; das 
verberditche Beifpiel ſteckte ſeine Sitten an, nnd neue 
Beduͤrfniſſe ſtegten über feine bis jest unbeftechliche 
Tugend. Jetzt verblindete er zu Mißbraͤuchen, bes 
ven Mitſchuldiger er war, und zog eine Hülle über 
fremde Verbrechen, um unter ihr aud) die feinigen 
zu verbergen. Einverftanden mit.ihm beraubte man 
hen koͤniglichen Schatzz, und hinterging durch fchlechte 
VBerwaltung ihrer Hülfsmittel die Abfichten der Res 
gterung. Unterdeſſen taumelte die Negentin in ei 
nem lichlihen Wahne von Herrſchaft und Thaͤtigkeit 
dahin, den die Schmeichelei der Großen kuͤnſtlich zu 


S 


\ \ 
Der Staatsrath. 185 
währen wußte. Der Ehrgeiz. der Parteien ſpielte 
mit den Schwächen einer Gran, und kaufte ihr eine 
wahre Gewalt mit deren wefenlofen Zeichen, und 


einer demuͤthigen Auffenfeite der Unterwuͤrfigkeit ab. 
Bald gehörte fie ganz der Faktion und änderte unver⸗ 


. merkt ihre. Marimen. - Auf eine, ihrem vorigen 


Verhalten ganz entgegengefegte, Weiſe brachte ſie jege 
Tragen, die für die andern Curien gehörten, oder 
Rorftellungen , welche ihr Viglius ingeheim gethan, 


. mibersechtlich vor. den Staatsrath, den die Faktion 


beherrſchte, fo wie fie ihn ehmals unter Granvella’s 
Verwaltung widerrechtlich vernachläßige Hatte, Bei⸗ 
nahe alte Geſchaͤfte und aller Einfluß wendeten ſich 
jetzt den Statthaltern zu. Alle Bittſchriften kom⸗ 
men an fie, ale Beneſizen werden von ihnen vers 
geben. Es kam fo weit, daß fie den Obrigkeiten 
der Städte Rechtsſachen entzogen und vor Ihre Ge⸗ 
richtsbarkeit brachten. Das Anfehen der Provins 
gialgerichte nahm ab, wie fie das ihrige erweiterten, 
und mit dem Anfehen ber Obrigkeit lag die Rechess 
pflege und bürgerliche Orbpung darnieder. Bald folge _ 
ten die Heinen Serichtshöfe dem Beiſpiel der Landes 


vegierung. Der Geift, der den Staatsrath zu Brüfs . 


fel beherrſchte, verbreitete fih bald duch alle Pros 
vinzen. Beftechungen, Indulgenzen, Räubereien, , 
Verkaͤuflichkeit des Rechts warden allgemein auf den 
Nichterſtaͤhlen des Landes, die Sitten fielen, und 
die nenen Sekten benußten diefe Licenz, um ihren 
Kreis zu erweitern. Die, duldfameren Religionsgefins 

nungen des Adels, der entweder felöft auf die Seite 
der Neuerer hing, oder wenigftens bie Inquiſition als 
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ein Werkjeug des Despotismus verabfcheute, Batten 
die Strenge der Glaubensedikte aufgelöft; durch die 
Freibriefe, welche man mehreren Proteſtanten ertheilte,. 
wurden dem heiligen Ame feine beften Opfer entzor 
gen: - Durch nichts ‚konnte der Abel feinen nunmehr 
rigen neuen Antheil an der Landesregierung den Bolt 
gefälliger ankündigen, als wenn er ihn’ das vers 
haßte Trißunal der Inquiſition zum Opfer brachte — 
und dazu bewog ihn feine Neigung noch mehr, ale 
die Vorſchrift der Politik. Die Nation ging auge 
Hlicklich von dem druͤckendſten Zwange der Intoleranz 
in einen Zuſtand der Freiheit über, deſſen fie bes 
reits zu ſehr entwohnt wer, um ihn mit Mäßigung 
auszuhalten. Die Snquifitoren, des obrigkeitlichen 
Beiſtands beraubt, fahen fich mehr verlacht, als ge⸗ 


fuͤrchtet. In Bruͤgges ließ der Stadtrath feldft eis 


nige ihrer Diener, die ſich eines Ketzers bemaͤchtigen 
wollten, bei Waſſer und Brod ins Gefaͤngniß ſetzen. 


Um eben dieſe Zeit ward in Antwerpen, wo ber Poͤ⸗ 


bel einen vergeblichen Verſuch gemacht hatte, dem 
helligen Amt einen Ketzer zu entreißen, eine mit 
Blut geſchriebene Schrift auf öffentlichem Markt ange⸗ 
ſchlagen, welche enthielt, daß ſich eine Anzahl Mens 
ſchen verfchworen habe, den Tod dieſes Unſchuldi⸗ 
gen zu rächen ®). 

‚Bon der Verderbniß, welche ben ganzen Staats⸗ 
rath ergriffen, hatten-fich der geheime Nach und der 
Finanzrath, in denen Viglius und Barlaimont den 
Vorſit führten, noch größsentheils rein erhalten. 

. Hopper, 40. Grot, ı Y Vita Vigl. 39. Burg. 80. 87. 88. 
“  Styad. 99, 100. ’ 
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"Da. es der Faktion nicht gelang, ihre Anhaͤn⸗ 


ger in diefe zwei Curien einzufchieben, fo blich ihr kein 
anderes Mittel uͤbrig, als beide ganz außer Wirk 
ſamkeit zu feßen, und ihre Gefchäfte in den Staates 
rarh- zu verpflanzen Um diefen Entwurf ducchzur 
fegen, ſuchte ſich der Prinz von Dranien des Beiftands 
der Übrigen Staatsräche zu verfichern. „Man nenne 


„fie zwar Senatoren,‘ ließ er ſich Öfters gegen feinen. 


Anhang heraus, „aber andere befigen die Gewalt. 
„Wenn man Geld brauche, um die Truppen zu bezah⸗ 
„len, oder wenn die Rede davon ſey, der eindrins 
„genden Keßerei zu wehren, oder das Bolt in Ords 
„mung: zu. erhalten, fo halte man ſich an fie, da fie 
„doch weder den, Schak noch die Gefege bewachten, 


„ſondern nar die Organe wären, durch welche die beiz 
„den.andern Collegien auf ben Staat wirkten. Und 


„doch wuͤrden ſie allein der ganzen Reichsverwaltung 


- „getwachfen ſeyn, die man unnäthiger Weiſe unter 


„drei verſchiedene Kammern vertheilt haͤtte, wenn 
„ſie ſich nur unter einander verbinden wollten, dem 


⸗ 


„Staatsrath dieſe entriſſenen Zweige der Regterung 


„wieder einzuverleiben, damit Eine Seele den gan 


‚gen Körner belebe.“ Man entwarf vorläufig und 
in der Stille einen Plan, welchem zufolge zwölf neue 
Nitter des Vlieſſes in den Staatsrath gezogen, die 
Gerechtigkeitapflege an das Tribunal zu Mecheln, dem 
fie rechtmäßig zugehörte, wieder zurück gegeben ,. die 
Gnadenbriefe, Patente u. ſ. m. dem Praͤſidenten 
Viglius uͤberlaſſen werden, ihnen aber die Verwal⸗ 
tung des Geldes anheim geſtellt ſeyn ſollte. Nun 


ſahe man freilich alle Schwierigkeiten voraus, welche 
| 
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das Mißtrauen des Hofes und die Eiferfucht uͤber die 
zunehmende Gewalt des Adels diefer Neuerung ent; 
gegenfeben würden; um fie alfo der Regentin abzus 
nöthigen, ſteckte man fich Hinter einige von den vors 
nehmſten Offizieren ber Armee, welde den Hof zu 
Bräffel mit ungeftämen Mahnungen an den ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Sold beunruhigen, und im Werweigerungsfall 


‚mit einer Rebellion drehen mußten. Wan leitete es - 


ein, daß die Negentin mit häufigen Suppliten und 
Memorialen angegangen wurde, die über verzögerte 
Gerechtigkeit klagten, und bie Gefahr übertrieben, 
weiche von. dem täglichen Wachsſsthum der Kegerei zu 
beforgen fey. Nichts unterließ man, ihe von dem 
zerrätteten Zuſtand der bürgerlihen Ordnung, ber 


Rechtspflege und ber Finanzen ein fo abfchrecfendes 


Gemaͤhlde zu geben, daß fie von dem Taumel, worein 
fie ‚bisher gemwiegt worden war, mit Schrecken ers 


wachte *). Sie beruft alle drei Curien zuſammen⸗ 


um über die Mittel zu berathſchlagen, wie. diefen 
Zerrüttungen zu begegnen fey. Die Mehrheit der 
Stimmen geht dahin, daß man einen außerordents 
lichen Sefandten nach Spanien fenden muͤſſe, welder 
den König durch eine umſtaͤndliche und lebendige Schil⸗ 
derung mit dem wahren Zuſtand der Sachen bekannt; 
ter machen, und ihn vielleicht zu beſſern Maßregeln 
vermögen koͤnnte. Viglius, dem von dem verborges 
nen Plane der aktion nicht das minbefte ahndete, 
widerfprach dieſer Meinung. „Das Uebel,‘ fagte - 
ee, „woruͤber man klage, fen allerdings groß und 
„nicht zu vernachläßigen, aber unheilbar ſey es nicht. 
®) Burgund, 92-94. Hopper. 41, Vit, Vigl $. 87. 88. 
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„Die Gerechtigkeit werde fchlecht verwaltet; aber aus 
„eeinem andern Grunde, als weil der Adel ſelbſt 
„das Anfehn der Obrigkeit durch fein veraͤchtliches 
„Betragen gegen fie herab würbige, und die Statt, 
„halter fie nicht genug unterflüßten, Die Keperet 
„nehme überband, weil der weltliche Arm die geifts 
„lichen Richter Im Stiche laffe, und weil das gemeine 
„Volk nach dem Beifpiel der Edeln die Verehrung 
„gegen feine Obrigkeit ausgezogen babe. Nicht for 
„wohl die ſchlechte Verwaltung der Finanzen, als.viels 
„mehr die vorigen Kriege und die Staatsbeduͤrfniſſe 
„des Königs haben die Provinzen mit diefer Schuls 
„denlaft beſchwert, von welcher billige Steuern fie 
„nach und nach würden befreien können, Wenn der 
„&taatsrach feine Indulgenzen, Freibriefe und Er⸗ 
„laffungen einfchräntte, wenn er die Sittenverbeſſe⸗ 
„rang bei ſich ſelbſt anfinge, die Gefege mehr ach 
„tete, und die Obrigkeit in/ihr voriges Anfeben wies 
„der einfehte, kurz, wenn nur die Collegien und die 
„Statthalter erft ihre Pflichten erfüllten, fo würden 
„diefe Klagen, bald aufhören. Wozu alfo einen neuen 
„Geſandten nach Spanien, da doch nichts neues ges 
„ſchehen fen, nm biefes außerordentliche Mittel zu 
„rechtfertigen? Beſtuͤnde man aber dennoch darauf, 
„fo wolle er ſich dem allgemeinen Gutachten niche 
„entgegen feßen, nur bedinge er ſich aus, daß der wich⸗ 
„tigſte Auftrag des Botſchafters alsdann feyn möge, 
„den König zu einer baldigen Ueberkunft zu vermös 
„gen“ *). 
Weber Die Wahl des Botſchafters war nur Eine 
*) Burg. 95. 96. Hopper. 41. 43. [qg. 
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Stimme. Unter allen niederländifchen Großen ſchien 
Graf Egmont der einzige zu fepn, der beiden Theilen 
gleich Genuͤge thun konnte. Sein erklärter Haß ges 
gen die Inquiſition, feine vaterländifchen und freien 
Geſinnungen, und die unbefcholtene Nechefchaffens 
heit feines Charakters, leifteten ber Republik Hinlängs 
liche Bürgfchaft für ſein Betragen; aus welchen Grüns 
den er dem König willkommen feyn mußte. tft fchon 
oben berührt worden. Da bei Fürften oft fchon der 
erfte Anblick dag Urtheil fpricht,, fo konnte Egmonts 
einnehmende Bildung feine Beredſamkeit unterftägs 
zen, und feinem Geſuch eine Huͤlfe geben, deren die 
gerechteite Sache bei Königen nie entäbrige feyn kann. 
- Egmont felbft wuͤnſchte die Geſandtſchaft, um einige 
Kamilienangelegenheiten mit dem König zu berichti⸗ 
gen *). 

Die Kirchenverſammlung zu Trient war unter⸗ 
deſſen auch geendigt, und die Schluͤſſe derfelben ver 
ganzen katholiſchen Chriſtenheit bekannt gemacht wor⸗ 
den. Aber dieſe Schluͤſſe, weit entfernt, den Zweck 
der Synode zu erfüllen, und die Erwartungen der 
Neligionsparteien zu befriedigen, hatten die Kluft 
zwiſchen beiden Kirchen vielmehr erweitert, und die . 
Slaubenstrennung unheilbar und ewig gemacht. 

Der alte Lehrbegriff, anſtatt geläutert. zu feyn, 
. hatte jegt nur mehr Beftimmtheit und eine größere 
Würde erhalten. Alle Spisfindigkeiten der Lehre, 
alle Künfte und Anmaßungen des heiligen Stuhls, 
die big jeßt mehr auf der Willtühr beruhet harten, 
waren nunmehr in Geſetze übergegangen, und zu ei⸗ 

*) Strad. 108. Ä 
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nem Syſteme erhoben. Jene Gebraͤuche und Miiſi⸗ 
braͤuche, die ſich in den barbariſchen Zeiten: des Aber) 
glaubens und der Dummheit in did Chriſtenheit eins 
geſchlichen, wurden jetzt für wefentliche Theile des 
Gottesdienſtes erklaͤrt, und Bannfluͤche Zegen jeden - 
Derwegenen gefchleudert, der fich diefen Dogmen wis _ 
derſetzen, diefen Gebraͤuchen entziehen würde. Bann 
flüche gegen den, der an ber Wunderkraft der Relts 
quien zweifeln, der die Knochen der Märtyrer nicht 
ehren, und die Fuͤrbitte der Heiligen für unkraͤftig zu 
halten ſich erdreiften würde. Die Kraft der Inbuß 
genzen, die erfie Quelle des Abfalls von dem romi⸗ 
fen Stuhl, war jetzt durch einen unumſtoͤßlichen 
Lehrſatz ermiefen, und das Mönchthum durch einen 
ausdruͤcklichen Schluß der Synode in Schuß genom⸗ 
men, welcher Mannsperfonen geftattet, im ſechszehn⸗ 
ten Jahre, und Mädchen im zwölften, Pröfeß zu 
tun. Alle Dogmen der Droteftanten find ohne Aus⸗ 
nahme verdammt, nicht ein einziger Schuß ift zu ih⸗ 
rem Vortheil gefaßt, nicht ein einziger Schritt gefcher 
hen, fie.auf einem fanfteren Wege in den Schooß der 
möütterlichen Kirche zurück zu führen. Die ärgerliche 
Chronik der Synode, und die Ungereimtheit ihrer 
Entſcheidungen vermehrte beidiefen, wo moͤglich, noch 
die herzliche Verachtung, die fie laͤngſt gegen das 
Papſtthum besten, und gab ihren Angriffen neue, 
bis jetzt noch überfehene Bloͤßen preis. Es war ein 
ungluͤcklicher Gedanke, ie: beleuchtende Fackel der 
Bernunft den Myſterien der Kirche fo nahe zu brin⸗ 
gen, und mit Vernunftſchluͤſſen für Gegenſtande des 
blinden Slaubens zu ſechten. 
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| Und bie Schluͤſſe des Conciliums befriedigten 
auch nicht einmal alle katholiſchen Maͤchte. Frank⸗ 


reich verwarf fie ganz, ſowohl den Kalviniſten zu ges 


fallen, als auch weil die Superiorität, deren fich der 
Papſt über das Concilium anmaßte, es beleidigte; 
auch einige Latholifche Fuͤrſten Deutſchlands erklaͤrten 
fih dagegen... So wenig Philipp der zweite von ger 
wifien Artikeln darin erbaut war, bie zu nahe an 
feine eigenen Rechte ſtreiften, worüber fein Monarch 
der Belt mit mehr Eiferfuche wachen konnte, als er; 
fo fehr ihn der große Einfluß des Papfts auf das Con⸗ 
eilium und die willkuͤhrliche uͤbereilte Aufhebung defs 
felben beleidigt Hatte, fo eine gerechte Urſache zur 
Seindfeligkeie ihm endlich der Dapft durch die Zurück 
feßung feines Geſandten gab, fo willig zeigte er fi 
doch, die Schlüffe des Conciliums anzuerkennen, die 
auch in diefer Geſtalt feinem Lieblingsentwurfe, der 
Kebervertilgung , zu Statten kamen. - Alle uͤbrigen 
politischen Rüdfichten wurden biefer Angelsgenheit 
nachgeſetzt, und er gab Befehl, fie in allen feinen 
Staaten. abzufündigen *), 


Der Geiſt des Aufruhrs, der afle nieberländifchen 
. Provinzen bereits ergriffen hatte, bedurfte diefes neuen 
Zunders nicht mehr. - Die Gemuͤther waren in Gaͤh⸗ 
rung, das Anfehen der römischen „Kirche bei vielen 
fhon aufs tieffte geſunken; unter ſolchen Umſtaͤnden 
konnten die gebieteriſchen and oft abgefchmackten Ent: 


*) Hi. d. Philippe IL, Watfon T. II. L. V. Thuan, IT. 29. 
491..850.. Eflay fur les Moeurs. T. II, Concile de 
Trente, Meteren. 59. 60. 
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ſcheidungen des Conciliums nicht anders, tig ans 
ftößig ſeyn; aber fo fehr konnte Philipp der zweite 
feinen Charakter nicht verlaͤtgnen, daß er Voͤlkern, 
Ble-eine andere Sonne, ein anderes Erdreich und andre 
Geſetze haben, einen andern Glauben erlaubte; Die 
Regentin empfing den gemeffenften Befehl, in den 
Miedertanden eben denſelben Gchorfam gegen die 
teientifchen- Schlüffe zu erpreffen, der ihnen in Spas 
nien und Italien geleifter ward *). 

Die Schfüffe fanden den heftigften Widerſpruch 
in dem Staatsrath zu Bruͤſſel. Die Nation, er⸗ 
Härte Wilhelm von Dranien, wärde und fönnte dier 
ſelben nicht anerkennen, da ſſe größtentheils den Grund⸗ 
geſetzen Ihrer Verfaſſung zuwider liefen, und aus aͤhn 
Uchen Grunden von mehreren katholiſchen Fuͤrſten vers 
worfen worden ſeyen. Beinahe der ganze Staates 
rath war ‘auf Draniens Seite; die meiften Stim⸗ 
men gingen dahin, daß man:den König bereden müffe) 
die Schlafſe entweder gang zurück zunehmen „ oder fie 
wenigſtens nur unter gewiſſen Einſchraͤnkungen be⸗ 
kannt zu machen. Dieſem wiberſetzte ſich Viglius 
und beſtand auf dem Buchſtaben der koͤniglichen Be/ 
fehle. „Die Kirche/“ fagte er, „hat zu allen 
„zeiten die Reinigfeit Ihrer Lehre, und die Genauig⸗ 
„erst der Diſciplin, durch ſolche allgemeine Conci⸗ 
„lien erhalten. Den Staubensirrungen, welche unſer 
„Vaterland ſchon fo lange beunruhigen, kann fein 
„kraͤftigeres Mittel entgegengeſetzt werden, als eben 
„dieſe Schlaͤſe, ef deren Verwerfuns man jetzt 
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„being. Wenn ſie auch bie und da wis ban Gerech⸗ 
„tigkeiten des Bürgers. und ber Konflitution im Wis 
„derſpruch ſtehen, fo iſt dieſes ein Uebel, dem man 
„durch eine Enge und ſchoneñnde Handhabung derſel⸗ 
„ben leicht begegnen faun, Uebrigens gereicht es uns 
„ſerm Kern, dem König von Spanien, ja” zur 
„Ehre, daß er allein vor allen Fuͤrſten feiner Zeit 
. „nicht gezwungen iſt, - fein beſſeres Wiſſen der Noth⸗ 
„wendigkeit unterzuordnen,: und Maßregeln aus 
„Bucht zu verwerfen, die das Wohl der Kirche von 
„ihm heiſcht, und das Süd feiner Unterthanen- Abm 
„zur Dfliche made." Da die Schluͤſſe verſchiede⸗ 
nes enthielten, was gegen, bie Rechte ber Krone ſelbſt 
verftieh, fo nahmen einige davon Veranlaſſung, vor⸗ 
zuſchlagen, daB man diefe Kapitel wenigſtens bei. der 
Bekanntmachung hinweglaſſen follte. Damit der 
König diefer anftöfiigen und feiner Würde nachthei⸗ 
ligen Punkte mit guter Art überboben würde, fo woll⸗ 
ten fie die nieberländijche Nationalfreiheit vorſchuͤtzen, 
und den Damen der Republik zu dieſem Eingreiffis 
das Concilium hergeben. Aber der König hasse die 
Sehluͤſſe in feinen übrigen Staaten ohne Bedingung 
oufgenommen und durchſetzen laffen, und es war nicht 
zu erwarten, daß er den übrigen katholiſchen Maͤch⸗ 
ten dieſes Mufter von Widerfeglichkeig gehen, und 
das Gebäude ſelbſt untergraben werde, m ee zu 
gründen fo befliifen geweſen war *), 
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Don Koͤnig, dieſer Schläffe wegen, Vorſtellungen 
zu thun, ihm ein milderes Verfahren gegen die Pros 
teſtanten abzugewinnen, und auf die Einziehung 
ber. beiden. andern Rathsverſammlungen anzutragen, 
war der Auftrag, ber dem Grafen von Egmont von 
Seiten der Mibvergnügten gegeben war; die Wider⸗ 
ſetzlichkeit des. niederlaͤndiſchen Volks gegen bie Edikte 
vor das Ohr des Monarchen zu bringen, ihn von 
bes Unmoͤglichkeit zu überführen, dieſe Edikte in 
ihrer ganzen Strenge zu handhaben, ihm über den 
ſchlechten Zuſtand des Kriegsweſens und der Finan⸗ 
zen in ſeinen niederlaͤndiſchen Staaten die Augen 
zu Öffnen, ward ibm von ber Statthalterin .ems 
. Möhlen. 
.- 7 Die Beflallung des Srafen wurde von dem Praͤ⸗ 
ſidenten Viglius entworfen. Sie enthielt große Klar 
gen über den Verfall der Gerechtigkeitspflege , den 
Anwachs der Kegerei und Me Erfhöpfung des Schaz⸗ 
yes. Auf die perſoͤnliche Ueberkunft des Königs wurde, 
nachdruͤcklich gedrungen. Das übrige war der Bes 
redſamkeit des. Botſchafters vorbehalten, dem bie 
| N 2 | 


196. Zweites Buch. 


t 
’ 


. "Statthalterin einen Bint:gab, eine fo-fchäne Gele⸗ 


genheit nicht von der Hand zu ſchlagen, um ſich in 
der Gunſt ſeines Herrn feſtzuſetzen. 

Die Verhaltungsbefehle des Grafen, und die 
Vorftellungen,, welche durch ihn an den König erges 
hen follten, fand der Prinz von Dranien in viel zu 
allgemeinen und "fchwanfenden Ausdruͤcken abgefafit. 
„Die Schilderung,“ fagt er, „welche dee Präfident 
„von unfern Beſchwerden gemacht, iſt weit unter 

„der Wahrheit geblieben. Wie kann der König pie 


ſchichtichſten Heilmittel anwenden,:. wein’ wir ihm 


„die Quellen des Uebels verhehlen?. Laßt uns die 
„wahl der Ketzer nicht "geringer angeben, als fie wirk⸗ 
„lich iſt, laßt, uns aufrichtig eingeſtehen, daß jede 
„Provinz, jede Stadt, jeder noch ſo kleine Flecken 
„davon wimmelt; laßt und auch nicht bergen, daß 
„fie die Strafbefehle verachten, und wenig Shrfurcht 
„gegen die Obrigkeit hegen. Wozu alſo noch dieſe 


„Juruͤckhaltung?. Aufrichtig dem König geſtanden, 
„daß die Republik in diefem Zuſtand nicht verharren 


„kann. Der geheime Rath freilich wird anders ur⸗ 
„theilen, dem eben dieſe allgemeine Zerruͤttung will“ 
„tommen heißt. Denn woher fonft diege ſchlechte 
„Verwaltung der Gerechtigkeit, dieſe allgemeine 
„Verderbniß ber Richterſtuͤhle, als von feinee Habs 
„ſucht, die durch nichts zu erſaͤttigen iſt? Woher 
„dieſe Pracht, diefe fhändliche Weppigkeit jener Krra⸗ 
„turen, bie wir ans dem Staube haben fteigen jehen, 
„wenn fie niche durch Beftechung dazu gekommen 
„find? Hören wir niche täglich von dem Volk, daß 
„kein andrer Schläffel fie eröfnen könne als Geld, 
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un beweifen nicht ihre Trrunungen! unter einander 
„ſelbſt, wie ſchlecht fie:son der Liebe zum Ganzen ſich 
ꝓbeherrſchen laſſen? Wie koͤnten Menfſchen zum allgo⸗ 
„meinen Beſten rathen, die das Opfer ihrer eig⸗ 
„nen Leidenſchaft ſind? Meinen fie erwa; daß Wir, 
„die Statthalter der Provinzen, dem Gatbeſinden 
zeines iafamen Liktors mit: unſern Soldaten fa Ss. 
. „bote ſtehen ſollen? Laßt fe ihren Indulgenzen und - 
„Erlaffungen Graͤnzen ſetzen, womit ſte gegen dieje⸗ 
„uigen, denen wir fie, verſagen, ſo verſchwende⸗ 
„ui Ad. Niemand kann Veebrechen erlaſſen, öffne: 
„gegen das Ganze zu ſuͤndigen, und das: allgemteind 
„Aebel durch einen Beitrag zu ivermahren,! Mir, 
sid: geſtehe es, hat esc hiomals gefallen, daß Die‘ 
AGeheimniſfe bes "Staats und⸗dir Megierunzs go⸗ 
„häfte ſich unter fo viele Collegien vertheilen. Dev! 
Staatorath reicht Hinifhe:älles‘ mehrere Patrtoten/ 
„haben: dieſes laͤngſt ſchon: an Dein "empfunden, 
Zund ich eukiäre «6 jest laut⸗: ch erklare,: daß if 
„für alle Nebrl, worüber: Klage geführt wird, kein 
„andres Gegenmittel weiß, als jene Heiden. Kammer) 
„in dem :Otaatsrath aufhoren Ha Taflen. : Okeſes 
u, was man von dem Koͤnig zu erhalten‘ fs" 
„hen muß, oder ditſe neue Sefandtſchaftiſt “inte?” 
„derum ganz zwecklos und unnuͤt geweſen. Und 
nun theilte der Priij dem verſammelten Genat ben 
Entwurf. nit, von welchem oben; die Rede war. 
Viglius, gegen hen bieſer neue Vorſchlag eigentlich 
und am.meiften gerichtet war,. und, dem. die Augen. 
jest plöglich geöfnes wurden, untexlag.der Heftigkeit 
feines Verdruffes. Die Gemuͤthobewegung. wär feh 
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"wem ſchwaͤchlichen Khrper:ju-fart, und man Tand 


ihn am folgenben Morgen vom Eine gelaͤhmt und 
in Gebahr des Leben⸗ * 


| . Seine Orte barmadın Soayım Hopper, 
aus dem geheimen Rathe zu. Bruͤſſel, ein Mann von 


alter Siste und unbeſcholtener Redlichkeit;, ‚des. Praͤ⸗ 
ſidenten vertrauteſter "und wuͤrdigſter Freuud **), 
Er machte zu Gunſten der Oraniſchen Partei noch 
einige: Zuſaͤtze zu der Ausfertigung des Geſandten, 
welche die Abſchaffung der Inquiſition, und die 
Vereinigung der drei. Eurien betrafen, nicht ſowohl 
mit Genehmigung der Regentin, ale viehmehr, weil 


fie es nicht verbot. Als darauf Graf von. Egmont 


/ 


von dem Praͤſidenten, der ſich unterdeſſen zum ſel⸗ 


nem Zufall wieder erholt hatte, Abſchied nahm, 


lat ihn dieſer, ihm die Entlaſſung van: ſeinem Poſten 
aus Opmnien mitpihringen. Seine Zeiten, enfiärte 
er, ſeyen varuͤher ner molle ſich nach ders; Veifpiel 
feines Vorgaͤngers und Freundes Granvella an bie 
Stu des Privatlebens zurück sichen, und dam Wan⸗ 
telmuch des Glacks gayaetommen. Gein Genims. 
Warne ihn wor. einer ſtaͤrmiſchen Sufunfe,. vun 
er ſich nicht gern vermengen wolle ++). u 


he) vit. viel $. 88. FO Burg. g7- on 
"). Vin Vigk s 89. ‚Der nen uiiche. aus deen Memeise, 


io viele Aufisiäe über diefe Epoce geichöpft habe. eine. 


"gacherige Abreiſe nad Spanien bat den Briefwechſel zwi⸗ 
gen ihm und dem -MrÄfitenten veranlaßt, dee eineh * 
S:fglgbariten Dotumente-für defs Seſchichte iR. 
00) Burg. 10m: an Er: 


⸗ 
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Der Graf von Ezmont trat im Sinner des 
Jahres 1565 feine Reife nad Gpänien an, und 
wurde bafelbft mit einer Guͤte und Achtung empfans 
gen, die Seinem feines Standes vor ihm wieder 
fahren war. Alle kaſtilianiſchen Großen, vom Beis 
ſpiel ihres Königs beſiegt, oder vielmehr feiner Staats; 
kunſt getren, fehienen ihren vwerjährten Groll gegen 
den fläntifhen Adel ausgezogen zu haben, und beeis 
ferten füh in die Werte, Ihn durch eim angenehmes 
Beyengen zu gewinnen. Alle feine Privatgefuche wur⸗ 
den ihm von‘ dem König bewilligt, ja feine Erwar⸗ 
tungen hierin ſogar übertroffen, und während ber 
ganzen Zeit feines dortigen Aufenthalts hatte er 
Urſache genng, ſich der Saftfreiheit des Monarchen 
zu ruͤhmen. Diefer gab ihm die nachbrädlichiten 
Berfidierumgen von feiner Liebe zu dem niederländis 
ſchen Boll, und machte ihm Hofnung, daß er nicht 
ungeneiät ſey, ch dem allgemeinen Wunſche zu fü 
gen, und von ber Strenge der Glaubensverordnungen 
etwas nachzulaffen. Zu gleicher Zeit aber ſetzte er 
in: Madrid eine Commiſſion von Theologen nieder, 
- denen: die Frage aufgelegt wurde, ob es noͤihig fen, 
den Provinzen die verlängte Religionsduldung zu bes 
- willigen? Da bie mehreſten barunter der Meinung _ 
- waren, ‘bie: Sefondere Werfaffung ber Niederlande, 
und die Furcht vor einer Empoͤrung dürfte hier wohl 
einen Grad don Nachſicht entfchuldigen, fo wurde 
die Brage noch Bündiger wieberholi: „Er verlange 
„nicht zu wiffen, hieß es. ob er es duͤrfe, ſondern, 
06 er es muüͤſſe?“ Als man has letzte verneinte, 
fo erhub er ſich von ſeinem Sitz und kniete vor einem 
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Kruzifixe nieber. „So bitte ich dich denn, Maje⸗ * 
„ſtaͤt des Allmaͤchtigen, rief er aus, daß du. mich 
„nie fo tief: mögeft, finten iaſſen, ein Herr derer 
„zu ſeyn, die dic) von ſich floßen! “Und nach 
dieſem Muſter ungefaͤhr fielen die Maßregein aus, 
die er in den Niederlanden zu treffen gefonnen WAL, 
Ueber den Artikel der Keligion war dje Entſchließung 
dieſes, Monarchen einmal für ewig gefaßt ;:.die Prins‘ 
gendfte Nothwendigkeit, onnte ihn vielleicht wäthis | 
gen bei Durchſetzung der Strafbefehle weyiger ftreng 
zu feyn aber ‚niemals‘, fie geſetzlich zuruͤck zu neh⸗ 
men,. ‚oder nur zu beſchraͤnken. Egmont ſtellte ihm 
vor, wie ſehr ſelbſt dieſe oͤffentlichen Hinrichtungen 
ber. Keger taͤglich ihren Anhang verftärtsen, ‚da dig 
Beiſpiele ihres Muths und ihrer Freudigkeit im Tode 
die Zuſchauer mit der tiefſten Bewunderung erfuͤllten, 


‚und ihnen hohe Meinungen von einer Lehre, erweck⸗ 


fen, die ihre Bekenner zu ‚Helden machen kann. Dieſe 


Vorſtellung fiel bei Dem König zwar nicht: auf die 


Frde; aber ſie wirkte etwas ganz anderes, als bamit 
gemeint worden war. Um diefe verführerifchen Auff 
tritte zu vermeiden, I und der ‚Strenge Der Edikte doch 
nighte dadurch zu, yergeben,, verfigl er quf einen Aus⸗ 
rs und beſchloß, daB die Hinrichtungen insfünftige 
heimlich geſchehen folten. Die Antwort des Koͤ⸗ 
‚nos, auf, den Anhalt feiner Geſandtſchaft, murde dem 
Strafen. ſchriftlich an,die Statthalterin mitgegeben, 
Ehe er ähn entließ, konnte ey nicht umhin, ihn über 
pin Bpseugen, gegen, Granvella zur Rechenſchaft zu 
ziehen, wobei er inebeſondere auch der Spostliverei ge⸗ 
dachte. Egmont betheuerte, daß das: Ganze nichtß 
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ais ein: Tafolſcherz geweſen/ und nichts damit gemeint 
worden ſey, was die Achtung gegen den Monarchen 


verletzte. Wuͤßte er, daB es einem. einzigen unter ih⸗ 


nen eingefallen wäre, etwas fo ſchlimmes dabei zu 
denken, fo. würde er ſelbſt ihn vor feinen Degen 


- federn: *). oo, 


Bei felner Abreife machte im der Monarch ein 
Geſchenk von 50,000 Gulden‘, und. fügte noch Pie 
Verſicherung hinzu, daß ˖ er die Verforgung feinen 


Toͤchter über fi nehmen wuͤrbe. Er erlaubte ihm 


zugleich, den jungen Farneſe von Parma mit fich nach 
Bruͤffel zu nehmen, um der Statthalterin, feines 
Mutter, dadurch eine Aufmerkſamkeit zu bezeugen "*), 
Die verfiellte Sanfımuth des Könige, und die Bes 
shensungen-feines Wohlwollens fie dte niederländifihe 
Nation, das er nich 6 empfand,“ binsengingen- die 
Kedlichkeit des Flamaͤnders. Gluͤcklich durch die Glaͤck⸗ 
ſeligkeit, die er ſeinem Vaterlande zu überbringen 
meinte, und von der es nie weiter entſernt geweſen 
war, verlirß er Madrid Aber ale Erwartung zufrie⸗ 
den, um alle niederluͤndiſche Provinzen mit dem 
Ruhm thees giten Könige zu erfüllen. Su 


eich die Eröfnung, der. toniglichen Antwort im 


Staatsrath du: Brögel, ſtimmte dieſe angenehmen 


Hofnungen (hen. merklich ‚herunter, „Obgleich fein 
Entſchluß in Betreff der Glaubensebikte,“ lautete 
e, niert und unwandelbat fey, und ex lieber taufenb 

„Steben beriſeren, als nur Einen, Buchſtaben ‚daran 
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„abändern wolle, fo habe er doch, durch bie Vorſtel⸗ 


„ungen des Grafen von Egmont bewogen, auf der 
„andern Seite feines von den gelinden Mits 
„teln unverfucht laflen wollen, woburch das Volt 
„vor der ketzeriſchen Verderbniß bewahrt, und jenen 
„unabänderlihen Strafen entriffen "werden 
ulönnee, Da er nun aus des Grafen Bericht vers 
„uounwen, daß Die voruehmfte Urſache der bisheri⸗ 
„sen Staubensierungen.in..der. Sittenverderbwiß ber 
niederlandiſchen Geiſtlichkeit, dem ſchlechten Unter⸗ 
„richt des Volks, und der verwahrloſten Erziehung 
„der Jugend zu ſuchen ſey, ſo trage er ihr hiemit 
„anf. eine biſondre Commiſſion von: rei. Biſchoͤfſ⸗ 
„fen, und einigen. ber geſchickteſten Thesingen nieder 
zu ſetzen, deren Geſchaͤft es wäre, ſich über Die nds 
—* Neferme zu berathſchlagen, damit das Wolf 
„nicht fernerhin aus Aergerniß wanke, oder aus Tias 
„wiſſenheit in den Irrthum ſtuͤrze. Weil er ferner 
„gehört, daß die öffentlichen Todesſtrafen der Ketzer 
„diefen nur Gelegenheit gäben, mit’ einem tollkuͤhnen 
„Muthe zu prahlen, -- und: den‘ gemeinen Kanfen 
„durch einen Schein von Maͤrtyrerruhm zu bethoͤren, 


yſo jolle bie Commiſſion Mittel. in Vorſchlag brin⸗ 


„gen, wie dieſen Hinrichtungen mehr Gepeimniß zu 
‚„geben, und den verurtheilten Kegern die Ehre 


| „ihrer Standhaftigkeit zu entreiffen ſeh.“ Um 


aber ja gewiß zu ſeyn, daß dieſe Privatſynode ihren 
Aufttag nicht überfhritte, fo\ verlangte er ausdruͤck⸗ 
1,’ daß der. Bifchoff von Ypern; ein verficherter 
Manz und. der ſtreugſte Eiſerer für den. tatholtſchen 
Glauben, von den committirten Mäthen ſeyn ſollte. 


— 
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Die Berathſchlagung fotlte wo möglich in der Stüife, 
und unter dem Schein, als ob fie die Einführung der 
trientifhen Schlüffe zum Zweck Hätte, vor ſich ges 
her; wahrfheinlih, um den römifhen Hof dur 
dieſe Privatſynode nicht zu beunruhigen, und dem 
Geiſt der Rebellion in den Provinzen keine Aufmun— 
terung vadurch zu.geben. Get der Sitzung ſelbſt ſollte 
die Herzogin, nebſt einigen trengefinnten Staatsraͤthen 
anweſend ſeyn, und ſodann ein ſchriftlicher Bericht 
von dem, was darin ausgemacht worden, an ihn 
erlaſſen werden. Zu ihren dringendſten Beduͤrfniſſen 
ſchickte er ihr vinfiweilen einiges Geid. Er: machte 
ihr Hoſnung za feiner perfönlichen Ueberkunft; erſt 
aber muͤßte dor Krieg mit den Tuͤrken geendigt ſeyn, 
die man: eben jetzt vor Maltha erwarte. Die vor⸗ 
geſchlagene Vermehrung des Staatsraths und die 
VBerbindung des geheimen: Rath und Finanzratha 
mit bemafelbew wurde ganz mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
gangen,: außer daß der Herzog von Arſchot, dem 
wir als. einen. eiffigen Royaliſten kennen, Sitz uny 
©Sgimme :in dem letztern bekam. Viglius wurde 
ber Praͤſibentenſtelle im geheimen Rathe zwar ent⸗ 
laſſen, mußte. fie aber demohngeachtet noch ganzer: 
vier Jahre fort verwalten, weil fein Macfpiger, 
Karl Tyſſenaczue, aus bein Conſeil der nieberlaͤn⸗ 
diſchen Angelegenheiten. iu Madrid... fo’ lange dort 
diruͤckgehalten wude c. | 
RE, BE NE wer 
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Egmant war. teum zuruͤck, ale gefhärftene Manz 
date gegen bie, Ketzer, weiche ans Spanien gleichſam 
hinter ihm hereilten, die frohen Zeitungen Lügen firafs 
ten, bie er von ber glüdtlächen Sinnesaͤnderung bes. 
Monarchen zuruͤckgebracht Hatte, Mit Ihnen: kam zu⸗ 
gleich eine Abſchrift der trientiſchen Schluͤſſe, wie fie 
in Spanien anerkannt worden waren‘; und jetzt auch: 
in, den Niederlanden ſallten geltend ‘gemacht werben; 

wie and) das Todesurtheil einiger Wicdersänfer, unb 

noch anderer Ketzer, unterſchrieben. „Der Graf,“ 
hörte man jetzt von- Wilhelm dem. ſtillen, „iſt durdy 
„ſpaniſche Künfte Überliftet worden. .. Sigenliche und- 

‚„Eitelfeit haben feinen, Scharfſinn gehlender, über . 

„feinem eigenen Vortheil hat er das alltgemeine Beſte 

„vergeſſen.“ Die Falſchheit des fpanifchen Mim⸗ 

fteriums lag jetzt offen da; dieſes unredliche Verfah⸗ 

ren empoͤrte die Beſten im Lande. Niemand aber 
lite empfindlicher dabei, als Graf Egmont, der ſich 
jetzt als dad Spielwerk der ſpaniſchen Argliſt ers 
kannte, und unwiſſenderweiſe an feinem Vaterland 


I 
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zum Werrather geworden war. „Dieſe fcheinbare 
„@üte alfo,* beſchwerte er ſich laut und bitter, 
„war. nichts ats ein Kunſtgriff, mid) dem Spott meis 
„tee Mitbuͤrger preis zu geben, und meinen gu⸗ 
„ten Numen zu Grund zu richten. Wenn dee Ko— 
„nig die Verſprechungen, die er mir in Spanien 
„gethan,“ auf eine ſolche Art zu halten geſonnen iſt, 
„ſo mag Flandern uͤbernehmen, wer will; ich werde 
„durch meine Züruͤckziehung von Geſchaͤften oͤffentlich 
Ddarthun; daß ich an dieſer Wortbruͤchigkeit keinen 
„Antheil habe.“ In der That konnte das fpanifihe: 
Miniſterlum ſchwerlich ein ſchicklicheres Mittel waͤh⸗ 
Ien, den Credit eines fo wichtigen Mannes zu bre⸗ 
chen, als daß es ihn. feinen, ihn anberenden Mies: 
Bürgern, Öffentlich als einen, den es zum Beften; 

gehabt Hatte, zur Schau ſtellte *). . | 


Unterdeſſen hatte fih die Synode im folgenden: 
Gutachten vereinigt, welches dem König ſogleich 
Aberſendet ward. „Fuͤr den Religionsunterricht des 
„Volks, die Sittenverbeſſerung der Seiftlichkeit und. 
„die Erziehung der Jugend fey bereits in den trientis 
„ſchen Schläffen fo viel Sorge getragen worden, daß, 
„es jest nur darauf ankomme, diefe Echlüffe in die’ 
„ſchlennigſte Erfüllung zu dringen. Die kaiſerlichen 
„Edikte gegen die Keger dürfen durchaus keine Ver⸗ 
„aͤnderung leiden; doch koͤnne man den Gerichtshoͤfen 
„ingeheim zu verſtehen geben, nur die hartnaͤcki⸗ 
„gen Ketzer und ihre Prediger mit dem Tode zu bes 
„frafen, jwifchen den Selten felbft einen Unter⸗ 


-o 
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„ſchied zu machen, und dabei auf Alter, Mang, 


„Geſchlecht und Gemuͤthscharakter der angeklagten 
„HPerſonen zu achten, Wenn es an dem waͤre, daß 
„öffentliche Hinrichtungen den Fanatismus noch mehr 
„in Flammen feßten, fo würde vielleicht die undel 


 „denhafte, weniger in die Augen fallente, und doch 


* 


4 


„nicht minder harte Strafe ber Galeere am am 
„gemeſſenſten feyn, diefe Hohen Meinungen von Märs 
„threrthum herunter zu flimmen. Vergehungen bes. 

„bloßen Muthwillens, dev. Neugierde und des Leicht, 
„ſinns, könnte man burch Geldbußen, Landesverwei⸗ 


„fung, oder auch durch Leibesſtrafen ahnden *).“ 


Waͤhrend, daß unter dieſen Berathſchlagungen, 
die num erſt nach Madrid geſchickt, und von da wie⸗ 
der zuruͤck erwartet werden mußten, unnuͤtz die Zeit 
verſtrich, ruhten die Proceduren gegen die Sektirer, 
oder wurden zum wenigſten ſehr ſchlaͤfrig gefuͤhrt. 
Seit der Vertreibung des Miniſters Granvella hatte 
die Anarchie, welche in den obern Eurien herrſchte, 
umd fi) von da durch die Provinzialgerichte verbreis 
tete, verbunden mit den mildern Religionsgefinnuns 
gen des Adele, den Muth der Sekten erhoben und 
der Bekehrungswuth ihrer Apoftel freies Spiel ges. 


„Sofien. Die Inquifitionsrichter waren. durch die. 


fhlechte Unterflüßung des weltlichen Armes, der an 
mehrern Orten ihre Schlachtopfer offenbar in Schuß. 
nahm, in Verachtung. gekommen. Der katholiſche 
Theil der Marion hatte ſich von den Schlüffen ber 
srientifhen Kirchenverſammlung, fo wie von Egmonts 


" Hopper 40. 60. Burgund, 110. ııı, 


. 
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Geſandtſchaft nach Cipanten, ‘große: Eewartungen ‚9% 
macht, ‚welche letztere durch. Die erfreulichen Nach⸗ 
richten, die der Graf zuruͤck gebracht und im dei 
Aufsichtigleit feines Herzens gu verbreiten nicht ans 
serlaffen hatte, gerechtfertigt zu ſeyn ſchtenen⸗ Je 
mehr man die Nation von der Streuge der Sams _ 
bens proceduren entwoͤhnt hatte; deſo Thmerzhafıy 
mußte eine plotzliche und gefchärftere Ernzuermg urn 
ſelhen anpfunhen werden. Unter dieſen Umſtaͤnden 
—langte das koͤnigliche Schreiben aus Spanien an, 
worin das Butachten. dee Biſchoͤffe, und die letzte 
Aufrage der Oberſtatthalterin beantwortet wurde. 

Was fuͤr eine Auslegung auch der Graf von Eg⸗ 
mont, lautete fie, den muͤndlichen Aeußerangen des 
Königs gegeben habe, fo waͤre ihm nie, auch nicht 
einmal von weiten, in den Sinn gekommen, nur 
das mindeſte an den Strafbefehlen zu ändern, Die 
ber Kaifer, ſein Vater, ſchon vor fünf und dreißig 
Jahren, in den Provinzen ausgefchrieben Habe, 
Diefe Edikte, befehle er alfo, ſollen fortan auf das 
firengfie gehandhabt werden, die Inguifition von 
dem weltlichen Arm die thätigfie Unterflügung ers 
halten, und bie Schluͤſſe der trientifhen Kirchen 
verfammliung unmiberruflih und unbedingt in allen. 
- Provinzen feiner Miederlande gelten. Das Gutach⸗ 
ten der Bifchöffe und Theologen billige dr volllommen, 
big auf die. Milderung, welche fie darin in Ruͤckſicht 
auf Alter, Geſchlecht und Charakter der Individuen 
vorgeſchlagen, indem er dafuͤr halte, daß es ſeinen 
Edikten gar nicht an Maͤßigung fehle. Dem ſchlech⸗ 
sen Eifer, und der Treuloſigkeit des Richter allein, 


{ 
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fm: die Fortſchritte zuzufchreihen ,- weile vie Ketze⸗ 

rei Bis: jeße in dem Lande gemacht. Welcher von 
dieſen es alfo künftig an Eifer würde ermangeln lafs 
fen ,. mäfle ſeiner Amtes 'entfegt, und ein befferer an 
feinen: Plag geſtellt werden. Die Inquiſition folle, 
ohne NRuͤckſicht auf ‚etwas menſchliches, feit, furchtlos⸗ 
und von Leidenschaft frei, ihren Weg wandeln, und 
weder vor ſich noch Hinter ſich ſchauen. Er genth⸗ 
mige alles, ſie moͤge ſo weit gehen als fie wolle, wenn 
fe nur das Aergerniß vermiede *2). 


Dieſer tonigliche Brief dem die oraniſche Par 
tei. alle nachherigen Leiden der Niederlande zuges 
fchrieben hat, verurfachte die Beftigfien Bewegumgen 
unter ben Staatsrächen. und die Aeußerungen, 
weiche ihnen zufällig oder mit Abſicht in Geſellſchaft 
darüber entfielen, warfen den Schrecken unter das - 
Volk. Die Furcht der ſpaniſchen Inquiſition kani 
erneuert zuruͤck, und mit ihr ſahe man ſchon die 
ganze Verfaſſung zuſammen ſtuͤrzen. Schon hoͤrte 
man Gefaͤngniſſe mauern, Ketten und Halseiſen 
ſchmieden und Scheiterhaufen zuſammen tragen. 
Alle Geſellſchaften find’ mit dieſen Geſpraͤchen erfüllt, 
und die Furcht haͤlt fle nicht mehr im Zügel. 
Es wurden Schriften an die Käufer der Edlen ges 
, ſchlagen, worin man fie, wie ehmals Nom feinen 
" Brusus, aufforderte, die fterbende Freiheit zu retten, 


Beißende Pasquille erfchtenen gegen: die neuen Dir . 


\ ’ 
8) Inquiſitores praeter me äntueri neminem volo. La- 
ceflaut [celus feouri, Satis is eſt mibi, hi Sandslum declina- 
‚ verint, Burgund, 118. 
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ſchoͤffe, Folterknechte, wie man fie nannte, die Cle⸗ 
riſei weg: in Komsdien verſpottet, und bie eaſterung 
verſchonte den Thron ſo wenig als ben thmiſchen 
Suhl’). 
Aufgeſchreckt von dleſen Geruͤcheen, laͤßt de 
Regentin,. alle Staatsraͤthe und Ritter zuſammen 
rufen, um fich ihr Verhalten in dieſer mißlichen Lage 
von ihnen. beflimmen zu ˖laſſen. Die Mreinungen 
waren. verſchleden und heftig ber Streit. Ungewiß 
zwifhen Furcht und Pflicht zögerte man. - einen 
Schluß zu fafien, bis der Greis Piglius zuletzt auf⸗ 
ſtand und durch ſein Urtheil die ganze Verſamm⸗ 
Jung uͤberraſchte — Jetzt, ſagte er, „duͤrfe 
„man gar nicht daran denken, die koͤnigliche Ders 
„ordnung' bekannt zu machen, ‚che man den Monarchen 
„auf ben Empfang vorbereitet babe, ben fie jetzt aller 
Wahrſcheinlichkeit nach finden würde; . vielmehr müffe 
„man. bie. Inquiſitionsrichter anhalten, ihre Gewalt 
„ja nicht zu mißbrauchen, und ja ohne Haͤtte zu— vor 
„fahren.“ Aber noch mehr erflaunte man, als der 
Prinz von Dranien jetzt auftrat, und defe Meinung 
befämpfte. „Der Wille des Königs,“ fagte er, 
„Iſey zu klar und zu beſtimmt vorgetragen, fey durch 
„zu viele Deliberationen befeſtigt, als daß man es 
„noch weiter bin: wagen könnte, mit feiner Voll⸗ 
„ſtreckung zuruͤck zu halten, ohne den Vorwurf des 
„ſtraͤflichſten Halsſtarrigkeit auf fi zu - laden.“ — 
„Den nehm’ ih auf Mich,“ fiel ihm Viglius in die 
Rede. „Ich ſtelle mich feiner Ungnade entgegen; 


*) Grot. ı9. Burg. 128. Hopper. 61. J 
x. Thls. 1. Bd. — O 
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‚Benin wie tg die Ruhe feiner: Niederlande damit 


‚„ertaufen, ſo wird uns dieſe Widerſetzlichkeit end» 


"1,10 noch Seh ihm Daut erwerben. Schon fing die 


Regentin an, zu diefer Meinung hinuͤber zu wars 
«fen; als ſich der Prinz mit Heftigkeit dazwiſchen warf. 
. Was, Feel. er ein, „was haben die ‚vielen Vor⸗ 
‘„Rellungen, die wir ihm gethan, bie vielen Briefe, 
„die wir am ihn ˖ geſchrieben, was hat die Geſandt⸗ 


ſchaft ausgerichtet, die wir od) kaͤrzlich am ihn ge⸗ 


„ſendet haben? Nichts — und was erwarten wir 
„alfo noch? Wollen wir, feine Staacsraͤthe allein, 
„feinen ganzen Unvoillen. auf uns, laden, um ihm auf 
„unfre Gefahr einen Dienft zu leiſten, den er uns nie 
„mals danken wird?“ Unentkhloffen und ungewiß ' 
ſchweigt die ganze Berfammlung, niemand hat Much 


- genug diefer Meinung beizupflichten, und eben fo we⸗ 


nig, fie zu wiberlegen; aber der Prinz hat die nas 
tirtiche Furchtſamkeit der" Negentin zu feinem Bei⸗ 
fand gerufen, Die ihr jede Wahl unterfagt. - Die 
Folgen ihres ungluͤcklichen Gehorſams werden in bie 
Augen leuchten, — womit aber, wenn fie fo glüds - 
lich ft, Ddiefe Folgen durch einen weifen Ungehorſam 


- 3u verhäten, womit wird fih beweiſen laſſen, daß 
- . fie dieſelben wirklich zu fürchten gehabt Gabe? - @ie 
‚ erwählt alfo von beiden Rathſchlaͤgen den trantigften ; 


es gefchehe daraus was wolle, die Eönigliche Verord⸗ 
nung wird dec Bekanntmachung übergeben. Diesmal 
fiegte alfo die Faktion, und ber einzige berzhafte 
Freund der Regierung , der ,: feinem. Monarchen 


zu dienen, ihm zu mißfallen Muth hatte, war aus 
0 q 
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vem Beide geſchlagen *). Dieſe Sibung machte 
‚ser Ruhe der Oberſtatthalterin ein Ende, von dieſem 


Tage an: zählen die Niederlande alle Stürme, bie 
shne Unterbrehung von nun an In ihrem Innern 


gewuͤthet haben. Als die Raͤthe auseinander gingen, - 


fagte der Prinz von Dranien zu einem, der zunaͤchſt 
bei ihm ſtand: „Nun,“ fagte er, „wird man 
„uns bald ein großes Trauerfpiel geben **).“ 


®) Burgund. 128. 224. Meteren 76. Vit. Vigl. 45. 


) Die Geſchichtſchreiber der fpaniiben Partei haben nicht 
berabſfaͤumt, Oraniens Betsagen in diefer Sitzung gegen 
. in zeugen zu laffen, mund mit diefem Beieiſe don Uns 
redlichkeit Aßer feinen Charakter zu triumpbiren. Gr, 
ſagen fie, der im ganzen bisherigen Lauf der Dinge, Die 
Maßregeln des Hofs mit Worten und Thaten beftritten 

‚ bat, fo fange fih nod mit einigem Grunde fürchten ließ, 
dab Me durchgehen möchten, teitt jetzt zum erſtenmal 
auf deſſen Seite, da eine gewiſſenhafte Ausrichtung ſei⸗ 


ner Befehle ihm wahrſcheinlicherweiſe zum Nachtbeil ge⸗ 


reichen wird. Um den König zu Äberfähren, wie Abel 


er gethan, daß er. feine Warnungen \in den Wind ges - 


ſchlagen; ‚um ih vähmen zu können: Das hab ib 


. dosher geſagt; ſetzt er dad Wobl feiner Nation aufs. 


‚ . @pviel, für welches alein er doch his jetzt gekämpft haben 
" , wonte.. Der ganze Zufammenhang feines vorhergehenden 
Betragens erwies, dab er die Durchſetzung der ESikte 
fuͤr ein Uebel gehaltens gleihmwohl wird er ieht auf eins 
mal feinen Ueberzeugungen untreu und folgt einem ents 
‚gegengelegten Plan, odgleich auf Geiten der Nation 
ae Grande fortdanern, die ihm den erſten vorgelchrie⸗ 
ben; und blos deswegen thut er dieſes, weil die Folgen 
jetzt anders auf den König falten. Alſo iſt es ja am Tage, 
fahren feine Gegner fort, dab das Bene feines Volks 
weniger Gewalt uͤber. ihn r als fein fhlimmer TBile 

s > " 2 
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„abändern wolle, fo habe er doch, burch Die Vorſtel⸗ 
„lungen bes Srafen von Egmont bewogen‘, auf der 
„andern Geiste feines von den gelinden Mits 
5n5 teln unverfucht laſſen wollen, wobdurch das Volk 
„vor des ketzeriſchen Verderbniß bewahrt, und jenen 
„unabänderlihen Strafen entriffen werden 
„könnte, Da er nun aus des Grafen Bericht vers 
„nomwen, Daß die voruehmfle Urſache der bisheri⸗ 
„gen Staubensierungen. in der Sittenverderbniß dee 
‚„nieberlämbiichen Geiſtlichkeit, dem ſchlechten Unter⸗ 
„richt des Volks, und der: verwahrloſten Erziehung 
„der jugend zu fu fey. fo trage er the hiemit 
‚anf eine beiondre Commiſſion von drei Biſchoͤfe 
„fen, und einigen. der gefchickteften Theologen nieder 

‚ au feßen, deren Gefchäft' es wäre, ſich über Die ub⸗ 
„ihige Neforme zu berathſchlagen, damit das Volk 
„nicht fernerhin ans Aergerniß wanke, ober aus 1las 
„wiſſenheit in den Irrthum ſtuͤrze. Weil er ferner 
„gehört, daß die öffentlichen Todesſtrafen der Ketzer 
„biefen nur Welegenheit gäben, mit einem tollkuͤhnen 
„Muthe zu prahlen, und den gemeinen Haufen 
„duch einen Schein von Maͤrtyrerruhm zu berhören, 
yſo ſolle die Commiſſion Mittel. In Vorſchlag brins 
„gen, wie dieſen Hinrichtungen mehr Geheimniß zu 
‚„geben, und den verurtheilten Kegern die Ehre 
\ „ihrer Standhaftigkeit zu entreiffen fey. “ Um 
aber ja gewiß zu feyn, daß dieſe Privatſynode ihren 
Auftrag nicht überfchritte,, fo‘ verlangte er ausdruͤck⸗ 
ti,’ daß der. Bifchoff von Ypern; ein verficherter 
Manu und der ſtreugſte Eiferer für den. katholtſchen 
Glauben, von den committirten Raͤthen ſeyn ſollte. 


— 
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| „Graf Egmont in ‚Spanien. 2808 . 
Die Berathfchlagung follte mo möglich in der Stille, 


und unter dem Schein, als ob fie die Einführung der 


trlentiſchen Schlüffe zum Zweck hätte, vor ſich ges 
hen; wahrſcheinlich, um den römifchen Hof durch | 
biefe Privatſynode ‚nicht zu beunruhigen, und dem 
Geiſt der Rebellion in den Provinzen Leine Aufmuns 
terung vadurch zu.geben. Bet der Sitzung ſelbſt ſollte 
die Herzogin, nebſt einigen trengefinnten Staatsraͤthen 
anweſend feyn, und fodann ein fihriftlicher Bericht 
von dem, was darin ausgemacht worden, an ihn 
erlaffen werden. Zu ihren dringendften Bedärfniffen 
ſchickte er ihr sinftwellen einiges Geld. Er machte 
ihr Hoſnung zu feiner perſoͤnlichen Ueberkunft; erſt 
aber müßte ber Krieg mit den Türken geendigt fenn, 
die wan eben jet vor Maltha erwarte. Die vor, 
serhlagene. Vermehrung des Staaterathse und die 
Verbindung did geheimen Raths und Finanzraths 
mit demſelben wurde ganz mic Stillſchweigen übers 
gangen, nußer daß der Herzog von Arſchot, den 
wir als einen: eifrigen Royaliſten kennen, &ig uns 
Stimme in dem letztern bekam. Viglius wurde 
der Praͤſldentenſtelle im geheimen Rathe zwar ent 
laſſen, ‚mußte. fie aber demohngeachtet noch ganzer. 
dier Jahre fort verwalten, weil fein Nachfolger, 
Karl Tyſſenacace, aus dem Confell der. nieberfäns 
diſchen Angelegenheiten iu Madrid, fo’ lange dort 
nildgehelten musde *ı : ' u 
v . - . 2 1 
En Ba ee 
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Egmont war kaum zuruͤck, ale geſchaͤrftere Man⸗ 
date gegen die Ketzer, welche ans Spanien gleichſam 
hinter ihm hereilten, die frohen Zeitungen Luͤgen firafs 
sen, bie er von der glüdtläihen Sinnesaͤnderung dee. 
. Monarchen zuruͤckgebracht Haste. Mit Ihnen: kam zu⸗ 
‚ gleich eine. Abfiheife ber trientiſchen Schläffe,, wie fie 
in Spanien anerkannt. werben waren‘ und jetzt auch 
in, den Niederlanden ſellten geltend ‘gemacht werden; 
. wie auch das Todesurtheil einiger Wirdersänfer, und 
noch ‚anderer Ketzer, unterſchrieben. „Der Graf,“ 
hörte man jetzt von: Wilhelm dem.ſtillen, „iſt durch 
„fpauifche Künfte überlifter worden. .. Eigenliche und 
„Eitelkeit haben feinen, Scharfſinn gehlender, über: : 
„feinem eigenen Vortheil hat ev das allgemeine Beſte 
„vergeſſen.“ Die Falſchheit des ſpaniſchen Minks 
fteriums lag jetzt offen da; dieſes unredtiche Verfah⸗ 
ren empoͤrte die Beſten im Lande. Niemand aber 
lite empfindlicher dabei, als Graf Egmont; der fih 
jetzt als dad Spielwerk der fpanifchen Arglift ers 
Tannte, und unwiffendesiseife-an feinem Vaterland 


I 
\ 
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zum Werrather geworden war, „Dieſe fcheinbare 

„Guͤte alſo,* beſchwerte er fich laut ımd bitter, 
„war. nichts ats ein Kunfigriff, mich dem Spott meit 
„ner Mitburger preis zu geben, und meinen gu⸗ 
„ten Namen zu Grund zu richten. Wenn der Koͤ⸗ 
„nig die Verſprechungen, die er mir in Spanien 
„Zethan,“ anf eine ſolche Art zu Halten gefonnen ift, 
„fo mag Flandern Übernehmen „ wer will: ich werde 
„durch meine Zuruͤckziehung von -Sefchäften öffentlich 
- „barthun; daß ich an diefer Wortbruͤchigkeit keinen 
„Antheil Habe.“ In der That konnte das fpanifihe: 
Minifteriam ſchwerlich ein ſchicklicheres Mittel wäh: 
Ien, den Credit eines fo, wichtigen. Mannes zu bre⸗ 
Ken, als daß es ihn feinen, ihm anbetenden Mit⸗ 
buͤrgern, Öffentlich als einen, den es zum Beſten 

gehabt hatte, zur Schau ſtellte Ye | 


: Unterdeffen hatte ſich die Synode im folgenden’ 
Gutachten vereinigt, welches dem König ſogleich 
Aberſendet ward. „Fuͤr den Religionsunterricht des 
„Volks, die Sittenverbeſſerung der Geiſtlichkeit und 
„die Erziehung der Jugend ſey bereits In den trienti⸗ 
„ſchen Schlüffen fo viel Sorge getragen worden, daß, 
„es jet nur darauf anfomme, diefe Schluͤſſe in die 
„ſchlennigſte Erfuͤllung zu bringen. Die kaiſerlichen 
„Edikte gegen die Ketzer duͤrfen durchaus keine Ver⸗ 
„aͤnderung leiten; doch koͤnne man den Gerichtshoͤfen 
„ingeheim zu verſtehen geben, nur Die hartnaͤcki⸗ 
„gen Ketzer und ihre Prediger mit dem Tode zu bes 
„ſtraſen, zwiſchen den Sekten ſelbſt einen Unter⸗ 


‘vo 
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\ „ſchied zu machen, und dabei auf Alter, Raus, 


„Geſchlecht und Semüshscharakter der angeklagten 
„Perſonen zu achten, Wenn es an dem waͤre, daß 
„öffentliche Hinrichtungen den Fanatismus noch mehr 
„in Flammen festen, fo würde vielleicht die un hel⸗ 


 „denhafte, weniger in die Xugen fallende, und doch 


» 


_ 


„nicht minder harte Strafe ber Galeere am om 
„gemeſſenſten feyn, diefe hoben Meinungen von Maͤr⸗ 
„tyrerthum herunter zu ſtimmen. Vergehungen des. 
„bloßen Muthwillens, der Neugierde und des Leicht⸗ 
„ſmnus, könnte man durch Geldbußen, Landesverwei⸗ 


„fung, oder auch durch Leibesttrafen ahnden *).“ 


Während, daß unter diefen Berathichlagungen, 
Die num erft nach Madrid gefchickt, und von da wie⸗ 
der zurück erwartet werden mußten, unnüß die Zeit 
verftrich, ruhten die Proceduren gegen die Sektirer, 
oder wurden zum wenigſten fehr ſchlaͤfrig geführt. 
Geit der Vertreibung des Minifters Granvella hatte 
die Anarchie, welche in den obern Eurien herrſchte, 
und fid) von da ducch die Provinzialgerichte verbreis 
tete, verbunden mit den mildern Neligionsgefinnuns 
gen des Adels, den Muth der Sekten erhoben und, 
der Bekehrungswuth ihrer Apoftel freies Spiel ger 


laſſen. Die Inquifitionsrichter waren dur Die. 


ſchlechte Unterflügung des weltlichen. Armes, der an 
mehrern Orten ihre Schlachtopfer offenbar in Schuß. 
nahm, in Verachtung gelommen. Der katholiſche 
Theil der Nation hatte ſich von den Schluͤſſen der 
trientiſchen Kirchenverſammlung, ſo wie von Esmoents 


e) Hoppe “0. 60. Burgund, 110. um, 


⸗ 
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Geſandrſchaft nach Spexlen⸗ große Grmartuügen ge⸗ 
suacht, welche letztere durch die erfreulichen Macs 


richten, die der Graf zuräd gebracht und im der 


Aufrichtigkeit feines Herzens gu verbreiten nicht an) 

terlaſſen hatte, gerechtfertigt zu ſeyn ſchtenen Ye 
mehr man die Nation von der Streuge der Slau⸗ 
bens proceduren entwoͤhnt hatte; deſo Thmerzhaftıy 
mußte eine plotzliche und geſchaͤrſtere Ernaucmg dru⸗ 
ſelhen unbfunden werden. Unter dieſen Umſtaͤnden 


- Jangte das koͤnigliche Schreiben aus Spanien an, 


[m 


worin das Gutachten der Biſchoͤffe, und die letzte 
Aufrage der Oberſtatthalterin beantwortet wurde, 
., Was für eine Auslegung audy der Graf von Eg 
mont, lautete fie, den mündlichen Krußerangen des 
Königs gegeben habe, fo wäre ihm nie, auch nice 
ginmal von weitem, in den Sinn gekemmen, nur 
das mindeſte an den Strafbefehlen zu ändern, Die 
dei Kaifer, fein Vater, fchon vor fünf und dreißig 
Jahren, in den Provinzen ausgeſchrieben Habe, 
Diefe Edikte, befehle er alfo, follen fortan auf das 
ſtrengſte gehandhabt werden, die Inquiſition von 
dem weltlichen Arm die thaͤtigſte Unterſtuͤtzung ers 
halten,“ und bie Schluͤſſe der trientiſchen Kirchen, 
verfammiung unwiderruflich und unbedingt in allen 
Provinzen feiner Niederlande gelten. Das Gutach/⸗ 
sen der Bifchöffe und Theologen billige er vollkommen, 
big auf die. Milderung , welche fie darin in Ruͤckſicht 
auf Alter, Geſchlecht und Charakter der Individuen 
vorgeſchlagen, indem er dafür halte, daß es feinen ' 


. ‚bitten gar nit an Mäßigung fehle. Dem ſchlech⸗ 


ten Eifer, und der Treuloſigkeit des Richter allein, 


N 


— 
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ſeyen die Fortſchritte zuzuſchreihen, weldde die Ketze⸗ 


| rei Bis jeßs in dem Lande gemacht. Welcher von 


dieſen es alfo künftig an Eifer würde ermangeln lafı 
fen ,. möfle feines‘ Amtes entſetzt, und ein befferer an 
feinen: Platz geſtellt werden. Die Inquiſition folle 
ohne Ruͤckſicht anf etwas menſchliches, feit/ furchtlesr 
und von Leidenfehnft frei, ihren Weg wandeln, und 
"weder vor ſich noch Hinter. ſich (hauen. Er genchr 
mige alles, fle moͤge ſo weit gehen al fie wolle, wenn 
‚fe nur das Aergerniß vermiede *). 


Dieſer önigliche Brief, dem die oranifche Dar; 
tei, alle nachherigen Leiden ber Niederlande zuge⸗ 
fchrieben hat, verurfachte die beftigften Bewegungen 
unter den &Staateräthen, und die Aeußerungen, 
welche ihnen zufällig oder mit Abfiche in Gefellihaft 
darüber entfielen, warfen den Schreedden unter das: 
Doll. Die Fucht der ſpaniſchen Inquiſition fam, 
erneuert zuruͤck, und mit ihr ſahe man ſchon die 
ganze Verfaſſung zuſammen ſtuͤrzen. Schon hoͤrte 
man Gefaͤngniſſe mauern, Ketten: und Halseiſen 
ſchmieden und Scheiterhaufen zuſammen tragen. 


Alle Geſellſchaften find’ mit dieſen Geſpraͤchen erfüllt, 


und die Furcht haͤlt fle nicht mehr im Zuͤgel. 
Es wurden Schriften an die Käufer der: Edlen ges 
fhlagen, worin man fie, wie ehmals Nom feinen 
Brusus, aufforderte, die fterbende Freiheit zu retten. 


Beißende Pasquille erfchtenen gegen’ die neuen Bis . 


oo 
©) Inquifitöres praeter me intueri neminem volo, La- 

ceſſaus [celus feouri, Satis a ef mibi, hi Scandalum declina- 
‚ verint, Busgund, 118. 
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ſchoͤffe, Folterknechte, wie man fie nannte, die Cle⸗ 
riſei wure in Komoͤdien verſpottet, und bie. Laͤſterung 
verſchonte den Thron po wenig als ben rimiſchen 
Stuhl“)J. | 
Aufgeſchreckt von diefen Geraͤchten, laͤßt de 
Regentin alle Staatsraͤthe und Rittes zuſammen 
rufen, um ſich ihr Verhalten im dieſer mißlichen Lage 
von ihnen beſtimmen zu ˖laſſen. Die: Meinungen 
waren verſchieden und beftig ber Streit. Ungewiß 
zwiſchen Furcht und Pflicht zögerte man, einen 
Schuß zu faſſen, bis der Greis Wigltus zuletzt aufs 
Hand Und durch fein Urtheil die ganze Verſamm⸗ 
Jung uͤberraſchte —, Seht, “fogte er, „duͤrfe 
„man gar nicht daran denken, die koͤnigliche Vers 
„ordnung' bekannt zu machen, ‚che man den Monarchen 
„auf den Empfang vorbereitet habe, den fie jetzt aller 
Wadhrſcheinlichkeit nach finden wuͤrde; vielmehr müffe 
„man. die. Snqulfitionseichter anhalten, ihre Gewalt 
„ia nicht zu mißbrauchen, und ja ohne Haͤrte In: very 
„fahren.“ Aber noch mehr erflaunte man, als der 
Prinz von Dranien jet auftrat, und diefe Meinung 
bekaͤmpſte. „Der Wille des Königs,“ ſagte er, 
„fen zu klar und zu beſtimmt vorgetragen, fey ‚durch 
„iu viele Deliberationen befeſtigt, als daß .man es 
„noch weiter bin wagen £bnnte, mit feiner. Voll⸗ 
„ſtreckung zurüc zu ‚halten, ohne den Vorwurf dag 
„ſtraͤfllchſten Halsſtarrigkeit auf fich zu - laden.“ — 
„Den nehm’ ich auf Mid,“ fiel ihm Viglius in die ' 
Rede. „Ich fielle mich feiner Ungnade entgegen: 


*) Grot. ı9. Burg. 128. Hopper. 61. “ 
2.7016. 1.8). O 
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Wenn poir ihm Die Nuhe feiner Miederlande damit 
nertaufen, ſo wird uns dieſe Widerſehhlichkeit end⸗ 
:, lich noch dei ihm Dank. erwerben.‘ Sehon fing die 
Regentin an, zu diefer Meinung hinüber zu war 
«fen, als ſich der Prinz mit Heftigkeit dazwiſchen warf. 


15Was, “ fiel er ein, „was haben bie -visien Vor⸗ 


.„Röllungen , die wir ihm gethan, bie vielen Briefe, 
„die wir am ihn ˖ geſchrieben, was bat bie Geſandt⸗ 
ſchaft ausgerichtet , die wir och kuͤrzlich am Ihn ges - 
„endet Haben? Nichts — und was erwarten wir 
„alle noch? Wollen wir, feine Staatsraͤthe allein, 
„feinen ganzen Unwillen auf uns, laden, um ihm auf 
„unfre Gefahr einen Dienft zu leiſten, den er uns nie⸗ 
‘mals danken wird?‘ Unentfchloffen und ungewiß 
ſchweigt die ganze Verſammlung, niemand hat Muth 
- genug diefer Meinung beizupflichten, und eben fo we⸗ 
nig, fie zu ‚widerlegen; aber der Prinz Hat die na⸗ 
tuͤrliche Furchtſamkeit der" Negentin zu feinem Bei⸗ 
fland' gerufen, die ihr jede Wahl unterfage. - Die 
Folgen ihres ungiädtichen Gehorfams werden in bie 
Augen leuchten, — womit aber, wenn fie fo glüde - 
lich At, dieſe Folgen durch einen weilen Ungehorſam 
zu verhäten, womit wird ſich beweiſen laſſen, daß 
ſie dieſelben wirklich zu fuͤrchten gehabt Habe? Sie 
‚ erwählt alſo von beiden Rathſchlaͤgen den traurigſten; 
es geſchehe daraus was wolle, die koͤnigliche Verord⸗ 
nung wird dee Bekanmtmachung übergeben. Diesmal 
fiegte alfo die Faktion, und ber einzige herzhafte 
Zreund der Regierung , der ,: feinem. Monarchen 
zu dienen, ibm zu mißfallen Muth hatte, war aus 


q 


‘ * 
- \ / 
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gem Selbe geſchlagen *). Diefe- Sigung machte 
der Ruhe der Oberſtatthalterin ein Ende, von dieſem 
Xage an: zaͤhlen die Miederlande alle Stürme, die 
ohne Unterbrechung von nun an In ihrem Innern 
zewuͤthet haben. Als die Mäthe auseinander gingen, - 
ſagte der Prinz von Dranien zu einem, der zunaͤchſt 
bei ihm ſtand: „Nun, “ ſagte er, „wird man 
„uns bald ein großes Trauerſpiel geben *).“ 


©) Burgund. 228. 124 Meteren 76. Vit. Vigl. 48. 


) Die Geſchichtſchreiber der ſpaniſchen Partei haben nicht 
berabſaͤumt, Oraniens Betsagen in diefer Sitzung gegen 
ibn zeugen zu laffen, und mit diefem Beweiſe don Uns 
sedfichfeit Aßer feinen Charakter zu triumphiren. Er, 

- fagen fie, der im ganzen bisherigen Lauf der Dinge, Die 
Maßregeln des Hofs mit Worten und Tbaten beftcitten 

. . bat, fo lange ih no mit einigem Grunde färchten ließ, 
dab fe durchgehen möchten, tritt jet zum erſtenmal 
auf defien Geite, da eine gewifienhafte Ausrichtung ſei⸗ 

ner Befehle ihm wahrſcheinlicherweiſe zum Nactbefl ger - 


seien wird, Um den König zu Äberfähren, wie Abel ’_ 


er gethan, daß er: feine Warnungen \in den Wind ges - 
ſchlagen; um fib raͤhmen zu eönnen Das hab i® 
vorber gefagt;. ſetzt er das Wohl feiner Nation aufs, 
Spiel, für welches alein er. doch bis jetzt gekaͤmpft haben 
wollte. Der ganze Zufammenhang feines vorhergehenden 
Betragens erwies, daß er die Durchſetzung der Edikte 
faͤr ein Uebel gehaltens gleihwohl wird er jetzt auf ein⸗ 
mal ſeinen ueberzeugungen untreu und folgt einem ents 
gegengeſetzten Plan, obgdleih auf Geiten der Nation 
ale Grände fortdanern, die ihm den erften bargeichries 
ben; umd bios deswegen thut er dieſes, weil die Folgen 
jetzt anders auf den Koͤnig fauen. Alſo iſt es ja am Tage, 
fahren feine Gegner fort, dab das Bene feines Volks 
weniger Gewalt uͤder. ihn r als fein fhlimmer TBile 
no: 2 





R 
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„+ &s erging alfe ein Edikt an alle Seatthalte 
ber Provinzen, worin ihnen befohlen war, bie Pie 
eate des Kaljers, wie diejenigen, : weiche umter bet 


gegen den König. Um felgen Haß gegen diefen au es 
friedigen , fommt es ihm nic darauf on, jene mit 
eufjuopfern. 

Aber ift ed denn an dem, dar die Ration durch Be 
förderung dieſer Edikte aufopfert? oder, beſtimmter zu 
seden‘; bringe er die Edikte zur Vollſtrekkung, wenn 
es auf idre Betanntmadung dringt? Läßt Ach 
niet im Gegentheil mit weit mehr Wabriceintichfeit 
darthun, daß er jene altein durch diefe hintertveiben 

“ fan? Die Nation iſt in Gaͤhrung, und die erhigten Pars 
teien werden, aller Vermuthung nad (denn fürchtet es 
wicht Viglius ſelbn?) einen Widerſtand dagegen ädbern, 
der den König zum Nachgeben zwingen muß. Jetzt, ſagt 
Oranien, hat meine Nation die nörhige Shwungfraft, um 
mit Sluͤck gegen die Tirannei zu kaͤmpfen. Verſaͤume 

icch diefen Zeitpunkt; fo wird dieſe letztere Mittel finden 
durch ‚geheime Mesotiaflonen und Ränke zu erſchlei⸗ 
den, was ihr durch offenbare Gewalt mißlang. Sie 
wird daſſelbe Ziet, nur mit mehr Behutſamkeit und 
Schonung verfolgen, aber die Ertremität auein im 
ed, was meine Nation zu Einem Zwede vereinigen, zu 
einem kuͤhnen Schritte fortreiffen kann. Alſo in es flar, 

— dab der Prinz nur feine Sprache in Abſicht auf den 

‘König verändert, in Abſicht auf das Volk aber mit 
feinem ganzen vorhergebendeh Betragen ſeht zuſammen⸗ 
hängend gehandelt bat. Und welche Hinten kann er ges 
gen den Köntg haben, die bon dem, was er der Repub⸗ 
lik ſchutdig iſt, veribieden find? God er eine Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit gerade in dem Augenblicke verhindern, wo 
fie ihren Urheber frafen wird? Handelt er. gut an feis 

nem PBaterland, wenn er dem Unterdräder deſſelben 
eine Uebereilung erſpart, duch die ſolches allein feinem 
undermeidlichen Swicſal entfliehen kann? 
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zetzigen Wehlerung gegen bie Neger ausgefchrieben: 
worden, : die Schluͤſſe dee. trientiſchen Kirchenver⸗ 
fanıntfung ‚: sole Die den neulich gehaltenen biſchbflichen 
Synddr, : ih..die genaueſte Ausuͤbung fw.. bringen). 
ver Inquiſillion huͤlfreiche Hande zu Ieiflen, und bie, 
iſnen antergebenen, -: Obrigkelten ebenfalls.“ aufs 
nachdruͤcklichſte dazu amuhalten. Zu dem Ende folle 
en jeder: aus dem ihm untergeordneten Nat: einen. 
sächtigen Mann auslefen., :'der die Provimen fleißig 
ducchreife; und firenge Laterfuchungen :asftelle , ob 
bon gegebenen Verordaungen voni’ten Umerbeamten 
Vie gehoͤrige Folge geleiſtet werde; und Ina jeben 
dritten. Monat. einar: genauen Bericht daych in die 
Meſibenz einſchickn. Den Erzbiſchoͤffen und: Bulh offrn 
warbeeineAbſchrift der triertiſchen Sehluͤſſe mel) 
bein ſpaniſchen Origiaul zugeſendet, mit den Ges 
beüten, daß, im Zalle fie sun Seiftand ber weltlichen 
Macht Brauchen, ihnen die Dtaethalter ic Diders 
fen mit Druppen zu Ecſdte ſtehen fellimycch ff 
denn, daß fie diefe lieber von der Oberflatthalterin 
—* annehmien wollten. "Wegen dieſe Schtuſſe gelte 
ein Privilegium; det König‘ wolle und befehle, daß 
den beſondern Terrüoriglgerechtigkeiten „der. Pyrovin⸗ 
zen und Staͤdte durch ihre: Voaſtreckungu nichts: be⸗ 
sonen feyn fſollte . — 


viq⸗. Mandate, weiße: An jeer Cost öffent’ 
Pr durch den’ Herold verleſen würden; ; machten eine 
Vittunz eu das Volk, weh die Furcht, bei, Praͤ⸗ 
I 
. Strad, 114 Hopper. er Pr Bar ug. Meter 77. 
Grot, 18. 
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Mdenten Viglius, und die Hofnungen dei- Prinzen 
von Dtanien aufs vollkommenſte rechtfertigte. Bei⸗ 


nahe alle Statthalter mweigerten fich: ihnen Solge “zu 
leiſten, und droheten abzudanken, wenn man’ ihren 


Gehorſam würde erzwingen wollen. . „Die Verorhb⸗ 


„uung,“' ſchtieben ſie zuruͤck, „ſey auf eine gartj 


falſche Angabe der Sektirer gegründet"). Die Ge⸗ 


„rechtigkeit entſetze ſich vor. ber ungeheuern Menge 
„der Opfer, die ſich taͤglich unter ihren Haͤnden haͤuf⸗ 
„ten; s0, und 60,000 Menſchen aus ihren: Diſtrike 
„ten in. den Flammen ‚umfonnmen zu laflen, fey kein 
„Auftrag für fie.“ Gegen die trientifhen Schlüfle . 
ertlaͤrte fi befänders die niedre Geiklichkeit, bes 
zen Unwiſſenheit und. Oittenverderbniß in biefen 
Schluͤſſen aufs grauſamſte angegriffen twar,. und die 
neh außerdem mit einer ſo verhaßten Before: bes 
besher wurde. Sie brachte jebt Ihrem Privatnutzen 
das hoͤchſte Ssuterefie ihrex Kirche zum Opfer, griff 
u Satire: und das sn. Conciiem mit bittern 


Die Angeht dern Re: wurde * Beiden Parteien. hehe 
ungleich angegeben, je nagdem ed das Interefie und 
die Leidenf@aft einer jeden erheiſchte, fie zu dermehren, 
oder zu berringern; und die nämlihe Partei wider 


3. Wa Fi oft: felim, wenn Mb ihr Intrefte abändete 


War die Rede von neuen Anftaiten der Unterdruͤckung. 
von Einfährung der Inauifltiongsgerichte u. f. w., fo mußte 
..des Anhaitg der Proteftantet zahllos und unsͤberſeblich ſeyn. 
‚ War ‚bingegen bie Rede bon Macgiebigkeit gegen ww 
von Verordnungen zu ihrem Velten, fo waren fie wie 
“bei in fo geringere Anzabl vorhanden, dab es der Mäte 
niht verlobnte, um dieſer wenigen ſchlecten Leite 
witlen eine Reuerung anzufangen. Hopper, 62. 


— 
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Schmaͤhungen an, und freute: den Samen bes Auf⸗ 
ruhrs in die Gemaͤther. Daſſeibe Geſchrey kam jetzt 
wieder zuruͤck, welches ehmals bie Moͤnche gegen bie 

neuen Bilchöffe ‚erhoben hatten. Dem Erzbiſchoff 
“von Cambrai gelang es endlich, die Schlüfe, doch 
nicht ohne vielen Widerſpruch, abkuͤndigen zu 
laſſen. Wehe: Muͤhe koſtete es in Mecheln und 
Utrecht, wo die Grabiichöffe mit ihrer Geiſtlichkeit 
zerfallen waren, die, wie man. ſie beſchuldigte, 
die ganze Kirche am ben Rand des Untergangs 
lieber fuͤhren, als ſich einer Sittenverbeſſerung unters 
. ziehen wollte”). u 
Unter dem Provinzen regte fi Brabants 
Stimme am lauteſten. Die Stände dieſer Landichaft 
Brachten ihr großes Privileglum wieder in Bewe⸗ 
„gung, nach welchem es nicht erlaubt war, einen 
Eiugebornen vor einen freniden Gerichtshofß za ler 
‚ben. Sie fürachen laut von dem Eide, den der Kr 
nig auf Ihre Statuten geſchworen, und von- ben Bes 
dingungen, unter welchen’ fle ihm Unterwerfung ges 
tobt. Loͤwen, Antwerpen, Bruͤſfel und Herzogenbuſch 
proteftitten feierlich in einer eignen Schrift, die fie 
an die Oberſtatthalterin einfchickten **). Diele, im⸗ 
mer ungewiß, immer zwifchen allen Parteien her 
und hinüber wankend, zu muthlos dem Koͤnig zu ges 
horchen, und noch viel murhlofer ihm nicht zu gen’ 
horchen, laͤßt neue Sitzungen Balten, hoͤrt dafür und 
dawider ſtimmen, und teitt zuletzt Immer derjeuigen 


*) Hopper. 45. 63. Strad. 'rıE. Burg. us meꝛaren 10, 7% 
.#F) Hopper, 63. 5 Strad, 115. 
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Meinung bei, die für fie die allermißlichſte IR. Man 


wil fi von neuem an den Koͤnig nach Spanien wen⸗ 
‚den; man hält gleich darauf Diefes Mittel fuͤr viel 
zu langfam ; die Gefahr ik dringend, man muß: dem 
Ungefläns nachgeben, und die konigliche Verordnung 
ans eigener Macht den. Umſtaͤnden anpaſſen. Die 
Statthalterin lagzt endlich die Annelen'vih Brabant 
durchfuchen, um kr :der Inſtruktion des Arſten Ins 
quiſitors, den Karl Her fuͤufte der Prodim vorgeſetzt 
hatte, eine Vorſchrift fuͤr den jebigen Ball zu finden.’ 


Dieſe Inſtruktion iſt derjenigen nicht gleich/ welche. 


jeßt gegeben worden; aber der König bat ſich ja 
"erklärt, daß er keine Neuerung einführe, alfo iſt 
es erlaubt, die neuen Plaxate mit jenen alten Ver⸗ 
ordnungen augzugleichen. Diefe Auskunft ‚that zwar 
den hohen Forderungen der brabantiichen Staͤnde kein, 


Genuͤge, die. es auf dis völlige Aufhebung der In⸗ 


quifition angelegt hatten, aber den andern Provinzen. 


gab ſie das Signal zu, Ähnlichen Protefintionen,, 


und gleich tapferm Widerftand. "Ohne der Herzogin: 
Zeit zu laſſen, ſich darüber zu beſtimmen, entzlehen 
ſie eigenmaͤchtig der Inquiſition ihren Gehorſam und 
ihre Hauͤfleiſtung. Die Glauhensrichter, noch kuͤrz⸗ 
lich erſt durch einen ausdruͤcklichen Befehl zu ſtren⸗ 
ger Amtfuͤhrung aufgerufen, fehen ſich auf einmal, 
wieder vom weltlihen Arme verlaffen, alleg Auſe⸗ 
hens und aller Unterflägung beraubt, und erhalten: 
auf Ihre Klagen am Hofe nur leere Worte zum Des 
ſcheid. Die Stattbalterin, um alle Fee ju bes 
friedigen, hatte es mit allem verdorben*). 


*, Vit, Vigl 46. Hopper. 66. 65. Strad. 115. 116. Burg- 
gund. 150 - 164, 
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Wiagrend daßdieſes zwifchen dem Hofe, den Cu⸗ 
een 'und den Ständen geſchah, durchlief ein allge⸗ 
meiner Seift des Aufruhrs das / Voll. Mars fängt an 
bie Rechte des Unterthans hervorzuſuchen, und die 
Gewalt der Könige zu prüfen. „Sd bloͤdſeurig wis 
ren die Niederlaͤnder nicht, horteman viele und nicht 
ſehr heimlich ſagen, „daß ſie nicht recht gut wiſſen 
„ſollten, was der Unterthan dem Hetrn, umd der 
„Here: dem Unterthan ſchuldig ſey; und daß man 
„noch wohl‘ Mittel wuͤrde :auffinden konnen, "Gewalt 
usit Gewalt zu vertteißen, wenn es auch jetzt noch 
! einen - Anſchein dazu babe.“ Sn Antwerpen 
fand - man fogar :an - mehren Orten eine. Schrift 
angefchlagen, worin der Stadtrath aufgefodert war: 
ven König von Spanien, weil ei ſeinen Eid gebro⸗ 
chen, mild die Freiheiten des Landes ; verkät hätte, 
dei’derm Cammergericht zu Speier zu verklagen, da 
Brabant, als ein Theil des burgundiſchen Kreiſes, 
in dem Weltsgionsfrieden von Paſſau und Augsburg 
init begtiffen fey. Die Kalviniſten ſtellten um eben 
diefe Zeit ihr Glaubensbekenntniß an das Light, und 
erklaͤrten iin einer Vorrede, die an den König geriche 
ser war, daß fie, ob fie gleich gegen 100,900. ſtark 
wären, dennoch ſich ruhig verhielten und alle Sandess‘ 
auflagen’ Hleih den Übrigen trügen, woraus erhelle, 
ſetzten fie hinzu, daß .fie einen Aufruhr im Schilde | 
füheten. Man ſtreut freie gefährliche Schriften ins 
Duklitam, die die ſpaniſche Trannei mit den gehaͤſ—⸗ 
figften Farben mahlen, die Nation an ihre Privile⸗ 
Men! ud! gelegenheitlicht and an ihre Kräfte er⸗ 
innen *). | EZ 

*) Die Regentin nannte dem König eine Zahl von ç0ooo 
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Die Kriegsruͤſtungen Philippe gegen bie Pforte, 
wie die, welche Crich, Herzog von Braunſchweig, 
um eben dieſe Zeit (niemand wußte, zu welchem 
Ende) in der Nachbarſchaft machte, trugen mit dazu 
bei, dem allgemeinen Verdacht zu beſtaͤrken, als ob 
die Inquiſition den Niederlanden mit Gewalt auf⸗ 
gedrungen werden ſollte. Viele von ben augeſehen⸗ 
ſten Kaufleuten ſprachen ſchon laut davon, fie woll⸗ 
sen ihre Haͤuſer und Güter verlaſſen, um die Frei⸗ 
heit, die ihnen Bier entriſſen würde, im einer. ans 
dern Weltgegend aufzuſuchen; andere ſahen fih nad 
einem Anführer um, und ließen ſich Winke von ger 
waltthaͤtiger Widerſetzung und fremder Huͤtfe ent⸗ 
fallen *). 

Um in dieſer drangvollen Lage vollends noch unbe⸗ 
rathen und ohne Stuͤtze zu ſeyn, mußte die Statt⸗ 
halterin auch von dem einzigen noch verlaſſen wer⸗ 
den, der ihr jetzt unentbehrlich war, und der mit 
dazu beigetragen hatte, ſie in bieſe Lage zu ſtuͤrzen. 
„ohne einen. Bürgerkrieg. zu entzänden,“ ſchrieb 


ſolcher Sarikten. Strada um. Es iftimerfmärdig, was 
“für eine große Rote die Buhbruderfunft und Publicitoͤt 
überhaupt bei dem niederlaͤndiſchen Aufruhr geſpieit hat. 
Durch diefed Organ ſprach eim einziger uneubiger Kopf. 
"zu Mikionen. Unter den Schmaͤhſchriften, weihe größs 
tentheild mit auer der Niedrigfeit, Robbeit und Bruta⸗ 
litaͤt adgefaßt waren, welche der unterſcheidende Charak⸗ 
ter der meinten: damaligen proteftantifchen Partelfrifs 
ten war, fanden Mb zuweilen auch Buͤcher, weite bie 
KReligionsfreiheit geäudiih vertheidigten. 
%) Hopper. 61. 6ꝛ. Strad, 177, us. Meteren 77. 8. 
d. B. N. UL 60, 
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ihr Milhelm "von: Orachen, „sen es jetzt ſchlechter⸗ 
„dings mmibglich, den. Befehlen des Königs nachzn⸗ 
kommen. Wärde aher dennoch darauf beflanden, 
z;io muͤſſe ex fie bitten, ſeine Stelle mit einem an⸗ 
„dern "zu beſetzen/ dee dem: Abfichten Sr. Maje⸗ 
„ftaͤt mehr entſoroͤche, und mehr, als ee, über bie 
„Gemuͤther der Nieten vermoͤchte. De Eifer, 
„ben et beh jederrandern: Gelegenheit im Dienſt 
„der: Krone: bewieſen, werde, "wie er hoffe, ſei⸗ 
„uen jetzigen Schritt nor jeder ſchlimmes Auslegung 
„ſicher Kelten: denn fo, wie munmehr bie Sachen 
„ändern, bleibe ihm keine andre Wahl, als ents 
„weder ‚dem König ungehorfem zu ſeyn, der fei⸗ 
„nem Baterlande und fi ſelbſt zum achtbeil. zu 
„handeln.“ on diefer Zeit an trat Wilheim von 
Oranien aus dem Staatsrath, um ſich in feine Stade 
Breda zu begeben, wo er In beobachtender Stile, 
doch ſchwerlich ganz mäßig, der Entwicklung ents 
gegen ſah. Seinem Beifplel folgte der Graf vom 
Hoorne*); nur Egmömt, "tamtiier ungewiß zwifchen 
der Republik und dem Throne, immer in dem eitlen 
Verſuche ſich abarbeitend, dem guten Bürger mit 
dem gehorfanien Unterthan zu vereinen; Egmont, 
dem die Gunſt des Monarchen weniger entbehrlich, 
und alfo auch weniger gleichgültig wur, Eonnte es 
nicht von fich erhalten, die Saaten - feines Gluͤcks zu 
verlafien, die an bem Hofe ber. Regentin jebt eben in 
voller Bluͤthe ſtanden. Die Entfernung bes Prins 
zen von Dranien, dem bie Noth ſowohl als fein 
überlegener Verſtand allen den Einfluß auf die Mes 

*) Hopper er. 
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gentin gegeben, ber großen Geiſtern bei Heinen See⸗ 
fen nicht entfleßen kann. Hatte in ihre. Vertrauen 
eine Lücke gerifen, von weicher Boaf Egmont, vers 
möge einer Sympathie, die zwiſcheü ver fergen 
und gutbergigen.: Schwäche fee; leicht geſtiftet 
wird, einen anumfſchraͤnkten Beh: nahm. .: Da fie 
eben fo ſehr fürchtete): durch ein ausſchließendes Ver⸗ 
trauen in die Anhaͤnger des Krone das Volk anufzu⸗ 
bringen, ale fie bange: wur, dem Konig durch ein 
zu enges Verftänbniß mit ben erklaͤrten Haͤuptern 
ber Faktion zw mißfallen, fo:fonnte ſich ihrem Ver⸗ 
trauen jetzt ſchwerlich ein beſſerer Gegeuſtand anbies- 
ten, als eben Graf von Egmont⸗von dem es die 
gentlich nicht fo recht ausgemacht wat, wolcher on 
Beiden Parteien. er angehörte. 2 
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Verſchwoͤrung des Adels. 


< C1565.)" Dis jest, ſcheint es, war bie allgamelie” 

Ruhe der aufrichtige Wunfch des Prinzen von Or 
nien, der Grafen von Egmont und Hoorne, und 
ihrer Freunde gewefen. Der wahre Vortheil 
bes Königs, ihres Herten, Hatte fie chem fo ſehr, 
als das gemeine Beſte geleitet; ihre Beſtrebungen 
wenigſtens, und ihre Handlungen hatten eben ſo we⸗ 
nig mit jenem als mit diefem; geſtritten. Es war 
noch nichts gefchehen, was fich nicht mit der Treue 
gegen ihren Fürften verteug, was ihre Abfichten vers 
daͤchtig machte, oder den Geiſt der Empörung bei 
ihnen wahrnehmen lieh, Was fie gethan hatten, 
Botten fie als verpflichtete Glieder eines Freiftants 
gethan, als Stellvertreter und Sprecher der Nation, 
als Rathgeber des Könige, als Menfchen von Recht⸗ 
ſchaffenheit und Ehre. Die Waffen, mit denen fie 
die Anmaßungen des Hofes befiritten, waren: Vor⸗ 
ſtellungen, beſcheidene Klagen, Bitten geweſen. Nie 
hatten ſie ſich von dem gerechteſten Eifer für ihre 
gute Sache ſo weit hinreiſſen laſſen, die Klugheit 
und Mäßigung zu verlängnen, weiche von der Pa 
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telſucht ſonſt fo leicht uͤbertreten werden. Nicht 
alle Edeln der Republik hoͤrten dieſe Stimme der 
Klugheit, nicht alle verharrten in dieſen Graͤnzen der 
Maͤßlgung. | | . 
- Während dem, daß man im Etaatsrath die 
große Frage abhandelte, ob die Nation elend werden 
-follte, oder nicht, während daß ihre beeidigten Sach⸗ 
walter alle Gründe der Vernunft und des Billigkeit 
zu ihrem Beiſtand aufboten, ‚der Vürgerfland und - 
das Volk aber in eiteln Klagen, Drohungen und 
Verwuͤnſchungen fih Luft machten, feßte -fih ein . 
Theil der Nation in Handlung, ber unter allen 
am. wenigſten ‚dazu aufgefodert fhlen, und auf den 
man am wenigften geachtet hatte. Man rufe. fih 
jene Klaſſe des Adels Ins Gedaͤchtniß zurück, von 
weicher oben ‚gefagt morden, daß Philipp bei feinem 
- Regleungsantrite- nicht für noͤthig erachtet habe, 
fich ihren Dienſte und Bebürfniffe zu eriunern. Bel 
weitem der größte Theil derfelben haste einer weit 
dringendern Urſache als der bloßen Ehre wegen 
auf Beförderung gewartet, Viele unser ihnen was - 
ven auf Wegen, die wir oben angeführt haben, tief 
in Schulden verſunken, ‚ans denen fie fich durch 
eigne Huͤlfe niche mehr empor zu arbeiten hoffen konn⸗ 
ten. Daduch, daß Philipp fie bei der Stellenbe⸗ 
‚ fegung überaing, hatte er etwas noch weit ſchlimme⸗ 
res, als ihren Stolz beleidige; in diefen Bettlern 
hatte er fich eben fo viele mäßige Auffeher und un⸗ 
barmherzige Richter feiner -Thaten, eben fo viele ſcha⸗ 
denfrohe Sammier und MWerpfieger der Neuheit erzo⸗ 
gen. Da mis ihrem Wohlſtande ihr Hochmuth ſie 
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nicht zuglelch verließ, fo wucherten fie jetzt nochgedrun⸗ | 
gen mit Sem einzigen Kapitale, das nicht zu, ver 
äußern geweſen war, mit ihrem Adel und mit der 
republikaniſchen Wichtlgkeit ihrer Namen; und brach⸗ 
ten eine Manze in Umlauf, die nur in einem fol 
| den Zelelauf oder in keinem fuͤr gute Zahlung gelten 
konnte, ihre Protection. Mit einem Selbſt⸗ 
gefüpfe; "dert ſie um fo mehr Raum gaben, weil es 

noch {hre ‚einzige Habe war; betrachteten ſie fich jetzt 
als bie dedeutende Mittelmacht zwiſchen dem’ Souve⸗ 
raſn⸗ und dem Bürger, und glaubten’ ſich berufen, . 
der Bebrängten Kepustit, "die "mie Ungeduld auf 
fie, als auf ihre letzte Stuͤtze wartete, zu Huͤlfe zu 
eiten, "Diefe Idee wär nur in fo weit läherlid, 
als ihr Egenduͤnkel daran Antheil "hatte; aber. die 
Vortheile die fie von diefer Meinung zu ziehen wuß⸗ 
ten, "waren gründlich” genug. Die proteftantifchen 
Raufleüte, in deren Händen ein gtoßer Theil des 
niederlaͤndiſchen Reichthums ſich befand, und welche 
die mangefochtene Uebung ihrer Religion für keinen 
Preis zu theuer erfaufen zu koͤnnen glaubten, vers 
ſaͤumten nicht, den einzig "möglichen Gebrauch von 
dleſer Volksklaſſe zn machen, die mäßig am Markte 
fand,’ und weiche niemand gedingt Batte. Eben diefe 
Menſchen, auf welche fie zu jeder andern Zeit‘ viels 
leicht mit dem Stolze des Reichthums würden herab 
geblickt baben, konnten thnen nunmeht durch ihre 
Anzahl, ihre Herzhaftigkeit, ihren Credit Gek det 
Weenge, durch Ihrem Groll gegen bie Regierunng, 
ja durch ihren Bettelſtolz ſelbſt und ihre Verzweiflung 
ſehr gute Dienfte leiften. Aus diefem Gtunde lies 
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gen fie fih auf. das eifrigſte angelegen ſeyn, Fi ge⸗ 
nau an fie anzufchließen, die Sefinnungen des Auf⸗ 
ruhrs forgfältig bei ihnen zu nähren, diefe hohe Mel⸗ 
nungen von ihrem Selbſt in ihnen rege zu erhalten, 
und, was das wichtigfte war, durch eine wohlanges 
beachte Geldhuͤlfe und ſchimmernude Verſprechungen 
ihre Armuth zu. dingen*). Wenige darunter waren ſo 
ganz unwichtig, daß fie nicht, wär eß auch ur 
. duch Verwanvtfhaft mit Höhen, einigen Einfluß 
beſaßen, und alle zuſammen, wenn es gluͤckte, fie zu 
vereinigen, konnten eine fuͤrchterliche Stimme gegen 
Die Krone ‚erheben. Viele darunter zählten fih 
ſelbſt ſchon zu ber nenen Sekte, oder waren ihr doch 
im Stillen geroogen; aber auch Diejenigen unter ih⸗ 
ven, weiche eiftig katholiſch waren, hatten politiiche 
oder Privatgründe genug, ſich gegen die trientiſchen 
Schluͤſſe und die Ihquiſition zu erklären. Alle ende 
lich waren durch ihre Eitelkeilt allein ſchon aufgefo⸗ 
dert genug, den einzigen Moment nicht vorbeiſchwin⸗ 
den zu laſſen, in welchem ſie moͤglicherweiſe in der 
Repubiik etwas vorſtellen konnten. 

Aber fo viel ſich von einer Bereinigung Be 
ſer Menſchen verſprechen ließ, fo grundlas und Id» 
cherlich waͤre es geweſen, irgend eine Hofnung auf 
einen Einzelnen unter ihnen zu geünden ; und es 
war nicht fo gar leicht, dieſe Bereinigung au fliften. 
Sie uur mit einander zufammen zu Bringen, mußten . 
ſich ungewöhnliche Zufälle ins Mittel ſchlagen; und 
gluͤcklicherweiſe fanden fich diefe. Die Bermählunges 


N. Sırad, 62 


Verſchebrum des Adels. 227 


feler dee Herrn Montigny, eines von den nidderläns 
Bfchen Großen, wie auch die des Prinzen. Alerans. 
ders von Parma, welche um diefe Zeit in Bruͤſſel 
vor ſich gingen, verfammelten einen großen Theil dus 
niederlaͤudiſchen Adels in dieſer Stadt: Verwandte 
fanden ſich ‚dei dieſer Gelegenheit zu Verwandten; 
neue Freundſchaften wurden geſchloffen, und alte er⸗ 
aeuert, ‚die allgemeine Noth der Landes iſt das 
Geſpraͤch, Wein und Froͤhlichteit ſchließen Mand und 
Herzen auf, es fallen Winke von NWerbrüberung, 
. won einem Bunde. mit. fremden Mächten. Diefe zus 
fälligen Bufemmentünfte bringen bald ahſichtliche 
‚beropr ; aus üffentlihen Geſpraͤchen merden geheime · 
Es muß ſich fügen, daß um diefe Zeit zwei deutſche 
Baronen, sin Senf von Holle und von Ochwar⸗ 
zenberg in den Niederlanden verweilen, weichte 
- acht unterlafien, hohe Erwartungen von. nachbarli⸗ 
hen: Beiſtand zu erweden *). Schon einige Zelt 
vorher hatte Grafz Ludwig von Naſſau gleiche An⸗ 
gelegenheiten perſoͤnlich an verſchiedenen deutſchen 
Höfen betrieben **). Einige wollen fegar geheime 
Geſchaͤftstraͤger des Admirals Coligny um diefe Zeit in 
Wrabant gefehen haben, welches aber billig noch bes 
zweifelt wird. 
*) Burg iso Hopper 67.66 | 
0) und umfon® mar auch des Prinz von Oranien nicht 
ſo vloͤtzlich aus Bruͤſſel derſchwunden, um ſich bei der roͤ⸗ 
miſchen Koͤnigswahl in Frankfurt einzußnden. Eine Bus 
ſammenkunft fo bieles deutſchen Fuͤrſten mußte eine Ne⸗ 
gotiation fehr Hegänftigen. Sızad. 84 N 
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Wenn ein yaltiicher Augendlick den“ Verſuch 
einer" Neuerung guͤnſtig wor, ſo war es dieſer. Ein 


Weib am Ruder des Staats; die Provinzſtatthalter 


‚verdroffen und zur Nachſicht geneigt ; einige Staats⸗ 
‚raͤthe ganz außer Wirkſamkeit; Leine Armee In den 
‚Provinzen; die wenigen: Truppen ſchon laͤngſt über 


„bie zuruͤckgehaltene Zahlung ſchwuͤrig, und zu oft 


Ichon durch: falſche Werfprechungen betrogen, um ſich 
durch neue locken zu laſſen; dieſe Truppen nach aus 
Gerdem von Offizieren. augefuͤhtt, welche die Juqui⸗ 
fition. von Herzen verachteten, und erroͤthet haben 


wuͤtden, mar das Schwerd. für fie zu heben; kein 


Geld im Schatze, um gefhwind genug neue Trups 


pen zu. werben, und: eben fo wenig um “auswärtige 


zu mieten. Dee Hof zu Brüffel, wie die--drei 
Rathsverſammlungen durch innre Zwietracht getheilt, 
und durch Sittenloſigkeit verdorben; die Regentin 


F Hrn IE Vollmacht, und der König weit entlegen ; : fein 


Anhang gering in den Provinzen, unfiher und 
muthlos; die Saktion zahlreih, und mächtig; zwei 
Drittheile des Volks gegen das Papſtthum aufgeregt, 
und nah Veränderung luͤſtern — welche ungluͤck⸗ 
liche Blöße der R erhng, und wie viel ungluͤckli⸗ 


: her noch, daß Diele Plöße von ihren Feinden fo gut 


gefannt war *). 


\ 


Noch fehlte es, ſo viele Köpfe zweckmaͤhlg zu ver⸗ 


binden, an einem Anführer, und an einigen bedeu⸗ 
tenden Namen, um ihrem Beginnen in der Reyu⸗ 
blit ein Gewicht zu geben, Beides fahd ſich in dem 

) Grot, 19, Burgund, 16% 
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Graf Ludwig von Naſſau, und Heinrich 
Brederoden, beide aus dem vornehmſten Adel 
des Landes, die ſich freiwillig an’ die Spitze der Vin“ 
ternehmung -fellten. Ludwig: von. Naſſau, des 
Prinzen vnn Dranien Bender, vereinigte viele glaͤn⸗ 
zende Eigenſchaften, die ihn würdig machten;, auf 
einer fo. wichtigen Buͤhne zu: erſcheinen. In Genf, 

wo er ſtudierte, hatte er den Haß gegen bie Hlerarchie 
Und die Liebe zu bee neuen Religion eingeſogen, und 
bei feiner Zuruͤcktunft nicht. verſaͤumt, dieſen Srund⸗ 
ſoͤtzen in feinem Vaterland Anhänger zu werben. Der 
sepublifautfehe Schwung, den fein Geiſt in eben dieſer 
Schule genommen, unterhielt in ihm einen brennen⸗ 
den Haß gegen alles, was fpaniſch hleß, det jede 
feiner Handlungen befeelte, und ihn "auch nur mit 
‚feinem letzten Athem verließ. Papſtthum und ſpa⸗ 
niſches Regiment waren in: feinen Gemoͤche nur 
ein ‚einziger Gegenſtand, wie es ſich auch in der That 
verhielt, / und dee Ahſchen, den. er vor dem einen 
hegte, half ſeinen Widerwillen ‚gegen das andere ver⸗ 
ſtaͤrken. So: ſehr beide Bruͤder in Ihrer Neigung 
und. Abneigung uͤbereinſtimmten, fo ungleich waren - 
die Wege auf welchen fie beides befriedigten. Dem 
jüngern:: Writer erlaubte das Heftige Blut des Tem⸗ 
peraments mad. der Jugend die Kruͤmmungen nihtn 
durch welche. fich ‚der ‚ältere zu: feinem Ziele wand. 
Ein alter gelaßner Blick führte dieſen laugſam, aber. 
ſicher zum Biele, eine gefchmeidige Klugheit unter⸗ 
warf ihm die Dinge; durch ein tollkuͤhnes Lingen | 
flim, -das..afles: wor Ihm her nieberwarf, zwang der 
andere zuweilen das Sluͤck, und befchleunigte noch = 
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ter dns: Uingläd. Darum war Bien. ein Felde” 
* „uw Ludwig nie mehr, als ein Abentheurer; 

ein zuverlaͤßiger nervigter Arm, wenn ein weiſer 
Kepf ihn reglerte. Ludwigs Handſchiag galt fuͤr 
ewig; feine Verbindungen dauerten jedwedes Schick⸗ 
ſal aus, weil fie im Drang der Noth geknuͤpft wa⸗ 
ren, und weil das Ungluͤck ſeſter bindet, als die leicht⸗ 
finnige. Freude. Seinen Bruder liebte er, vol feine 
Sache, und. für dieſe iſt er geſtorben. 

Heinrich von Brederode, Herr von Vlan⸗ 
und Burggraf vom Utrecht, leitete feinen Urſprung 
van den alte Sokändifhen Grafen ab, welche biefe- 
Pravia ehemals als feuveraine Fuͤrſten beherrſcht hat⸗ 
ten. Ein. ſo wichtiger Titel machte ihn: einem Volke 
theuer, unter. weichen: das Andenken feine vorma⸗ 


ligen Hessen noch unvergefjen lebte, und um fo wer⸗ 


ther gehalten wurde, je weniger man bei der Ver⸗ 
. änderung gewonnen zu haben. fühlte Diefer angeerbte 
Stanz kam den: Eigenduͤnkel eines Mannes zu flat 
- ten, der den Ruhm feiner Vorfahren flets auf der 
Zunge teug,' und um fo lieber unter ben. verfallnen 


Truͤmmern ber vorigen Herrlichkeit wandelte, je troſt⸗ 


lofer der Blick war, den er auf feinen jebigen Zus 
fand. warf. Won allen Würden. und Bedienungen 
aliagefchloffen, wezu ihm die Gebe Virinnug von ſich 
ſelbſt, und der Adel feines Gefchlechts einen gegräns 
deten Aufpruch zu. geben ſchien, Celine Schwadron 
leichter Neiter war alles, was man ihm anverteante) 
baßte ev die Regierung, und erlaubte füch,. ihre Maß⸗ 
regeln mit verwegnen Schmaͤhungen anzugreifen. 
Dadnrch gewann er fi daB Bolt. Auch er beguͤn⸗ 
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Rigte im Stillen das enangelifche Öetenntntß; weniger 
aber, weil ſeine beſſere Uchergeugung dafür entfihleben, 
als Überhaupt nur, weil es ein Abfall war, Er 
Hatte mehr Mandwetk als Beredtſamkeit, und mehr 
Dreiſtigkelt als Mur; ‚herzhaft war er/ doch. mehr, _ 
weil ee ‚nicht am Gefahr glaubte, als well er über ſi 
erhaben! war. Ludwig von Naſſau gluͤhte für die 
Sache, die er deſchuͤßte, Brederode für den Ruhm, 
‚ fie befhäßt zu Haben; jenes ‚begnägte ſich für feine 
Partei zu handeln; biefer mußte an ihrer Spige ſte⸗ 
Gen. Niemand taugte befier. zum Vortänzer eis 
ner Empsrung, aber ſchwerlich konnte fie einen ſchlim⸗ 
meren Fuͤhrer haben. So vetaͤchtlich im Geunde 
ſeine Drohungen waren, fo viel Nachdruck und 
Zurchtbarkeit konnte der Wahn det großen Haufens 
ihnen geben „ wenn es dieſem einfiel, einen Praͤ⸗ 
tendenten in feiner Perſon aufzuſtellen. Seine An⸗ 
ſpruͤche anf die Weflgungen feiner. Vorfahren wa⸗ 
ren lein eitler Dame, aber dem allgemeinen Unwil— 
len war au ein Name fchon genug. Eine Bro⸗ 
ſchuͤre, die ſich bamals ‚unter dem Volke verbrei⸗ 
tete, naunte ihn Öffenslich ben Erben von Holland, und 
ein Kupferſtich, der von ihm gezeigt wurde, Mine die 
prehleriſche Randichrift ; 
Sum Brederodus ego, Batavae non infima. 
gentis . 
Gloria, virtutem hon vnica pagina claundit r,, 
1565.) - Außer biefen beiden traten: von dem 
vornehmen niederlaͤndiſchen Adel noch der junge 
) Burg. Sci. aca. Grote: 
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Graf Car! von: Mannsfeld, din Fehn des⸗ 
jenigen, den wir unter den eifrigſten Hoyaliffen ges 
funden haben, ber Star von’ Kuilemburg, zwei 
Grafen von Bergen und von Battenbürg, 
Johann voh Marnir, Herr von Thoͤulouſe, 
hilivrvon Maͤrnfx, Herr vvn ©, Adeyonde, 
nebſt mehreren andern zu dem Bund‘; de" um die 
Mittédes Novembers i. IJ. 1365, tn Ale" eis 
nes gewiſſen von Hammes, "Wappenkürlige vom. 
golbnen Llieſſe*), zu Stande kam. Sechs Men⸗ 
fhen**) waren es, die Hier das Schickſal Ihres Was 
terlands, wie jene Eidgenoſſen einft bie ſchweizertſche 
Freiheit, entſchieden, die Fackel eines vierzigjaͤhri⸗ 
gen Kriegs anzündeten," "und ben Grund einer Frei⸗ 
heit legten, die ihnen ſelbſt nie zu gute kommen ſollte. 
Der Zweck der Verbruͤderung war in folgender 
Eidesformel enthalten, unter welche Philipp von Das 
nix zuerft-feinen Namen ſetzte. 
MNachdem gewiffe Abelgefinnte Pe unter 
„der Sarve eines frommen Eifers, it net’ That aber - 
„nur aus Antrieb Ihres Geizes und’ ihrer Herrſch⸗ 
„begierde, den König, unſern gnaͤdigſten Herrn, ver⸗ 
„leitet haben, das verabſcheuungswuͤrbige Bericht der 
Inquiſitlon in diefch Landfſchaͤften einzufuͤhren, (ein 
„Gericht, das allen menſchlichen. und gttuichen Ge⸗ 


*) einet eifrigen Rafeininen, und des fertigſten Werbers 
für den Bund,’ der ſich berähmte gegen 2000 Edle dazu 
deredet zu haben. Sträd. urb-- . 


"#*) Burg, 156. Strad, nennt ihrer nun. 18. Zi. N 
v. R. I Band, nennt elf. 47. 
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„siegen zywi beit und a (hen Auſtalten 
„des Blinden — — bins 
„tee ſich läßt... das ben ——** jede andre Ge⸗ 
„walt unteriwurß macht, bie Menſchen zu einer 
„immerwaͤhrenden Knechtſchaft erniedrigt, und durch 
„fehne. Nachſtellungen den na Bürger 07 
„ner ewigen Tydesangſt ausſetzt, 7 baß es einen 
„Prieſter/ einem treulofen,, Srrund,. einem. ‚Spanie, 
„einem ſchlechten Kerl überhaüpk feel Rebt,. fa. bald 
„er nur will, und wen er, voll... di dieſem Ge 
ꝓricht anzpklagen, gefangenfepen,, berdanmen, „une 
„hineicheen zu ‚Jaffen, ohne daß es „dieſem verghht 
„ſey, ſeinen Antläger. zu ‚etfahren; "open, Beweiſe yon 
„feiner Unſchuld zu füßgen). Bir hen wir, Endeguns | 
pterſchriebene ung yerßunden,., bfe ‚die — 
„unſrer Familien, unfter ‚Site und unfver eignen 
„Perſon zu wachen. wir verpflichten und yereinis 
„gen uns zu dem Ende durch „aine, ‚Heilig Verbruͤ⸗ 
„derung, und geloben mit einen „feigtlichen, Schwur, 
„und ber "Einführung biefe —* in. dieſen kaͤn⸗ 
„dern nad, unfern. beſten Kraͤften zu tjiderſeben, man 
verſuche es heimlich oder oͤffentlich, und unter wel 
„Hem Namen man aud wolle. Mir erklären * 
„gleich, daß wir weit entfernt nd, gegen den. 
"lg, unfern Herrn, etwas zefe hwidriges damit 
„meinen ,. vielmehr, if es unſer aller unveraͤnderli⸗ 
Zher Vorſatz⸗ fein ‚Eöniglfchee "Regiment lzu untet⸗ 
„adgen. und zu, „vertheidigen, ben Frieden zu erhalten 
und "jeder, Empörung nach Vermögen, zu ſteuern. 

Dielem Vorſatz gemaß haben wiß geſchworen, und. 
„fhnsten jet pie de ‚Regierung helllg i bale, 
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„und ihter mir Worten und Taten m fhonen, def 
nBeuge ſey der allmaͤchtige Sort“ 

„Weiter geloben und ſchwoͤren wir, uns wech⸗ 
„felsivels einer den andern, zu allen Seiten, an 
„allen Otten, gegen welchen Angriff es auch fey, 
„zu ſchuͤtzen und zu vertheitigen, angehend bie Ars 
„titel, welche in dieſem Compromiſſe verzeichnet ſind. 

„Wir verpflichten uns hlemit, daß feine ‚Anklage unſ⸗ 
| * Verfdlger, mit welchem Namen fie auch ausge⸗ 

„ſchmuͤckt ſeyn möge, fie heiße Rebellion, Aufſtand, 
„ober auch anders, die Kraft haben fol, unſern 
„Eld gegen den, ber beſchuldigt iſt, aufzuheben, 
„oder uns unſers Verſprechens gegen ihn zu entbin⸗ 
„den. Keine Handlung, welche gegen bie Inqui⸗ 
„ſition gerichtet tft, kann den Namen der Empörung 

„verdienen. Wer alfo 'um einer folhen Urſaché 
„willen in Verhaft genommen wirb, dem verpflich) 
„ten wir uns hler, nach unſerm Vermoͤgen zu beifen, 
„und durch jebes nur immer erlaubte Mittel feine 
„Weeigelt wieder zu verſchaffen. Hier, wie in allen 
„üßrigen Negelm unfers Verhalteng, fonderlich aber 

„gegen das Gerichte der Inqulfition ergeben wir ung 
„in das allgemeine Gutachten des Bundes, oder auch 

min das Urtheil derer, welche wir einſtimmig zu uns 

„fern Rathgebern und Büprern ernennen werben.“ | 

Zum Seugniß defien, und zu Beſtaͤtigung bier 
„ſes Bundes berufen wir uns auf ben heiligen Nlanten - 
„des lebendigen Gottes, Schöpfers vom Himmel und 
„Erbe, und allem, was barin iſt, dei bie Her⸗ 
„zen pruͤft, die Gewiſſen und die Gedanken, unb 
„kennt die Reinigkeit der unſrigen. Wir Bitten ihn 
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‚um den Beiftand‘ feines heillgen Ezeſtes, daß "Süd 
‚und Ehre unfer Vorhaben Pröne, zur Verherrli⸗ 
„chung feines Namens, und unſerm Baterlande 
„zum Gegen und ewigen Frieden #4 
Dieſer Compromiß wurde fogleich in mehrere 
Sprachen uͤberſetzt, und ſchnell durch alle Ptovlüs 
zen verſtteut. Jeder von den Verſchwornen tried, 
was er an Breunden, Werwandten, Anhängern und 
Dienſtleuten harte, zufammen, um bem- Bande 
ſchuell eine Maffe zu geben. Große Gaſtmahle 
tourden gehaften, welche garıze Tage lang dauerten — 
unvotderießliche Verſuchungen für eine’ finnlihe tie 
fleene Dienfchenart; Bei der das tieffle Elend den 
Hang zum Wohlleben nit harte erſticken koͤnnen. 
Ber fi) da einfand, und jeder war wilfkommen, 
wurde‘ durch zuvorfommende Freundſchaftsverſiche⸗ | 
rungen märbe gemalht, durch Wein erhitzt / durch 
das Beiſpiel fortgeriſſen, und ruͤberwaͤltigt durch das 
Feuer: einer wilden Detedtſamkeit. Vielen ‘führte 
man die Hand zum. Unterzeichnen, der Zweiſtlnde 
wurde geſcholten, der Verzagte bedroht, der Treus 
gefinnte uͤberſchrieen; manche Darunter wußten gar 
niche, was es eigentlich war, worunter fie ihre Das 


‚ men ſchrieben, und ſchaͤmten ſich, et Tange dar⸗ 


nach zu fragen. Det allgemeine Schwindel ließ keine 
Waht Abrigs viele trich bloßer Leichefinn zu ber. Pars 
et, eine glänzende Kameradſchaft lockte die Ge⸗ 
eingen, ben Furchtſamen gab die große Anzahl ein 
Herz. Man hatte die Liſt gebraucht, bie Namen und - 


*) Burgund, 156- 189. Scraa. 118, 
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jegel ‚bes Prinzen yon. Hranien, bes Graſen von 

gmont, von Hoorne, von Megen und andere faͤlſch⸗ 
ih nachzumachen, ein ‚Kunfgeiff, | ben, dem Bund 
Offiziere der Armee Babrl, | abgefehen, ..um N auf 
ade Fälle von dieſer Gate in decken, wenn. 2‘ 
Örwaltchätigkeiten" ‚fommen . follte. .. Ce, ückte bet 
vlelen ,,. poanglich het Suhalternen⸗ und, Graf. Bre⸗ 
Der ode, 308. auf.. einen. Faͤhndrich, ‚der, fü, bebenten 
wolle 2. den Sram, .Menſchen. aus rallen 
al und De; — — Reli⸗. 


wo... 


u tun 3 3 die —— ‚sielten Re eine. ‚ungiugen, 


DE er | 


(ehrÄnfeg Gersiffensteejpeit,, Ginige yfrwege ngre Kövfe, 
Dlbesen nichts .geriugeres Im Schilde, als einen gdnye 
lichen Umſturz der gegenwärtigen Regierung und ‚bie, 
Dürfeigften - darunter „gründeten, —R ‚Sofa 
nungen auf| die allgemeine Zerruͤttung *). 

Ein Abſchiedsmahl, welches um een Diefe Zeit 
den Grafen von Schwarzenberg und ‚Hole in Breda, 
und kurz darauf in Hogſtraten gegeben. wurde, zog 
viele vow erſten Adel nach - beiden Plägen, - unten. 
denen ſich ſchon mehrere befanden, die den. Sompres 
miß bereits unterfchriehen hatten. Auch der Peinz, 
yon Oranien, die Grafen von Egment, von Mogene 


f ®) Strad. 119. Burgund. 258; 161. . 
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mid von Digen fanden‘ ſich bex bleſim Gaftinaäͤhle 
«in, doch ohne Verabrebung und ðhne ſelbſt einen An⸗ 
bett an den Bunde zu habeny obgleich · einer " vom 
Egmonts eigenen Secretairen, und einide Dienftleute 
der andern bemfelben oͤffentlich beigetreten waren, 
Bei dlefem Gaſtmahle nun erklaͤrten ſtch ſchon dreh 
‚Sundert für den Compromiß, und die‘ Frage kam in 
Bewegung, u man ſich bewaffnet, oder unbewaffe 
'net "mit einer: Nede --oder Bicefäjeift an die -Oberr 
flattfalterin wenden ſollte. Hoorne und Dranten 
(Eomont wollte das Unternehmen auf keine Beife 
befördern) wurden dabei zu Michtern aufgerufen, welche 
fuͤr den Weg der Beſcheidenheit und Unterwerfung 
entſchieden, eben dadurch aͤber ber Beſchuldigung 

—Raurm gaden, daß ſie das Unterfangen der Verſchwor⸗ 
nen· auf! eine nicht eſehr verſteckte Welle: in Schot 
genstnmen' haͤtten. Man beſchloß alſo, unbewaffnet 
und mit einer Bittſchrift einukommen · und beftimmte 
einen’ 08, wo man. in Braſſel zuſammentreſen 

weilte). : 

J Der * Wink von dieſer Veſchwrung bes Wbele 
wurde der Statthalterin durch den Grafen von Mer 
gen glei nad) ſeiner Zuruͤckkunft gegeben. „Es 
„werde eine Unternehmung geſchmiedet, te ſich 
„verlauten, dreihundert vom del ſeyen darein ver⸗ 
„wickelt, es gelte die Religion,“ bie Theilnehmer 

Zhalten fih durch einen Eidfehfeur verpflichtet, fie 
„rechnen fehr auf auswärtigen Beiſtand, bald werde 
„fie das weitere erfahren. Mehr“ſagte er Ihr nicht; 


e) Burgunad. 150. 166. Fa —. —98 
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fe achdruůcklich ſie and in ihn bang. Ein Ebel 
„mann habe es ihm unter dem Siegel der Verſchwie⸗ 
ꝓgenheit anvertraut, . and er babe ihm fein Ehren⸗ 
„wott verpfänder.““ Eigentlich war es wahl weniger 
dieſe Delikateffe der Ehre, als vielmeht der Widers- 
wille .gegen die Saquiftion, um bie er ch nie _ 
gern ein Verdienſt machen wollte, was ihn abhalten 
mochte ſich weiter zu erklären. Bald nad) ihm uͤber⸗ 
gelchte Graf Egmont der Regentia eine Abſchrift des 
Kompremifies, wobei er ihr auch bie Damen der 
Verſchwornen, bis auf einige wenige, nannte. Faß 
au gleicher Zeit fchrieb ihr der Prinz; von Oranien, 
ges werde,“ wie er böse, „eine Armee geworben, 
„420 Dffigiere ſeyen bereits ernannt, und zwan⸗ 
„sigtaufend Mann würden mit naͤchſtem unter ben 
„Waffen erfcheinen.“ So wurde das Geruͤcht durch 
Immer nene Zufäße abſichtlich übertrieben, und im 
Jedem Munde vergsößerte fich die Gefaße-*), 

Die Oberſtatthaiterin vom erſten Schrecken dieſer 
Zeitung betaͤubt, und durch nichts als ihre Furcht 
geleitet, ruft in aller Eile zuſamman, wer aus dem. 
Otaatsrath fo eben ia Bruͤſſel zugegen war. und la⸗ 
det zugleich den Prinzen von Dranien nebſt dem 
Grafen von Hoorne in einem dringenden Schreiben ein, 
ihre verlaſſenen Stellen im Genat wieder einzunchs 
men. (Ehe diefe noch ankommen, berathichlagt fie fich mit 
Egmont, Megen und Barlaimont, was in diefer 
mißlichen Lage zu heſchließen ſey. Die Trage war, 
ob man lieber gleich zu den Wafien greifen. oder der. 


*) Hopper 69. 70. Burg, 166. 367. 
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Nothwendigteit weichen und den Verſchweenen ir 
Geſuch bewilligen, oder «6 man fe durch Verſprechug- 
gen und eine ſcheinbare Nachgiebigteit ſo lange dar 
halten folle, Bis man Zeit ‚gewonnen ‚hätte, Bere 
haltungsregeln aus Spanien zu -palen, umd fih mit 
Geld und. Truppen zu verfehen. Zu dem erſten fehlte 
das nöthige Geld, uud das eben fo noͤthige Nez 
trauen in die Armee, bie von den Verſchwernen 
vielleicht ſchon zewonnen war. Das zweite wuͤrde von 
dem Koͤnig nimmermehr gebilligt werden, nd auch 
eher dazu dienen, ben. Teop der Verhundenen; zu vr 
Geben, als alederzuſchlggen; da im Gegentheil dime 
wohlangebrachte Geſchmeidigkeit und eine ſchaells uw 
bedingte Vergebung des Geſchehenen ven Aufrahe 
vielleicht nach in der Wiege extichen würde. Scheune 
Meinung wurde von Megen und Egmont behaupe 

tet. on Barlaimont aber befizisten. „Das Gerücht 
„babe Übrtrieben, fagte diefer; „anwoͤglich koͤnne 
.. „eine fo furchtbare Waffenräflung fo geheim und mis 
„ſolcher Geſchwindigkeit vor ſich gegangen feyn. Ein 
„Zuſammenlauf etlicher ſchlechten Leute, von zwej 
„eher drei Enthuſiaſien anfgeheht, nichts weiten, 
„Alles würde zuben, wenn man einige Koͤpfe abgm 
„ſchlagen Hätte.“ Die Oberfiorshalsein befchlieht, 
Bas Gutachten des verfammelten Otaatsrathe zu er⸗ 
waxrten; bed verhält fie ſich in dieſer Dolſchenzeit 
nicht muͤßig. Die Feſtungewerke in den wichtlgſten 
Plaͤtzen werben beſichtigt, und mo ‚fie gelitten haben, 
wiederhergeſtellt; ihre Botſchafter an fremden Hoͤ⸗ 
fen erhalten Befehl, Ihre Wirkſamkeit zu verdoppeln; 
Eliboten werben nach Spanich abgeſertigt. Zugleich 
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Beinshe fie fi ch, bas Gierficht von der nahen Ankunſt 
Se Koͤnigs aufs neue In Umlauf zu bringen, und 
im ihrem’ äußertichen Beträgen die Feſtigkeit und den 
Gleichmuth zu zeigen, der den Angriff etwartet und 
nicht das Anſehen hat, ihm zu erliegen ). 

Mit Ausgang des’ März, alſo vier“ volle Mo⸗ 
nat nach Abfaffung bes Comptomiſſes, verfammelte 
ſich der ganze Staͤatsrath in Bruͤſſel. Zugegen tar 


var der Prinz von Orauien, der ‚Herzog von Ar⸗ | 


ſchot, die Grafen von‘ Edmont, von Bergen, von 
Megen, von Areimberg, von Hoorne, von Hogſtra⸗ 
ten, von Barlaimoñt und andere, die Herren von 
Montiäny und Hachleburt, alle Ritter vom goldnen 
Bließe nebft dem Praͤftdenten · Vigttus, dem Staates 
rath Brurelles "und den "übrigen Affeſſoren des ge⸗ 
heimen Confſiliums*). Hier brachte man ſchon 
verſchiedene Briefe zum Voricheim; ‘die von dem 
Plan der Verſchwoͤrung nähere Nachricht gaben. "De 
Ertremität, worin bie Oberflatthafterin ſich befand, 
zab den Mißvergnägten ein’ Wichtigkeit, vom ber 
fie nicht unterließen, jetzt Gebrauch zumachen, und 
ihre lang unterdruͤckte Enpfiablichkeit bei diefer Ge⸗ 
tegenheit zur Oprache kommen zu laſſen. Man er⸗ 
laubte ſich bittere Beſchwerden gegen der Sof ſelbſt, 
nnd gegen die Regierung. „Erſt neulich,“ ließ 
Ifich dee Prinz von Oranien heraus, ſchickte der König 
„40000 -Geldgultdn an die Köntgin von Schott⸗ 
„land, um;fie-in Ihrem Unternehmungen gegen Eng⸗ 
0. . En —* F 

-®) Straä, Iso. Burgund. 168. 169, 
© 8) Hopper. 71. 92, Bug. 175, ” 
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stand. zu unterſtaͤgen — ;,und feine Niederlande 
„tät er unter ihrer Sculdenlaft erliegen. Aber 
„der Unzeit dieſer Subſtdien und ihres ſchlechten Er⸗ 
„folges *) nicht einmal -zis gedenken, warum weckt 
„er ben Zorn einer- Koͤnigin gegen uns, die une _ 
„als Freundin fo wichtig, als Feindin aber fo ſaͤrch⸗ 
„terlich iſt 2° Auch konnte der Prinz bei dieſer Befer 
genheit nicht umhin, auf den verborgenen Haß anzu⸗ 
fpielen, den der König gegen die naſſauiſche Samis 
fie und gegen iin insbeſondere hegen ſollte. „Es iſ 
„am Tage,® ſagte er, „daß er ſich mit den Erb⸗ 
„feinden meines Kaufen berathſchlagt hat, mich, 
„auf welche Urt es fey, aus dem Wege zu fchaffen, 
„und daß er mis Ungeduſd nur auf eine Beranlaf 
„fung dazu wartet.“ Sein Beyipiel öffnete auch dem 
Geafen von Hoeorne und noch vielem andern den 
Mund, die ſich mit leidenſchaftlicher Heftigkeit über 
ihre eignen Verbienſte und den Undank des Könige 
verbreiteten. Die Negentin hatte Brühe den Tu 
mult zu flilen‘, und die Aufmerkſamkeit anf ben 
eigentlichen Segenftanb ber Sitzung zuruͤck zu fuͤhren 
Die Frage war, ob man die Verbundenen, von denen 
es nam bekunnt war, daß fie ſich mit einer Bite⸗ 
ſchrift an den Hof wenden würden, zulaſſen follte, 
sder nicht t- Der Herzog von Arfchot, die Brafen- 
von Aremberg, von Megen und Varlaimont ven 
neinten es. „Wozgu 500 Menſchen,“ fagte der letz⸗ 
tere, „um eine kleine Schrift: zu uͤberreichen? Dies 
ſer Gegenfat der Demuth und des Trotzes bedeu⸗ 


4A) Ds u way .in dis Hände In Königin dtifaseh aelauen. 
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„tet nichts Gutes. Laßt fie einen achtungswuͤrdigen 


„Mann aus ihrer Mitte, ohne Pomp, ohne Ans 


„maßung zu uns. ſchicken, und auf dieſem Weg ihr 
“ „Anliegen vor uns bringen. Sonſt verfhließe man 
„ihnen die Thore, oder beobachte ſie, wenn man fie 
„doc einlaffen will, auf das. firengfte, und ſtrafe 


„die erfte Kuͤhnheit, deren fi einer von ihnen ſchul⸗ 


"dig macht, mit dem Tode.‘ Der Graf von Manns⸗ 
feld, defien eigner Sohn unter den Verſchwornen 
"war, erklärte fich gegen ihre Partei; feinem Sohn 
hatte er mit Enterbung gedroht, wenn er dem Bund 
nicht entfagte. Auch die Grafen von Megen und 
Aremberg trugen Bedenken, die Bittfchrift anzuneh⸗ 
men; der Prinz von Oranien aber, dje Grafen von 
Egmont, von Hoorne, von Hogſtraten und mehrere 
ſtimmten mit Nachdruck dafür. „Die Verbundenen,“ 
erklärten fie, „wären ihnen als Menſchen yon Rechtz 
„ſchaffenheit und Ehre bekannt ; ein großer Thejl ung 
„ter denſelben ſtehe mit ihnen in Verhaͤltniſſen der 
„Freundſchaft und der Verwandtſchaft, und ſie ge⸗ 
„trauen ſich für ihr Betragen zu boͤrgen. Eine 
„Bittſchrift einzureichen, fen jedem, Unterthan 
„erlaubt; ohne Ungerechtigkeit koͤnne man einer (a 
„anſehnlichen Geſellſchaft ein Recht Nicht verweigern, 
„deſſen ſich der niedrigſte Menſch im Stqat zu ers 
„freuen habe.“ Man beſchloß alſo, weil die mei⸗ 
ſten Stimmen für dieſe Meinung waren, dee Ver⸗ 
bundenen zuzulaſſen, vorausgeſetzt, daß ſie unbewaff⸗ 
net erſchienen, und ſich mit Beſcheidenheit herdigen. 
Die Zaͤnkereien der Rathsglieder hatten den groͤßten 
Theil der Zeit weggenommen, daß man bie fernere Des 
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. zathfhlägung auf Eine zweite Sitzung verfhichen 
mußte, die gleich den folgenden Tag eroͤfnet ward *), 

Um den Hauptgegenftand nicht wie geſtetn untere 
unnägen- Magen zu verlieren, eilte die Regentin 
diesmal fogleih zum Ziele. „Brederode,““ fagte 
fie; „wird, wie unſre Nachrichten lauten, im 
Mamen des Bundes um Aufhebung der Inquiſi— 
„tion und Milderung der Editte bei und einfommen. 
„Das Nvtheil meines Senats foll mich beſtimmen, 
„was ich ihm antworten foll; aber ehe Sie Ihre 
„Meinungen vortragen, vergdnnen Sie mir, etwas 


„weniges voranzuſchicken. Man fagt mir, daß 


es wiehe)- auch ſelbſt ginter Ihnen gebe, welche bie 
„Staubensentkte des Kaifers, meines Waters, mit 

„öffentlichem Tadel angreifen, und fie dem Volk als 
 ;ummenichlifund barbarifch abfchilbern. Nun frage 
sich Sie ſelbſt, Ritter des Vließes, Näthe Seiner 
„Majeftaͤt und des Staats, ob Sie nicht elbſt 

„Ihre Scitamen zu dieſen Ediften gegeben, obd bie 
„Staͤnde ides Reichs fie nicht als rechtskräftig aner⸗ 


„kannt Haben? Warum tadelt man jetzt, was man 


„ehmals: fie recht erklaͤrte? Etwa daruni, weil es 


„iegt mehr. Als jemals nothwendig geworden? Seit 
„man: if: die Inquifition in den Niederlanden et⸗ 


„was ſo "ungewöhnliches? Kat der Kaiſer fie nicht 


„ſchon dor fochezehn Jahren errichtet, und worin fol 
„fie granfamer ſeyn, als Öte Edikte? Wenn man jus 
„sgiebt ; daß diefe letztere das Weit der Weisheit ges’ 


- „wefer, wenn-die.allgemeine-Beiftimmung der Staas 


4) Strad. dar. 182 
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„ten fe gefeitigt her — warum biefen Widerwillen 
„gegen jene, ‚die doch weit menſchlicher iſt, als Die 

„Evikte, wenn diefe nach dem Buchſtaben beabachs 
„tet werden? Neben Sie jegt frei, ich will Ihr Urs 
ptheil damit nicht befangen haben; aber Ihre Sehe 
„it es, dahin zu om, des nicht Laidenſcheſt es 
„lenke e), 


Der Staatsrath war in zwei Meinungen ger 


heile, wie immer ; aber die wenigen, weiche für die 
Inquiſition und die buchſtaͤbliche Wollſzreckung ber 
Edikte ſprachen, murben bei weitem won der Gegen⸗ 
partei uͤherſtimmt, die der Prinz; von Oranien ans 
führte. „Wollte der Himmel,“ fing. er an, „man 
„hätte meine Vorſtellungen des Macdentens: werth 
„geachtet, fo lange fie noch entſernte Vefhrcheu 
„waren, fo würde ‚man nie dahin gebracht worden 
„fepn, zu den äuferften Mitteln: zu ſchreiten, fo 
„wuͤrden Menſchen, die im Irrthum lebten, nicht 
„durch eben die Mansregeln, die man anwendete, 
„ſie aus. demfelben herauszuführen, tiefer derein 
„verfunten ſeyn. Wir alle, wie Sie fshen, ſtim⸗ 


„men in. dem Hauptzwecke überein. Wir all⸗ eb | 


„ien die, katholiſche Religion außer Gefahr wigfen; 

„kann dieſes nicht. ohne Huͤlfe der Inquiſition bewerk⸗ 
„ſtelligt werden, wohl, jo bieren Mir hs und Blut 
„u ihren Dienften en; aber eben das ik «6, mie 


„Sie hören, worüber die Meien m enter u sw; 


„anders denken.“ 


* ‚Strad, 128. 12% 
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AEc giebt zwelerlei Inquiſtrirnen. Der Einen 
„maßt ſich ber romiſche Sucht an, die andere iß 
„fden feie undenklichen Zeiten von ben Biſchoſfen 
„ausgehot worden. Die Macht dos Vorurtheils 
„und ber Gewohnheit hat uns Die Letztere ertraͤglich 
„und leicht gemacht. Cie wird in den: Nicderlanden 
„wenig Widerſpruch ſinden, und die vermehrte Au⸗ 
„zahl der Viſchoffe wird fle hinreichend machen. 
„Wozu denn alſo die erſte, deren bloßer Name alle 
„Gemuther in Aufruhr bringe? Bo viele Nationen 
veutbehren ihrer, warum ſoll ſie gerabe und aufge⸗ 
„drungen ſeyn? Vor Luthern hat fie niemand ger 
„kaunt; ber Katſer war der erſte, der fin sinfhhete ; 
„aber dies geſchah zu einer Zeit, als -aw-geiflichen 
„Aufſehern Mangel war, die wenigen Biſchoffe ſich 
„noch außerdem laͤſſig zeigten, und die Dittenloſth 
„keit der Kleriſel fie. von dem Wichtevammt aus⸗ 
„ſchloß. Jetzt Has ſich alles veraͤndert; jede zehlen 
„wie chem ſo viele Diſchoffe, . als Pro md, 
„Barum ſoll die Reglerungskunſt nicht ben Geiſt der 
„Zeiten begleiten? Gelindigkeit brauchen wir, nicht 
„Haͤrte. Mir ſehen den Widerwillen des Wolts, 
„den wir ſuchen muͤſſen zu beſaͤnftigen, wenn er nicht 
„in Empbrung ausarten ſel. Mit dem Tote Pius 
„des vierten iſt Die Vollmacht der Inqulfitoren zu 
„Ende gegangen; der neue Papſt hat abch keine Ber 
ſtaͤtigung geſchickt, ohne Die es Doc ſonſt abch kei⸗ 
„ner gewagt bat, fein Amt auszuuͤben. Jetzt alſo iſt 
„die Zeit, wo man fie ſuſpendiren dann , me jemanı 
„des Rechto zu verlegen. . 


2. Meittes Buch. 


rn ich van ber Inquiſition urthelie, eilt 
„auch von ben Edikten. Das Bebuͤrfniß dur. Zeiten 
odhat le erzwungen, aber fene Zeiten find ja 
„vorbei. Eine ſo lange Erfahrung follte uns ends 
shlich uͤberwieſen haben, daß gegen Kegrrei. kein Mits 
steh ‚weniger feuchter, als Scheiterhaufen und 
„Schwerdt. Welde. unglaubliche, Fortſchritter Hat 
„wicht die neue Religion nur feit wenigen ZJahren in 
„den Provinzen gemacht, und wenn wir den Scan 
„den, dieſer Wermehrung nachſpuͤren, fo werden 
„wir fie in der glorreichen Standhaftigkeit derer 
„finden, die als ihre Schlachtopfee gefallen find. 
i, Hingeriſſen von Mitieid- und von Gewunderung, 
„fänge.man in der Stille an, zu muthmaßen, daß 
„es Dich wohl Wahrheit feyn möchte, was mit ſo 
„unuͤberwindlichem Muthe behauptet wird. In Frank— 
„reich uud England ließ man die Proteſtanten dieſelbe 
„Setrenge erfahren, aber Bat fie dort mehr als bei 
und gefruchtet? Schon die erſten Chriſten beruͤhm⸗ 
„ten ſich, daß der Saame ihrer Kirche Maͤrtyrer⸗ 
„blut geweſen. Kaiſer Julian, der fuͤrchterlichſte 
„LVDeind, den je’ das Chriſtenthum erlebte, war von 
„dieſer Wahrheit durchdruygen. Weberjeugt,: daß 
„Verfolgung ‘den. Enthufiagsemus nur mehr anfeure, 
„nahm er feine Zuflucht zum Laͤcherlichen und zum 
„Spott ; und fand diefe Waffen ungleich mächtiger 
„Als Gewalt. In dem- griechifchen Kaiſerthum 
„hatten ſich zu verfchiedenen Seiten verſchiedene 
„Selten erhoben, Arins unter Eonfantin, Ar 
„tus unter dem Conſtantius, Neſtorigs „unter dem 
„Theodos; nirgends aber fieht man weder gegen 
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dieſe Irrlehret ſelbſt, noch gegen ihre Sqaler Sera⸗ 
„fen geuͤbt, die denen gleich kaͤmen, weiche unſre 
„Laͤnder verheeren — und wo ſind jetzt alle dieſe 
„Sekten hin, die, ich möchte beinahe ſagen, ein 
‚ „ganzer Weltkreis nicht zu faſſen fhien? Aber dies . 
„„iſt dee Gang der Kegerei. Uebetſieht man fle mit 
„Werachtung , fo zeefälle fie in ihr Nichts. Es if 
„ein Eifen, Bas, wenn es ruhig liege, roſtet, und 
„nur feharf wird durch Gebrauch. Man kehre die 
„Augen von ihr, und fle wird ihren mächtigften Reiz 
- „vörkieren, ‚den Zanber des Neuen und des Verbos 
„tenen. Warum wollen wis uns nicht mit Maß 
„regeln begnuͤgen, 'die von fo großen Megenten bes 
„währt gefunden worden? Beijpiele tönnen uns 
„am ficherften leiten.“ 

„Aber wozu Beiſpiele aus ‚dem Heidnifigen Au 
„terthum, da das glorreiche Mufter Karls des fünf 
„ten, des größten der Könige, vor uns liegt, det 
„endlich, beſiegt von fo vielen Erfahrungen, ben 
„blutigen Weg der Verfolgung verließ, und viele 
Jahre vor ſeiner Thronentſagung zur Gelindig⸗ 
„keit uͤberging. Philipp ſelbſt, unfer gnaͤdigſter Herr, 
„ſchien iſich ehmals zur Schonung zu neigen: die 
„Rathſthlagr eines Goanvella und feines Gleichen 


‚beiehrsen ihn eines andern; mit welchem Rechte, 


„mögen fie mic fich felöft ausmachen. Mir aber hat 
„von jeher geſchienen, die Geſetze muͤſſen ſich den 
„Sitten, und’ die Marimen den Zeiten anfchmies 
„gen, : wein. der. Erfolg. fie begünftigen ſoll. Zum 
„Ochluſſe bringe ich Ihnen noch das genaue Vers 
„Randniß in Erinnerung, bas zwifchen den Suge 
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v 
„ netten, und den flaͤmiſchen Proteſtanten obwaltet. 
„ir wollen uns haͤten, fie noch mehr aufzubrin⸗ 
„gen, als fie es jetzt ſchon ſeyn mögen. Wir wollen 
m gegen fie nicht franzoͤſiſche Katholiken ſeyn, das 
„it es ihnen ja nicht einfalle, Die Hugenotten gegen 
„uns zu fpielen, und wie diefe, ihr MWaterland 


„in Die Schrecken eines Buͤrgerkriegs zu werfen ).“ 


Mitt fowohl der Wahrhejt uud Unwibderleg⸗ 


barkeit feiner Gruͤnde, welche yon ber entſcheidend⸗ | 


Ren. Mehrheit im Senat unterſtuͤzt wurden, als viel⸗ 
mehr dem verfallenen Zuſtand ber Kriegsmacht And 


der Erſchopfung des Schatzes, wodurch man werhins 


dert war, dos Gegentheit mit gewaffnezer Hand 


durchzuſeten, hatte der Prinz pon Oranien es zu 
danken, daß feine Vorſtellungen diesmal nicht ganz 

ohne Wirkung blieben. Um wenigſtens den erſten 
Sum abzuwehren und bie noͤthige Zeit zu ge⸗ 
winnen, ſich in eine beſſere Verſaſſung gegen fie gu 
feigen, kam man überein, ben Verbundenen ‚einen 
Theil ihrer Forderungen zuzugeſtehen. Es wurde bes 


ſchloſſen, die Strafbefehle des Kaiſers gu wildern, 


wie er fie ſelbſt mildern wuͤrde, wenn er in jegigen 
Tagen. wieberauferflände — wie er eiliſt ſelbſt, uns 
ser ähnlichen Umſtaͤnden, fie zu mildern nicht gegen 
feine Würde geachtet. . Dis Inquifition follte, wo fie 


*) Burg. .174- 180, Hopp. 72. Strad, 228. 124. 6 barf 
niemand wundern, fagt Burgundins, ein hitziger @iferer 
für die katboliſche Religion, nnd die Mpaniihe Partei, 
dab aus der Otede diefes Pringen fo viel Keantnis der Phi⸗ 
loſoobie besperteuchtet : Fr Haste Me aus dem Umgang mit 
Balduin uiadrl. m 4 5 
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uo6 nicht eingefähre ſey, unterbleiben, wo fie es 
fev, auf einen gelindern Buß gefegt werden, oder auch 
gänzlich ruhen, da die Inquiſitoren (fo druͤckte man 
ſich aus, um ja den Proteſtanten die kleine Luſt nicht 
zu gönnen, daß fie gefuͤrchtet würden, oder daß man 


‚ihrem Anfuchen Gerechtigkeit zugeflände) von dem 


neuen Papfte noch: nicht beftätige worden wären. 
Dem geheimen Conſilium wurde der Auftrag gegeben, 
dieſen Schluß des Senats ohne Verzug auszufertis 
gen. ©» vorbereitet erwartete man die Verſchwo⸗ 
rung H. 

e) biraa. 264. 128, 
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Der Senat war noch nicht auseinander, als ganz 
Bruͤſſel fhon von der Nachricht erſchallte, die Ver⸗ 
bundenen häperten fich der Stadt. Sie beſtanden 
nur aus 200. Pferden, aber das. Gerücht vergrös 
Berte ihre Zahl, Die Regentin, voll Beftärzung, wieft 
die Frage auf, ob man den Eintretenden die Thore 
fließen, oder fih durch die Flucht resten follte? 
Beides wird als entehrend verworfen; auch widers 
legt der ftille Einzug der Edeln bald die Furcht eis 
nes gewaltfamen Ueberfalls. Den erften Morgen 
nad) ihrer Ankunft verfammeln fie fih im Kuilemburs 
gifhen Haufe, wo ihnen Brederode einen zweiten 
Eid abfodert, des Inhalis, daß fie fih unter einans 
der mit Hintanfeßung aller andern Pflichten und 
mit den Waffen felbft, wenn es nöthig wäre, beizuftes 
ben gehalten ſeyn follten. Hier wurde ihnen auch 
ein Brief aus Spanien vorgezeigt, worin ftand, daß 
‚ ein gewifler Proteftant, den fie alle kannten und 
fhägten, bei langſamen Feuer lebendig dort verbrannt 
worden fey. Mach diefen und ähnlichen Präliminas 
rien ruft ev einen um den andern mit Namen auf, 
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ließ fein ihren eigenen und In der abmefenben Ahr. 
men den neuen Eid ablegen, und den alten erneuern. 
Gleich der folgende Tag, als der fünfte April 1566, 
‚wird zu Ueberreichang der Bitefhrift angefegt.*). - 
Ihre Anzahl war, jegt zwiſchen drei und viers 
hundert. Unter ihnen befanden fich viele Lehenleute 
des vornehmen Adels, wie auch verfhiedene Bediente . 
des Könige felbft, und der Herzogin 4), Den Gra⸗ 
fen von Naffau und Brederoden an ihrer Spitze, 
traten fie Gliederweiſe, immer vier und vier, ihren 
Zug nach dem Palafte an; ganz Brüffel folgte dem 
ungewöhnlichen Schauſpiel in fiillem Erſtaunen. 
Es wurde hier Menfchen gewahr, die kuͤhn und trotzig 
genug auftraten, um nicht Supplifanten zu fheinen, 
von zwet Maͤnnern ‚geführt,‘ bie man nicht gewohnt 
war, bitten zu ſehen; auf der andern Seite, fo viel 
Ordnung, fo viel Demuth und befiheidene Stiffe, ats - 
fh mit. feiner "Rebellion zu vertragen pflegt. Die 
Ä Dberſtatthalterin enipfängt den Burg ‚von allen ihren. 
Raͤthen und den Rittern des Vließes umgeben. „Dieſe 
edlen Riederlaͤnder credet Brederode fie mit Ehrer⸗ 
bietung an, „welche ſich Hier vor Ew. Hoheit vers 
„ſammeln, und noch wett mehrere, welche naͤchſtens 
„eintreffen ſollen, wuͤnſchen Ihnen eine Bitte vorzu⸗ 
„tragen, von deren Wichtigkeit, fo wie von ihrer Des 
„muth diefer feperliche Aufzug Ste Aberführen wire. 
„Ich als Wortfuhrer der Geſellſchaft, erſuche Sie, 
„dieſe Vittſchrift amzunehmen / die nichts enthäit, 
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. „init ber Würde des Königs vertruge.“ — “ 


nwas ſich aicht mit dem Beſten des Vatet lande und 


| „Wenn dieſe Bitiſchrift,“ erwiederte Mar⸗ 
„garetha, „wirklich nichts enthaͤlt, was mit dem 
„Wohl des Vaterlands, und mit der Würde dep 
„Koͤnigs ſtreitet, ſo iſt kein Zweifel, daß ſie gebil⸗ 


ligt werden wird. — ie Hätten,“ fuhr der Spre⸗ 


cher fort, „mit Unwillen und Bekuͤmmerniß vernoms 
„men, daß man ihrer Verbindung verbächsige Ab⸗ 


nfichten unterlege, und ihnen bey Ihrer Hoheit nach⸗ 


- 


„theilig zuvorgefommen fey; darum lägen fie Ihe 


J an, ihnen die Urheber fo ſchwerer Beſchuldigungen 


au nennen, und ſolche anzuhalten, ihre Anklage in 
„eller Form und oͤffentlich zu thun, Damit derjenige, 

„welchen man fchuldig finden würde, die verdiente 
„Strafe leide. — „Allerbings,“ antwortete die 
„Regentin, koͤnne man ihr nicht verdenken, wenn fle 
„auf die nachtheiligen Geruͤchte von den Abſichten 
„und Allianzen des Bundes, für noͤthig erachtet 


„habe, die Statthalter der Provinzen aufmerkfam 


„darauf gu machen; aber nennen wärde fle die Ugs 


„heber diefer Nachrichten niemals; >. Gtaatsgeheim: 
„niſſe zu verrathen, ſetzte fie mit einer Miene des - 
„Unmwillens Hinzu, könne mis keinem Rechte von ihr 
„gefodert werden.“ Nun beſchied fie die Verbun⸗ 
denen auf den folgenden. Tag, um die Antwort auf 
ihre Bittſchrift abzuholen, woruͤber fie ie noch 
einmal mit den Rittern zu Rathe ging m 


*) Hopper 1. Strad, 126, 127. Burg. 18% 289 , 


‚Dis Seuſen. 35 


„NMie,“ lautete dieſe Bittſchrift (bie nad einis 
gen den. beruͤhmten Baldain zum Verfaſſer haben 
ſall,) „nie Hätten fie «4 an der Treue gegen ihren 
„König erınangelu laffen, und auch jest wären fie weit 
„daron entfernt; doch wollten. fie lieber in die Un⸗ 
„gnade ihres Herrn zu fallen Gefahr laufen, ala ihn 


„noch bänger in der Unwiſſenheit der Abeln Folgen 


„verharren laſſen, womit die. gewaltſame Einfegung 
‚are Inauifltiion, und die längere Beharrung anf 
„den Edikten Ihe Waserlahd bedrohen. ‚Lange Zeit 
„Hätten. fle ſich mit. der Hoffuung beruhigt, eine alls 
„geiteine Gtaatenverſammlung würde biefen Be⸗ 
ſchwerden abheifen; jezt aber, da auch dieſe Hoffe 


„wung erlofchen fen, hielten fie es für ihre Pflihe, - 
„ee Statthalterin vor Schäden zu warnen. Sie 


„baͤten daher Ihro Hoheit, eine wohlgefnnte, und 
„wehlunterrichtete Perfon nah Wabrib zu fenden, 
„die den König vermögen könnte, beim einftimmigen 
„Verlangen dee Nation gemäß, die Inquiſttion 
„aufzuheben, die Edikte abzuſchaffen und Rats ihren 


„auf einer allgemeinen Ötantenverfammlung“ neue. 


„iumb mienfchlichere. verfaffen. zu laſſen. Unterdeſſen 


maber, bis der Koͤnig feine Curjäliefung Eumd gen 


than, moͤchte man bie Edikte ruhen laſſen und die 
„Inquifition außer Wirkfankeit festen. Gebe mean, 
aſchloſſen ie, Ihrem demuͤthigen Geſuch fein Gehoͤr, 


„ie nehmen ſie Gott, den König, die Regentin und 
„alle ihre Näche zu Zeugen, daB fie das ihrige ges - 


„than, wenn 66 ungluͤcklich singe DW, 


2) Hopper. 74. Burg 16% 166, . 5 | 


“- 


LTR Drittes Bu. 


. . «Den folgenden Tag erfhienen die Verbunde⸗ 
nen in eben demfelben Aufzug, aber in no groͤfro⸗ 
ver Anzahl (die Srafen von Bergen und: Kuilems 
burg .waren mit Ihrem Anhang unterdeffen zu 
ihnen geſtoßen) vor der Regentin, um ihre Refos 
lution in Empfang zu nehmen. Sie wer an 
den Rand der Bittſchrift geſchrieben, und ents 


hielt: „Die Inquiſition und- die Edikte ganz ruhen 


„ya lafien, ehe nicht in ihrer Gewalt; doch wolle 
„fir, dem Wunfche der Verbundenen gemäß, Einen 
„aus. dem Adel nad) Spanien fenden,; und ihr Ges 
„ſuch bei dem Könige nach allen Kräften unterftägen. 
„Einftweiten folle den Inquiſitoren empfohlen werden, 
„ihr Ame mit Mäßigung zu verwalten; dagegen 
„aber erwarte fie von dem Bunde, dag er fi aller 
Sewaltthätigfeiten enthalten, und nichts. gegen den 
„Larhotifchen Glauben unternehmen. werbe.“ Ge 
wenig diefe. allgemeine und ſchwankende Zufage; bie 
Verbundenen befriebigte, fo war fie boch alles, 
was fie. mitirgend:einem Schein von Wahrſcheinliche 


keit fürs erfte. hatten erwarten koͤnnen. Die Ges 
währung oder Nichtgewaͤhrung ber. Bittſchrift hatte 


mit dem, eigentlichen Zweck des Buͤndniſſes nichts 


zu ſchaffen. Genug. für jegt, daß r& uͤberhaupt 


nur errichtet war; da) nunmehr etwas vorhanden 


war, wodurch man die Regierung , fo oft 06 nöthig. 
“war, in Furcht fegen konnte. Die Verbundenen. 


handelten alfb ihrem Plane gemäß, daB fie ſich mit 
diejer Antwors Eruhigten und das übrige: ‘auf die 
Entiheidung des Königs ankommen ließen. Wie 
überhaupt das ganze Sankelfpiel diefer Bittſchriſt 


— 
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nur erfunden geweſen war, bie. verwegenern Plane 


des Bundes Hinter diefer Supplifantengeftalt fo lange, 
an ‚verbergen, bis er genugfam zu Kräften würde 


gekommen ſeyn, fi in, feinem wahren Lichte.zu zei⸗ 


gen, fo mußte-ihnen weit mehr an der Haltbarkeit dies 
fee Waffe und weit: mehr an einer günftigen Aufs 


nahme der Bittſchrift, als an einer fehnellen Gewaͤhe 
‚gung.-iiegen. Wie ‚drangen. daher in einer neuen 
Schrift, die fie drey Tage darauf übergaben, auf 


ein ausdruͤckliches Zeugniß. der, Regentin, Daß ſie 
nichts, alsihre Schuldigkeit gethan, und 
daß nur Dienſteifer für den König fie 


geleiter habe. Als die Herzogin einer, Erklärung 


auswich, ſchickten fie noch won dee Treppe jemand 
an fie ob, der dieſes Gefach wiederholen follte, 


„Die Zeit allein, und ihe Bünftiges Betragen, antwore | 
gktte ſie dieſem, wuͤrden jhrer Abſichten Richter ſeyn *).“ 
Baſtmaͤhler gaben dem Bund ſeinen Urſprung, 


und ein Gaſtmahl gab ihm Borm und Vollendung, 
An dem nämlichen Tag, wo die zweyte Bittſhrift 


< eingereicht wurde, tzaktirte Brederode die Verſchwor⸗ 


gen im. Kutlemburgifhen Haufe, .gegen 300 Säfte 


waren ‚zugegen; die Trunkenheit machte fie me 


pillig, und ähre Bravour flieg mit ihrer. Menges 


Hier nun erinnerten: fi einige, daß fie Ben, Brafen 


pn Barlaimont der Regentin, die ſich bey Mehrez 


reichung der Bittſchrift zu entfärben ſchien, auf frans 
- zöfich hatten zufläftern hören: „Sie folle fi vor 


einem Haufen Bettler (Gueux) nicht fuͤrchten,“ 


Ex 3 * 
= 


*) Hopper. $. 94 Strad,. 137.. 
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Wirklich war and ber größte Theil unter Ihnen dur: 
eine ſchlechte Wirthſchaft fo weit herabgekommen, daß 


er bieje Benennung nur zu fehr rechtfertigt. Weib 


Man eben um einen Dramen der Bruͤderſchaft verles 

gen :war, fo hafdıte man diefen Ausdruck begierig 
auf, der das Vermeſſene des Unternehmens in Des 
muth verftedte, und der zugleih am wenigſten von 
Ber Wahrtheit entfernte. Sogleich trank man eindns 
ber unter diefem Damen zu, und es leben bie 
Geuſen wurde mit allgemeinen Gefchre des Bei⸗ 
falls gerufen. Dad aufgehodener Tafel erfchien 
Brederode mit einer Taſche, mie die herumziehenden 
Pilger und Bettelmoͤnche fie damals engen, hing fid 
um den Hals, trank die Geſundheit der ganzen Tafel 
aus einem Hölzernen Becher, dankte allen für ihren 
Deitrite zum Bunde, und verfiherte hoch, daß er 
füo jeden unker Ihnen bereit ſtehe, Gut und Blut 
zu wagen. - Alle riefen mit lauter Stimme ein gleis 
ches, der Becher ging in. dee Runde herum, and 
en jedweder ſprach,, indem ee Ihn an den Mund 
feste, daſſelbe Geluͤbde nach. Nun empfing einer nach 
dem andern die Bettlertaſche und hing fie an einent 

Magel auf, den er fich zugeelgnet harte. Der Lärm, 
den diefes Poffenfpiel verurfachte, zog ben Dringen 
von Dranien, bie Grafen von Egmont und von 
Hoorne, die der Zufall fo eben vorbeiführte, im 


das aus, wo ihnen Brederode, als Wirth von 


Kaufe, ungeftäm zufehte, zu bleiben, und ein Slas 
‚ mitzuteinten *). -Die- Ankunfe diefer drei wicht 
©) „Aber,“ verfihsste nachher Egmont in feiner Vevantwor⸗ 


„tungsihrift, wis tsanfın'nus ein eimiges kieines Glaß, 


N 


® 
! 
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tigen Männer erneuerte den Jubel der Säfte und 
ihre Freude fing an bis zur Ausgelaſſenheit zu ſteigen. 
Viele wurden betrunken, Säfte und Aufwärter, ohne 
Unterſchied, ernſthaftes und poffierlihes, Sinnen⸗ 
taumel und Angelegenheit des Staas vermengten 
ſich auf eine burleske Art mit einander, und die 
allgemeine Noth bes Landes bereitete ein Bachanal. 
Hierbei blieb es nicht allein; was man im Rauſche 
beſchloſſen Hatte, führte man nüchtern aus. Das 
Daſeyn feiner Beſchuͤtzer mußte dem Volke verfinmlicht, . 
und bee Eifer der Partei durch ein fihtbares 
Zeichen ain Athem erhalten werden; dazu war kein 
beſſeres Mittel , als diefen Namen der Geuſen 
oͤffentlich zur Schau zu fragen, und bie Zeichen ber 
Verbrüderung davon zu entlehnen. In menig Tas 


‚gen wimmelte die Stadt Brüffel von afchgrauen 


Kleidern, wie man fie an Bettelmoͤnchen und Buͤ⸗ 
Benden ſah. Dig ganze Bamilie_mit dem Hausgefinde 
eines Verſchwornen warf fih in dieſe Ordenstracht, 
Einige fuͤhrten hölzerne Schäffeln mit duͤnnem Sil⸗ 
berblech überzogen, ' eben folche Becher, oder auch 
Meſſer, den ganzen Hausrath der Bettlerzunft, an 
den Huͤten, oder ließen fie an dem Guͤrtel herunter 


baͤngen. Um den Hals hingen ſie eine goldene oder 


„und dabei ſchrieen: es lebe der König und es leben die 
„Geuſen. Es war dieß zum erſtenmal, dab ich dieſe Bes 
„nennung hörte, und gewiß, fle mißflel mir. Ader Die 
„zeiten waren fo Ihlimm, dab man manches gegen feine 
„ „Neigung mitmahen mußte, und ich glaubte eine unichuls 
„dige Handlungzutbun.‘“ Proces criminels des Comtes d' 
Egmont etc, T. L &gmonts Verantwortung. 


2. Tue. 1. 20. . R 
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ſilberne Mänie, nachher der Geuſenpfennig genannt, | 


deren eine Seite das Biuſtbild des Königs zeigte, 
mit. dee SInfchrife: Dem Könige getreu. Auf 
der andern fah man zwei zufammengefaltete Hände, 
die ‘eine Provianttafhe hielten, mit den Worten: 
Bis zum Bettelſack. Daher ſchreibt ſich der 
Name der Geuſen, den nachher in den Niederlanden 
alle diejenigen trugen, welche vom Papſtthum abſie⸗ 
len, und bie — gegen den König ersriffen*). 

Ehe die Verbundenen auseinander gingen, um 
fih in den Provinzen zu zerflreuen, erfchlenen fie noch 
einmal vor der Herzogin, um fie In der Zwifchens 
zeit, bis die Antwort des, Königs aus Spanien an« 
langte, zu einem gelinden Verfahren gegen die Keber 
iu ermahnen, damit es mit dem Volk nicht aufs Aus 


ßerſte käme. Sollte aber, fügten fie Hinzu, aus ei⸗ 


nem entgegengefeßten Betragen Schlimmes entſtehen⸗ 
fo wollten fie als Leute angefehen feyn; bie ihre Pflicht 
gethan hätten. 


- Darauf erwiederte bie Negentin: fie Hoffe folche | 
Maasregeln zu ergreifen, daB feine Unordnung foors ° 


fallen konnte; gefchehe diefes aber dennoch), fo wuͤrde 
fie es niemand anders, als den Verbundenen zuzu⸗ 
fhreiben Haben. Sie ſermahne fie alfo ernftlich, 
auh ihren Verheißungen gleichfalls nachzufommen, 
vorzüglich aber Feine neue Mitglieder mehr in ihren 
Bund aufzunehmen, Eeine Privatzufommenkünfte mehr 
zu halten, und überhaupt keine Neuerung anzufangen. 
Um fe elnſtweilen zu beruhigen, wurde dem Ge⸗ 


*) Hopper. $. 9% Strad. 1227-30. Burg. 185. 187. 
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heimſchreiber Berti befohlen, ihnen bie Briefe vor 
zuzeigen, worin man den Inquiſitoren mad weltlichen 
Richtern Mäßigung gegen alle diejenigen empfahl, 
die ihre ketzeriſche Werfchuldung durch: kein bürgers 
Hiches Verbrechen erfchtwert Haben würden. Vor ihr 
rem Abzug aus Brüffel ernannten fie noch vier Vor⸗ 
eher aus ihrer Mitte), welche die Angelegenhei⸗ 
ten des Bundes beforgen mußten; und noch’ übers 
dieß eigene Geſchaͤftsverweſer für jede Provinz. . In 
Bruͤſſel ſelbſt wurden einige zuräckgelaffen, um auf 
. alle Bewegungen bes Hofs ‚ein wachſames Auge zu 
haben. Brederode, Kuilenburg und Bergen vetlie⸗ 
en endlich bie Stadt, : von sso Reitern beglds 
tet, begruͤßten fie noch-einmal außerhalb den Mauern 
mit Musketenfeuer, und fehleden dann von einander, 
Brederode nach Antwerpen, ˖ die beiden andern nach Gel⸗ 
‚dern. Dem erſten ſchickte die Regentin einen Eilboten 
nach Antwerpen voran, der den Magiſtrat dieſer Stadt 
vor ihm warnen ſollte; uͤber tauſend Menfchen draͤng⸗ 
ten ſich um das Hotel, wo er abgeſtiegen war. Er 
zeigte ſich, ein volles Weinglas in der Hand, am 
Fenſter; „Buͤrger von Antwerpen,“ redete er fie an, 
„ich: Bin hier mis Gefahr meiner Güter: und meines 
„Lebens, euch die Laſt der Inquiſition abzunehmen. 
„Wollt ihr dieſe Unternehmung mit mir theilen, und 
„zu euerm Bührer mich erfennens fo nehmt die Ges 
„ſundheit an, die ich euch hier zutrinke, und ſtreckt 
„zum Zeichen eures Beifall die Hände empor.“ Das 


*) Burgundius gibt zwölf folder Vorſteher an, welche das 
| Volk ſpottweiſe Die zwoͤlf Apoftel genannt baden fol: 18% 
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mit trank er, und alle Hände flogen unter. laͤrmendem 
Jubelgeſchrey in die Höhe. Mach dieſer Heidenthat 
verließ er Antwerpen *). nt 


Gleich mach Uebergebang ‚der Vittſchrift ber 
Esblen hatte die Negentin dur) den geheimen Rarh 
sine nene Formel der Edikte entwerfen laſſen, die 
zrolfchen den Mandaten des Könige und den Foderua⸗ 
gen der Verbundenen gletchſam die Mitte halten 
follte. Die Frage war mun, ob 8 varhfamer fep, 
‚diefe Milderung oder Moderation, wie fie ge 
woͤhnlich genannt wurbe, geradezu abkuͤndigen gu laſ⸗ 
fen, oder fir dem König erſt zuu Genehmhaltung vor 
zulegen **). Der geheime Nath, der es für zu ge⸗ 
wagt Hielt, einen. fo wichtigen Schtitt ohne Vorwiſ⸗ 
fen, ja gegen die, ausdruͤckliche Vorſchriſt des‘ Monat⸗ 
schen zu thun, widerſetzte ſich dem Bringen von Ora⸗ 
nien, der für das erflefliimnte. Außerdem Hatte man . 

Grund zu fuͤrchten, daß die Nation mit dieſer Moe . 
ration nicht einmal zufrieden - ſeyn werde, die ohue 
Zuziehung der Stände, worauf man doch elgentlich 
deinge, verfaßt fe. Um nun den Otaͤnden ihre 
Bewilligung abzugewinnen, ober vielmehr abſtuſteh⸗ 
ten, bediente ſich die Regentin des Kunſtgriffs, eie 
Landſchaft nach der andern einzeln, und diechenigen, 
‚welche die wenigſte Freiheit hatten, wie Artbis, Hen⸗ 
negau, Namur und Luxemburg, zuerſt zu beftagen, 

wodurch fie zicht nur vermied, daß eine der andern 


*) Strad, 351. 
. **) Hopp 9.06. °— — — —_ 
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- . zur WMiberſetzlichkeit Muth machte, ſandern auch nach. 
ſo viel gewann, daß bie freieren Provinzen, wie Flan⸗ 
dern und Brabant, die man weislich big zuletzt aufe 
Sparte, ſich duch das Beyſpiel der andern hinrel⸗ 
gen ließen"): Zufolge eines aͤußerſt gefehrgiärigen 
Verfahrens uͤberraſchte man die Bevollmächtigten der 
Städte, che fie fih nod an Ihre Gemeinheiten mans 
bem konnten, und legte ihnen über den ganzen Vor⸗ 
gang ein tiefes Stillſchweigen auf. Dadhurch er⸗ 


hielt die Regentin, daß einige Landfchaften die Ms 


beration unhehingt, andere mit wenigen Zuſaͤtzen 
gelten ließen. Luyenburg und Namur unterſchriz⸗ 
ben ſie ohne Bedenken. Die Staͤnde von Artois mach⸗ 
ten nach den Zuſatz, daß falſche Angeher dem Recht 
ber Wiedervergeltung unterworfen ſeyn ſollten; dig von 
Hennegan verlangten, daß ſtatt Einziehung Ber 
Guͤter, die ihren Privilegien widerſtreite, eine andere 
willkuͤhrliche Strafe eingeführt, wuͤrde. Flandern 
foderte die gaͤnzliche Auſhebung der Inquiſition, und 
mallfe ben Angeklagten das Recht, an ihre Provinz 
zu appelliren, geſichert hahen. Weabants Stände life 
ſen ſich durch die Mänke, has Hoßs uͤberliſtan; See⸗ 

land, Holland, Utrecht, Geldern uud. Friesland, 
ols welche durch die. wichtigſten Pripilegien geſchuͤtzt 
waren, und mit der meiſten Eiferſucht daruͤber wach⸗ 
ten, wurden niemals um ihre Meinung befragt. 
Auch den Gerichtshoͤſen der Provinzen hatte man 
ein Bebdenken über die nenentworfene Dojldypung abs abe 
geſodert/ aber es duͤrfte wohl nicht ſehr guͤnſtig ge⸗ 


*) Grot. 22. Burgund, 196, 197. FB 
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„was ſich nicht mit dem Beſten des Vatetlands, und 


| vnit der Waͤrde des Könige verträge. 


| „en dieſe Blttſchrift,“ arwiederte On 
„garetha, „wirklid nichts enthält, was mit dem 
„Wohl des Vaterlands, und mit der Würde dep 
„Königs ſtreitet, fo iſt Fein Zweifel, daß fig gebils 


ligt werden wird. — Sie hätten,“ fuhr der Spres 


her fort, „mit Unwillen und Bekümmerniß vernoms 
„men, daß man ihrer Verbindung verbäctige Ab⸗ 
„fihten unterlege, und ihnen bey Ihrer Hoheit nach⸗ 
z„theilig zuvorgefommen fey; darum lägen fie Ihr 


„an, ihnen die Ucheber fo ſchwerer Beſchuldigungen 


„su nennen, und ſolche anzuhalten, ihre Anklage in 
„aller Form und öffentlich zu thun, damit derjenige, 
„welchen man fhuldig finden würde, die verdiente 
nSträfe leide.“ — „Allerdings,“ antwortete die 
„Regentin, koͤnne man ihr nicht verdenken, wenn fie 
„anf die nachtheiligen Geruͤchte von den Abfichten 
„und Allianzen des Bundes, für noͤthig erachtet 


„habe, die Statthalter der Provinzen aufmerkfam | 


„darauf zu machen; aber nennen wärde fie bie Us⸗ 
»hebes Diefer Nachrichten niemals; Staatsgeheim⸗ 
„niffe zu verrathen, ſetzte fie mit einer Miene des - 


zunwiilens hinzu, koͤnne mit keinem Rechte von ihr 


„gefodert werden.“ Nun beſchied fie die Verbun⸗ 
denen auf den folgenden. Tag, um bie Antwort auf 
ihre Bittſchrift abzuholen, sprüber fie jetzt noch 
einmal mit den Rittern zu Rathe ging 2 


*) Hopper 16. Strad. 126. 127. Burg. 189, 185 , 
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„Mie,“ lautete dieſe Bittſchrift (bie nach eini⸗ 
gen den. berühmten Balbain zum Verfſaſſer haben 
fell, ) „le hätten fie es an der Trrue gegen ihren 
„König ermangeln laffen, und auch jest wären. fie weit 
„davon entfernt; doch wollten. fie lieber in die Un⸗ 
„snabe ihres Herrn zu fallen Gefahr laufen, ale ihn 
„noch Hänger in der Unwiſſenheit der Abeln Zolgen 
verharren laſſen, womit bie gewaltſame Einfegung 
„Are Ingquiſition, und bie laͤngere Beharrung anf 

„den Edikten ihr Vaterlaud bedrehen. Lange Zeit 
„Hätten. fle fich mit der Hoffaung beruhigt, eine afls 
Aemeine Otaatenverſammlung würde biefen Bes 
Achwerden abheifen; jezt aber, ba auch dieſe Hoff⸗ 
„nung erloſchen ſey, hielten fie es für ihre Pflicht, 
„ie Statthalterin vor Schaden zu warnen. .&ie.- 
„baten daher Ihro Hoheit, eine wohlgefinnte, und 
„wohluntereichtete Perſon na Mabrid zu: fenden, 
„bie den König vesmögen könnte, dem einſtimmigen 
„SBirlangen der Bation gemäß, bie Inquiſttion 
„wufguheben, Die Edikte abzuſchaffen und ſtatt ihrer 
„auf einer allgemeinen Otaatenverſammlung neue. 
„und mienfchlichere. verfaffen. zu laſſen. Unterdeſſen 


„aber, bis der König feine Eutſchließung fund gen 


„than, moͤchte man bie Edikte ruhen laſſen und die 
„anquifition außer Wirkſamkeit ſezen. Gebe man, 
vſchloſſen Re, Ihrem demütbigen Geſuch kein Gehoͤr, 
„ie nehmen fie Gott, den König, die Negentin und . 


„alle ihre Raͤthe zu Zeugen, daß fte dad ihrige ges - 


„than, wenn es unglüdlic ginge 9“. 


e) Hopper. 76. Burg. 16% 166, ) 
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: Den folgenden Tag erfchienen bie Verbunde⸗ 
nen in eben demfelben Aufzug, aber in noch aröfes 
rer. Anzahl (die Strafen von Bergen und: Kuilem⸗ 
burg ‚waren mit ihrem Anhang unterbeffen. zu 
ihaen-geftoßen) vor der Negentin, um ‚ihre Refos 
Iution. in Empfang zu nehmen Sie war an 
ben Rand der Bittſchrift gefchrieben, und ents 
hielt: „Die Inquiſition und die Edikte ganz ruhen 
Zu laſſen, fiehe: nicht in ihrer Gewalt; doch wolle 
„fir, dem Wunfdye. der Werbundenen gemäß, Einen 
„aus. dem Adel nad Spanier fenden, und ihr Ges 
„ſuch bei dem Könige nach allen Kräften unterftägen. 
„Einftweilen folle den Inquiſitoren empfohlen werden, 
„ihr Ame mie Mäßigung zu verwalten; Dagegen 
„aber erwarte fie von dem Bunde, daß er fi aller 
AGewaltthaͤtigkeiten enthalten, und. nichts.gegen den 
„katholiſchen Glauben unternehmen. werde.“ So 
wenig dieſe. allgemeine und ſchwankende Zuſage, die 
Verbundenen befriedigte, ſo war ſie doch alles, 
was fie. mitirgend:zinem Schein von Wahrſcheinlich⸗ 
keit fürs erſte hatten erwarten "Binnen. Die Ges 
währung oder Nichtgewaͤhrung ber. Biitſchrift hatte 

mit dem eigentlichen Zweck des Bündaiffes nichts 
zu ſchaffen. Gmug. für jegt, daß 23 uͤberhaupt 
une errichtet war; da) nunmehr etwas vorhanden 
war, wodurch man die Regierung, fo oft es noͤthig 
war, in Furcht fegen konnte. Die Verbundenen 
bandelten alfo ihrem Diane gemäß, daB fie fi mit 
diejer Antwors Eruhigten und das übrige: auf die 
Entjheidung des Könige ankommen ließen. Wie 
überhaupt das ganze Gaukelſpiel diefer Bittſchriſt 


x i — 
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nur erfunden geweſen war, die verwegenern Plane 
des Bundes Hinter diefer Supplikantengeſtalt fo lange, 
au verbergen, bis er genugfam zu Kräften würde 
gekommen feyn, ſich in, feinem wahren Lichte:zu zeig 
gen, fo mußte ihnen weit mehr an, der Haltbarkeit die« 
fer Maffe und weit: mehr an-einer günftigen Aufs 


nahme der Bittſchrift, als an einer fchnellen Gewaͤh⸗ 
‚rung. liegen. Ste drangen : daher in einer neuen 
Schrift, die fie drey Tage darauf übergaben,, auf 


ein ausdruͤckliches Zeugniß der. Negentin, daß fig 
nichts, als ihre Schnldigkeit gethan, und 
daß nur Dienſteifer für den König fie 
geleiter habe. . Als die Herzogin einer Erklärung - 
auswich, ſchickten fie nach ‘von der Treppe jemand 
an ſie ab, der diefes Gefuch wiederholen ſollte, 
„Die Zeit allein, und ihr kuͤnſtiges Betragen, antwor 


gztte ſie dieſem, wuͤrden jhrer Abſichten Richter ſeyn ).“ 


⸗ 


. Gaſtmaͤhler gaben dem Bund ſeinen Urſprung, 
und ein Gaſtmahl gab ihm Form und Vollendung, 
An dem nämlichen Tag, wo die zweyte Bittſchrift 


ngereicht wurde traktirte Brederode die Verſchwor 


zen im. Kuilemburgiſchen Hauſe, gegen 300 Gaͤſta 
waren zugegen; die Trunkenheit machte fie mtl . 
pillig, und ihre Bravour flieg mit ihrer Menges 


Hier nun erinnerten- fi eintge, daß fie Ben, Grafen 
. yon Barlaimont der Negentin, die ſich 6%y Uebete 
reichung der Bittſchrift zu entfärben fchien, auf frans 
oͤſtſch Hatten zufluͤſtern hören: „Site folle fi vor 


einem HNaufen Bettler (Gueux) nicht fuͤrchten,“ 


*) Hoppez.. $. 96. Stzad,, 137.. 
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Wirklich war auch der größte Theil unter Ihnen —8* 
eine ſchlechte Wirthſchaft ſo weit herabgekommen, daß 
er dieſe Benennung nur zu ſehr rechtſertigte. Weib 
man eben um einen Namen der Bruͤderſchaft verle⸗ 
gen :war, fo haſchte man dieſen Ausdruck begierig 
auf, der das Vermeſſene bes Unternehmens in Des 
much verſteckte, und der zugleih am wenigſten von 
Ber Währheit entfernte. Sogleich trank man eindns 
Ber unter diefem Damen zu, und es leben bie 
Genuſen wurde mie allgemeinem Geſchrey des Bei⸗ 
false gerufen. Nach aufgehosener Tafel erſchien 
Brederode mit einer Tafıhe, mie die herumzichenden 
Pilger umd Bettelmoͤnche fie damals tungen, hing fie 
tim den Hals, trank die Gefundheit der ganzen Tafel 
aus einen hoͤlzernen Becher, dankte allen für ihren 
Beitritt zum Bunde, und verfiherte hoch, daß ex 
füo jeden unter Ihnen bereit fiehe, Gut und Shut 
zu wagen. - Alle riefen mit fauter &timme ein glei⸗ 
qes, der Becher ging in. der Runde herum, and 
ein. jedweder ſprach, indem ee Ihn an den Mund 
foste, daſſelbe Geluͤbde nach. Nun empfing einer nach 
dem ‚andern die Bettlertaſche und hing fie an einen 
Magel auf, den er fic) zugeeigner hatte. Der Lärm, 


ben dieſes Poffenfpiel verurfachte, zog ben Pringen 


won Dranten, die Grafen von Egmont und von 
Hoorne, die der Zufall fo eben vorbeiführte, in 


das Sans, wo ihnen Brederode, als Wirth vom 


Hauſe, ungeſtam zuſetzte, zu bleiben, und ein Glas 


mitzutrinken *). -Die Ankunft diefer drei wide 


%) „Aber,“ verſtcherte nachher Egmont in feiner Verantwor⸗ 


„tungsſchrift, wir tranfen'inus ein einziges Meines Glasßs, 


N 
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tigen Maͤnner erneuerte den Jubel der Gaͤſte und 
ihre Freude fing an bis zur Ausgelaſſenheit zu ſteigen. 
Viele wurden beteunten, Säfte und Aufwärter, ohne 


| Unterſchied ernſthaftes und poſſierliches, Sinnen⸗ 


taumel und Angelegenheit des Staas vermengten. 
fi auf eine burleste Art, mit einander, und die 
allgemeine Noth bes. Landes bereitete ein Bachanal. 
Hierbei blieb es nicht allein; was man im Rauſche 
beſchloſſen Hatte, führte man nüchtern aus. Das 
Dafeyn feiner Befchüger mußte dem Volke verfinnlicht, . 
und bee Eifer der ‚Partei duch ein f ichtbares 
Beihen:in Athem erhalten werden; Dazu war kein 
beſſeres Mittel , als diefen Namen der Geuſen 
hffentlich zur Schau zu tragen, und bie Zeichen der 
Verbrüderung davon zu entlehnen. In wenig Tas 


.. gen. wirmelte die Stadt Brüffel von afchgrauen 


Kleidern, wie man fie an Bettelmoͤnchen und Bis 
Benden fab. Die ganze Bamilie_mit dem Hausgefinde 
eines Verſchwornen warf fih in dieſe DOrdenstracht, 
Einige führten. hölzerne Schäffeln mit duͤnnem Sit 
berblech uͤberzogen, eben ſolche Becher, oder auch 
Meffer, deu ganzen Hausrath der. Bettlerzunft, an 
den Hüten, oder ließen fie an dem Gürtel herunter 


hängen. Um den Hals Bingen fie eine goldene oder 


„und dabei ſchrieen: es Iche der König und es leben Die 
„Geuſen. Es war dieß zum erfienmal, dab ic ıdiefe Bes 
„nennung hörte, und gewiß, fle nußflel mir. Adern die 
„zeiten waren fo Ihlimm, daß man manches gegen feine 
„Neigung mitmachen mußte, und ich glaubte eine unſchul⸗ 
„dige Handlung zu thun.“ Proces criminels des Comtes d 
Egmont etc, T. L Egmonts Berantwortung. $ 


i. Tuis. ĩ. Bd. R 
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filberne Muͤnze, nachher der Geuſenpfennig genannt 
deren eine Seite das Biuſtbild des Kintgs zeigte, 
mit. det Inſchrift: Dem Könige getreu: Auf 
der andern fah man zwei zufanmengefaltete Hände, 
die "eine Provtanttafhe hielten, mit den Worten: 
Bis zum Bettelſack. Daher ſchreibt fich der 
Name der Geufen, den nachher in den Niederlanden 
alle diejenigen trugen, welche vom Papſtthum abfie 
(fen, und die um gegen den König erseiffen*). 
Ehe die Verbundenen auseinander gingen, um 
ſich in den Provinzen zu zerftreuen, erſchienen fie noch 
einmal vor der Herzogin, um fie in der Zwifchens 
zeit, bis bie Antwort des, Königs aus Spanien ans 
langte, zu einem gelinden Verfahren gegen die Keber 
iu ermahnen, damit es mit dem Volk nicht aufs Aus 
Berfte kaͤme. Goflte aber, fügten fie Hinzu, aus ei⸗ 
nem entgegengefeßten Betragen Schlimmes entflehenr 
fo wollten fie als Leute angefehen ſeyn, die ihre Pflicht 
gethan haͤtten. 
Darauf erwiederte die Negentin: ſie hoffe ſolche 
Maasregeln zu ergreifen, daB keine Unordnung por⸗ 
fallen koͤnnte; geſchehe dieſes aber dennoch, fo würde 
ſie es niemand anders, als den Verbundenen zuzu⸗ 
ſchreiben haben. Sie ſermahne fie alſo ernſtlich, 
auch ihren Verheißungen gleichfalls nachzukommen. 
vorzuͤglich aber keine neue Mitglieder mehr in ihren 
Bund aufzunehmen, keine Privatzuſammenkuͤnfte mehr 
zu halten, und uͤberhaupt keine Neuerung anzufangen. 
Um ſie einſtweilen zu beruhigen, wurde dem Ge⸗ 


*) Hopper. 9. 94. Strad. 1227-30. Burg. 185. 187. 
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heimſchreiber Berti befohlen, ihnen bie Briefe vors 
zuzeigen, worin man den Inquiſitoren mad weltlichen 
Richtern Maͤßigung gegen alle diejenigen empfahl, 
die ihre ketzeriſche Verſchuldung durch kein bürgers 
liches Verbrechen erſchwert Haben würden. Vor ihr 
rem Abzug aus Bruͤſſel ernannten ſie noch vier Vor⸗ 
ſteher aus ihrer Mitte”), welche die Angelegenhei⸗ 
‚ten des Bundes beforgen mußten; und noch' übers 
dieh eigene Geſchaͤftsverweſer für jede Provinz. . In 
Bruͤſſel ſelbſt wurden einige zurücgelaffen, um auf 
‚alle Bewegungen bes Hofs ein wachſames Auge zu 
haben. Brederode, Kullenburg und Bergen vetlie⸗ 
en endlich bie Stadt, : von sso Reitern beglei⸗ 
tet; begrüßten fie noch-einmal außerhalb den Mauern 
mit Musketenfeuer, und fchleden dann von einander, 
VBrederode nach Antwerpen, ˖ die beiben andern nach Gel⸗ 
‚bern. Dem erſten ſchickte die Regentin einen Eilboten 
nach Antwerpen voran, der den Magiſtrat dieſer Städt 
«vor ihm. warnen ſollte; über tauſend Menſchen draͤng⸗ 
ten ſich um das Hotel, wo er abgeſtiegen war. Er 
zeigte ſich, sin volles Weinglas in der Hand, am 
Fenſter; „Buͤrger von Antwerpen,“ redete er fie an, 
„ich Bin Hier mis Gefahr meiner Guͤter und meines 
„„Lebens, euch die Laft der Inquiſition abzunehmen. 
„Welt Ihe diefe Unternehmung mit mir theilen, und 
„zu euerm Bührer mich erfennens fo nehmt die Ge⸗ 
„ſundheit an, die ich euch hier zutrinke, und ſtreckt 
„zum - Zeichen eures Beifalls die Hände empor.“ Das 


*) Burgundiuns gibt zwölf folcher Vorſteher an, weldde das 
Volk ſpottweiſe Die zwoͤlf Apoſtel genannt baden fol; 198 


Ra 
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mit trank er, und alle Haͤude flogen unter. Wrmiendern 
ZJunubelgeſchrey in die Höhe. Nah def Horeathet 
verlieh er Antwerpen). 


BGleich nach Uebergebung . der wietſheit der 
- Ebten hatte die Regentin dur) den geheimen Rath 
eine neue Formel ber Edikte entwerfen laſſen, die 
zwiſchen den Mandaten des Könige umd den Boderuns 
gen der Verbundenen gieihfam tie Mitte halten 
follte. Die Frage war mun, ob es vathfamer fep, 
dieſe Milderung oder Moderation, wie fle ger 
mwöhnlich genannt wurde, ‚geradezu abkuͤndigen gu laſ⸗ 
fen, oder fie dem König erft zum Genehmhaltung vor» 
zulegen"). Der geheime Rath, der es für zu. ges 
wagt Hielt, einen. fo wichtigen Scheitt ohne Vorwiſ⸗ 
fin, ja gegen die, ausdruͤckliche Worfehrift des‘ Monat⸗ 
‚chen zu thun, widerſetzte ſich dem Pringen von Otas 
nien, der für das erfleftimte. Außerdem hatte man . 
Grund zu färcdten, dag die Nation mit dirfer Mode⸗ 
ration nicht einmal zufrieden - ſeyn werde, Die ohue 
Zuziehung der Stände, worauf man doch elgentlich 
deinge, verfaßt fen. Um nun den Dtaͤndon ihre 
Bewilligung abzugewinnen, oder vielmehr abſtuſteh⸗ 
ten, bediente ſich die Regentin des Kunſtgriffs, eihne 
‚Bandfchaft nach der andern einzeln, und diejenigen,“ 
welche die wenigſte Freihelt hatten, wie Areuis, Hen⸗ 
negau, Namur und Luxemburg, - zuerft zu befragen, 
wodurch fie nicht nur vermied, daß eine ber andern 


*) Strad, 15 1. 
. **) Hopper 9.98. — 
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zur Miterſeblichkeit Muth machte, ſondern auch nach 
fo viel gewann, daß hie freieren Provinzen, wie Flan⸗ 
dern und Brabant, die man meislich' big zuletzt aufe 
ſparte, ſich durch das Beyſpiel der andern hinxrei⸗ 
Sen ließen“), Zufolge eines aͤußerſt geſetzwmidrigen 
Verfahrens uͤberraſchte man die Bevollmächtigten der 
Städte, che fie ſich noch an Ihre Gemeinheiten mans 
bem onnten, und legte ihnen uͤber ben ganzen Bars 
gang ein tiefes Stillſchweigen auf. Dahurch ers 


bielt die Regentin, daß einige Landichaften die Mens 


beration unbedingt, andere mit wenigen Zuſaͤtzen 
gelten ließen. Suyenburg und Namur unterſchriz⸗ 
ben fie ohne Gedenken. Die Staͤnde von Artois mach⸗ 
ten nach den Zuſatz, daß falſche Angeher dem Recht 


Der Wledervergeltung unterworfen ſeyn ſollten Die vom - ' 


Dennegan verlangten, daß flatt Einziehung der 
Guͤter, die ihren Privilegien widerſtreite, eine anhere 
willkuͤhhrliche Strafe eingeführt. würde. Flandern 
foderte die gänzlige Aufhebung der Inquiſition, und 
wallte ben Angeklagten das Recht, an ihre Provinz 
zu appelliren, gefichert hahen. Brabants Staͤnde lieſ⸗ 


ſen ſich durch die Raͤnke des Hofs uͤberliſten; See⸗ 


land, Holland, Utrecht, Geldern uud. Friesland, 
ols welche durch die wichtigſten Pripilegien geſchuͤtzt 
waren, und mit der meiſten Eiferſucht daruͤber wach⸗ 
ten, wurden niemals um ihre Melnung befragt. 
Auch den Gerichtspäfen der Provinzen hatte man 
ein Gedenken über die nenentmorfene Mjlderung abs 
gefobert, aber es dürfte wohl nicht ſehr guͤnſtih ge⸗ 


*) Grot. 22, Burgund, 196, 197. [y. 
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ı lautet haben, weil es nlemals nach Spanien kam ). 
Aus dem Hauptinhalt dieſer Milderung, die Ihr 
ven Namen doch in der That verdiente, laͤßt ſich 
auf die Edikte felhft ein Schluß machen.‘ „Die Schrifte 
„ſteller der Sekten,“ hieß es darin, „ihre Vorſteher 
„und Lehrer, wie auch die, welche einen von biefen 
„beherbergten, Eeßerifche Zuſammenkuͤnfte beförderten 
‚und. verhehften, ober irgend ſonſt ein- Öffentliches 
„Aergerniß gäben, follten mit dem Galgen beftraft, 
„und ihre Güter (wo die Landesgefehe es nehmlich 
„erlaußten) eingezogen werden, ſchwuͤren fte aber ihre 
„Irrthuͤmer ab, fo follten fie mit der Strafe des 
„Schwerts davon kommen und ihre Verlaſſenſchaft 

„ihrer Familie bleiben.“ Eine graufame Schlinge für 
die aͤlterliche Lieber Leichten und bußfertigen Kezs 
gern, bieß es ferner, koͤnne Gnade wiederfahren; 
unbußfertige follten das Land räumen, jedoch ohne 
ihre Guͤter zu verlieren, es fey denn, daß fie. fich 
durch Berführung anderer biefes Vorrechts beraubs 
ten. Von dieſer Wohlthat waren jedoch die Wie⸗ 
bertäufer ausgefchloffen, die, wenn fie fich nicht durch 
bie gruͤndlichſte Buße loskauften, ihrer Güter verluſtig 
erklärt, und, wenn fie Relapfen, d. 1. wiederabgefallene 
Keger wären, ohne Barmherzigkeit hingerichtet wer⸗ 
den follten**). Die mehrere Achtung für Leben und 
Eigenthum, die man in diefen Verordnungen wahr⸗ 
nimmt, und leicht verſucht werden möchte, einer ans 
fangenden Sinnesänderung des. fpanifhen Miniſte⸗ 

.. | 
*) A. G. d. V. N. OL 72 
#0) Busg. 190 193. 
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riums zugufchreiben, war nicht als ein nothgedrun⸗ 


gener Schritt, den ihm die ſtandhafte Widerſetzllch⸗ 


keit bes Adels erpreßte. Auch war, man in dep Nie⸗ 
derlanden von dieſer Moderation, die im Grunde 
keinen einzigen weſſentlichen Misbrauch. ab⸗ 
ſtellte, ſo wenig erbaut, daß das Volk ſie in ſeinem 
Unwillen anſtatt Moderation (Milderung) 
Moorderation d. i. Moͤrderung nannte"). 

Nachdem man auf dieſein Wege den Staͤnden 


ihre Einwilligung dazu abgelockt hatte, wurde, bie 


Milderung dem Staatsrath vorgelegt, und, von ihm 


unterſchrieben, an den: König nach Spanien geſen⸗ 


det, um nunmehr durch feine Genehmigung eine. ge: 


= 


fegtiche Kraft zu empfangen **). 
:Die Geſandtſchaft nach Madrid, worüber man 


mit den Verſchwornen überein gefommen war, wurde 


anfänglich dem Marquis von Bergen ***) aufgetragen. 
der ſich aber aus einem nur zu gegründeten Mistrauen 
in die, gegenwärtige Dispofition ‚des Königs, und 
weit er fich mis dieſem dellkaten Gefchäft allein nicht 
befaſſen wollte, einen Gebuͤlfen ausbat. Er bekam 
ihn in dem Baron von Montigny/ der ſchon ehe 
dem zu demfelben Geſchaͤfte gebraucht worden war, 


and 08 ruͤhmlich beendigt ‚Hatte, Da fih aber waͤh⸗ 


) A. G. d. W. N. 72 
*+) Vigl. ad Hopper. VIE. Brief, 


*+*) Diefer Maranig von Bergen it von dem Grafen Wil⸗ 
beim von Bergen zu unterſcheiden, der bon den erſten ges 
weien war, die den Compromiß unterihrieben. Vigl. ad 
Hopper VIEL Brief. dd oe 
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" rend biefer Zeit die Umſtaͤnde fo gar fehe verändert 
Batten, und er wegen feiner zweiten Aufnahme in 
Madrid in gerechter Beforgniß war, fo machte er ſei⸗ 
ner mehreren Sicherheit wegen mit der Herzegin aus: 
daß fie vorläufig datüber an den Monarchen ſchrei⸗ 
ben möchte, unterdeffen er mit feinem. Geſellſchafter 
langfam genug veifen wuͤrde, um von ber Antwort 
des Königs noch unterwegs - getroffen zu werden. 
Sein guter Genius, der ihn, wie es fehlen, von 
dem ſchrecklichen Ochickſal, das in Madrid auf ihn 
wartete, zuruͤckreißen wollte, flörte feine Neife noch 
dutch ein unvermutheres Hinderniß, indem bee Mar⸗ 
quis von Dergen durch eine Wunde, die er beim 
Ballſchlagen empfing, außer Stand geſetzt wurde, fie 
ſo gleich mit ihm anzutreten. Michts deſto weniger 
machte er ſich, weil die Regentin ihm anlag zu eilen, 
allein auf den Weg, nicht aber, wie er hofte, bie 
Sache feines Volks in Spanien durchzuſetzen, fons 
dern dafür zu ſterben )J. 

‘Die Stellung der Dinge hatte fi nunmehr 
fo verändert, und der Schritt, den der Adel-gethan, 
einen völligen Bruch mit der Regierung fo mahe herbei⸗ 
gebracht, daß es dem Prinzen von Oranien und feinen 
Breunden fortan uumbglich fchlen, das mittlere ſcho⸗ 
nende Verhaͤltniß, das fie bis jetzt zwifchen der Mer 


publik und dem Hofe beobachtet Gatten, noch länger 


„beizubehalten, und fo wmiderfprechende Pflichten zu 
vereinigen. So viel Ueberwindung es ihnen bei ih⸗ 
rer Denkart ſchon koſten mußte, in dieſem Streit nicht 


— 


) Strad. 155, 154. 
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Martel zu mehmen, - fo fege ſchon ihr natuͤrlicher Frei⸗ 
Beitsfinn, ihre Vaterlandeliebe und ihre Begriffe von 
Duldung unter dem Zwange litten, ben ihr Poſten ih⸗ 


nen auferlegte, fo fehr mußte das Mistrauen Phi⸗ 


lipps gegen fie, bie wenige Achtung, womit ihr Gut⸗ 
achten ſchon felt langer Zeit pflegte aufgenommen zu 
werden, und das zuruͤckſetzende Betragen, das ih⸗ 
nem von ber Herzogin wiederfuhe, ihren Dienfteifen 


erkaͤlten, und ihnen die Fortſetzung einer Rolle etſchwe⸗ 


ven, die fie mie fo vielem Widerwillen und fo wenis 
sen Dante fpielten. Dazu famen noch verichlebene 
Winke aus Spnien, welde den Unwillen des Rs 
ige über die. Bittſchrift des Adels und feine wes 
nige Zufriebenbeit: mic ihrem eigenen Betragen bei 
dieſer Gelegenheit, außer Zwelfel ſetzten, und Maas, 
regeln von ihm erwarten ließen, zu denen fie ale 


Stuͤtzen der vaterlaͤndiſchen Freiheit und groͤßten⸗ 
theils als Freunde eder Blutsverwandte der Werbuns 


denen nie wuͤrden die Hand bieten können *). Bon dem 
Namen, den man in Spanien ber Verbindung des Adels 


beilegte, hing es überhaupt nun ab, welche Partei fie . 


künftig zu nehmen hatten. Hieß die Bittſchrift Empoͤ⸗ 


rung, fo blieb ihnen keine andere Wahl, als entwe⸗ | 
ber mit dem Hoſe vor der Zeit zu einer bedenklichen 


Erklärung zu kommen, ober biefenigen ſeindlich Ges 
handeln zu Helfen, deren Intereſſe auch das Ihrige 


‚war, .kand bie nur ans ihrer Seele arhandelt haztem, 


Diefer mißlihen Alternative kannten fie nur durch eine 
Yünzliche Zurůckziehung von Geſchaͤften ausweichen, 


*) Meteren. Bt. 
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ein Weg, den fe zum Theil fhon einmal erwaͤhlt hat⸗ 
ten, und der unter den jetzigen Umftänden mehr als 
eine bloße Nohthuͤlſe war. Auf fie fah die ganze - 
Marlon. Das unumfchräntte Bertrauen in ihre Ger 
ſinnungen, und die allgemeine Ehrfurcht gegen fie 
die nahe an Anbetung graͤnzte, adelte die Sache, 
die fle zu der ihrigen machten, und richtete die zu 
Grunde, die fie verließen.“ Ihr Antheil an der. 
©Otaatsverwaltung, wenn er aud mehr nicht als 
bloßer Name war, hielt die Gegenpartei im Zuͤ⸗ 
gel; fo fange fie dem Senat noch beimohnten, vers: 
mied man gervaltfame Wege, weil man noch etwas von 
dem Wege der Güte erwartete.  Sshre Mißbilligung, 
ſelbſt wenn fie ihnen aud) nicht von Kerzen ging, 
‚machte die Faktion muthlos und unficher, die fi) im 
Gecgentheil in ihrer ganzen Stärke aufraffte, fo bald 
fie, auch nur entfernt, auf einen fo wichtigen Beifall 
“rechnen durfte. Dieſelben Maasregeln der Regierung, 
bie, wenn fie durch ihre Haͤnde gingen, eines guͤnſtigen 
Erfolgs gewiß waren, mußten ohne fie verdächtig. und 
unnöß werden; ſelbſt die Nachgieblgkeit des Königs, 
wenn fie nicht das Werk dieſer Volksfreunde war, 
mußte den beſten Theil ihrer Wirkung verfehlen. Aus 
ßerdem, daß ihre Zuruͤckziehung von Geſchaͤften die 
Stegentin zu einer Zeit von Rath'entbloͤßte, wo Rath 
ihr am unentbehrlichften war, gab biefe Zuruͤckziehung 
noch zugleich einer Partei das Uebergewicht, die, von . 
einer blinden Anbänglichkeit an den Hof geleitet und 
unbekannt mit den Eigenheiten des republikaniſchen 
Charakters, nicht unterlafien haben würde, das Uebel 
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zuͤ veiſchlimmern und⸗ de eöterug | dm Semdrgen 
aufs aͤußerſte zu treiben. 

Alle: diefe Gründe, unter denen es jevem fe 
geſtellt if, nach feiner guten oder fhlimmen Mei⸗ 
nung von dem’ Prinzen denjenigen \.herauszufuchen, 
der bei ihm vorgewaltet haben möchte, beivogen ihn 
Kbt,- die Negentin im Stich zu 'laffen und ſich 
aller Staatsgefchäfte iu begeben. Die Gelegenheit, 
diefen Vorſatz ins Werk zu richten, fand fich bald, 
Der Prinz hatte für die fchleunige Bekanntmachung 
der neuveränderten Edikte geftimmts- die Statthalter 
ein folgte dem Gutachten des geheimen Mathe, und 
fandte fie zuvor’ an den König. - „Ich fehe num 
„deutlich « brach er mit verfiellter Heftigkeit aus, 
„daß allen Rathſchlaͤgen, die ich gebe, mistraut wird. 
„Der Koͤnig bedarf feiner Diener, deren Treue gr bes 
„zweiflen muß, und ferne ſey es von mir, meinem 
„Herrn Dienfle aufzubringen, die Ihm zuwider find. 
„Beſſer alfo für ihn und mid, ich entziehe mich dem 
„gemeinen Weſen“*).“ Das nehmliche ungefähr Aus 
. Berte der Graf von Hoorne; Egmont bat km Urlaub, 
die Bäder in Machen zu gebrauchen, die der Arzt ihm 
verordnet habe, wiewohl er (heißt ‚es in feiner Ans 
lage) ausfah wie die Geſundheit. Die Regentin, 
von den Folgen erſchreckt, die biefer Schritt uuvers 
meidlich herbeifuͤhren mußte, redete ſcharf mit dem 
Prinzen. „Wenn weder meine Vorſtellungen, noch 


„das gemeine, Befte fo' viel über Sie vermögen; Sf 


„von diefem Vorſatz zuruͤckzubringen, fo follten Sie 


. 
I. > 


*) Burg. 189. 
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„wenigſtens Ihres eigenen Rufes mehr ſchonen. Lub⸗ 
„wig von Naſſau iſt Ihr Bruder. Er und Graf 
Brederode, die Haͤupter der Verſchwoͤrung⸗ find öfs 
„renslih Ihre Säfte geweſen. Die Bittſchriſt ante 
„hält baffelbe, movon alle Ihre Vorſtellungen in 
„Staatsrath bisher . gehandelt haben. Wenn Sie 
„nun ploͤtzlich die Sache Itzres Königs verlaften, 
„wird es nicht allgemein heißen, daß Sie die Ver⸗ 
vſchwoͤrung betuͤnſtigen 7“ Es wird nicht geſagt, oh 
der Prinz dießmal wirklich aus ben Staatsrath ge⸗ 
treten iſt; iſt er es aber, fo muß er ſich Bald eines au⸗ 
dern hefonnen Gaben, teil wir Ihm kurz nachher wie⸗ 
der In Öffentlihen Geſchaͤften erblicken. Egmont, 
ſcheint es, lieh ſich von den Vorſtelungen der Re⸗ 
gentin beſiegen; Hoorne allein zog ſich wirklich auf 
eins ſeiner Guͤter zuruͤck, des Vorſatzes, weder Kel⸗ 
fern noch Königen mehr zu dienen ) 

VUVUnterdeſſen batten ſich die Geuſen durch ale 
Provinzen zerſtreut, und wo fie fih "zeigten, - die 
guͤnſtigſten Nachrichten von dem Erfolg ihres Unter 
nebmens verbreitet. Ihren Werficherungen nad, 
war für bie Religionefreiheit alles gewonnen, und 
diefen Glauben recht zu befefligen, halfen fie * 
wo die Wahrheit nicht ausreichte, mit Luͤgen. 
zeigten ſie zum Beiſpiel eine nachgemachte ea 
der Mister des Plieſſes vor, worin hiefe feierlich 
erklärten, daß künftighin niemand wehber Gefaͤngniß. 
noch Landesverweilung, no | den Top, der Religion 


’ 


) Wo er drei Monate außer Thätigkeit blieb. Hoornes Ans _ 


flage. 118, 





— 


) Strad. 138. 196. 
N 
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weßen, zu fürchten haben file, er haͤtte ſich denn 


_ Yagteidh eines politiſchen Verbrechens ſchuldig gemacht. 
in weiches Ball gleichwohl bie Verbundenen allein 


ſeine Richtet ſeyn würden; ind. dieß ſollte gelten, 
&i6 der. Konig:mit den Staͤnden des Reichs anders 
darkihei werfügee, Go ſehr e ſich bie Bitter, auf 
die erſte Nachricht yon dem»gefpielten Betrug, anges 
degen ſeyn tleßen, die Nation ans Ihrer Taͤuſchung 
gu veißen,.:fo wichtige Dienfte Hatte diefe Eriadung 
Ser Battion in dieſer kurzen Zeit ſchon geleiſſet. un 
es Mahrheiten gibt, deren Wirkung Ab auf ei⸗ 
sen bleßen Augenblick Anſchraͤnkt, fo kbnuen 

Erdichtungen, die ſich nur dieſen Augenblick 
Jing galten, gar leicht Ihre Stelle vertreten. Außer⸗ 


- Bey. daß dns: ausgeſtreute Gerücht zwiſchen der State - 


halterin und den Mittern Mißtrauen erweckte and 
den Muth der Proteſtanten durch nout Hofnungen 
aufrichtete, ſplelte es denen, welche über Neucrungen 
bruͤteten, einen Schein von Mecht in die Haͤnde, 
der, wenn fig auch ſelbſt nicht baran glanbten, ih⸗ 
rem Verfahren zu einer Beſchoͤnigung diente. Wenn 
diefer faͤlſchliche Wahn auch ne fo bald widerrufen 
wärd, fo mußte er doch in dem kurzen Feltraum, tb 
sr Glauben fand, fo viete Nußſchweiſungen veranlaßt, 
fd viel Zuͤgelloſfigkelt und Licenz eingeführte Haben, daß 
der Raͤckzug unmbglich werden, DEE man den’ Bey, 
den man- einmal betreten, aus Gewohnheit ſowohl, 
us aus Verzweifelung fortzumandeln ſich genoͤthigt fer 
Gen mußte”). Gleich auf die erſte Zeitung dieſes 


‘ 
\ . 
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eföclihen Erfolgs, fanden ſich die geflächteten Pros 
teftanten in ihrer Heimath wieder. ein, von der fie 
fih nur ungern gefchleden hatten; :.dhe fich verſteckt 
hatten, traten aus ihren Schlupfſwinbeln heraus; 
die. der neuen Religion bisher nur in ihren Herzen 
gehuldigt Hätten, herzhaft gemacht Busch dieſe Duls 
dungsakte, ſchenkten ſich ihr jezt öffentlich.und laut ). 
Der Name der Geuſen wurde hoch geruͤhmt in allen 
Provinzen; man nannte fie die Stuͤzzen der Religion 
und Sreiheit, ihre Partei wuchs mit jedem Tage, , und 
viele Kaufleute fingen an, ihre Sinfignien zu tragen 
Diefe leztern brachten auf dem Geuſenpfennig nech 
Die. Veränderung an, daß fie zwei kreuzweis gelegte 

Wanderſtaͤbe daranf feßten, gleichſam um ampubenten, 
daß fie jeden Augenblick fertig und berelt flünden, ums 
der Religion willen Haus und Herd zu verlaſſen. Die 
Errichtung des Geuſenbunds Hatte den Dingen eine 
"ganz andere Geſtalt gegeben. Das Mutren der Uns 
terthanen, ohnmaͤchtig und veraͤchtlich bis jet, weil 
es nur Gefchrei der Einzelnen war, Hatte fih num . 
mehr in Einen Kbrper furchtbar zufammen . gezogen, 
und. durch Vereinigung, Kraft, Richtung und Stetigs 
£eit gewonnen. Jeder aufrührerifche Kopf fahe fich 
jetzt als das Glied eines ehrwuͤrdigen und furchtbaren 
Ganzen an, und glaubte feine Verwegenheit zu ſi⸗ 
ern, indem er fie in dieſen Verſammlungsplatz 
des allgemeinen Unwillens niederlegte. Kin 
wichtiger Gewinn für den Bund zu beißen, ſchmei⸗ 
chelte dem. Eitlen; fich unbeobachter und angeflraft 


*) Grot. 22, 4 
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in biefem großen Strome zu verlieren, lockte den Fels 
gen. Das Gefiht, welches die Verſchwoͤrung der Na⸗ 
tion zeigte, war demjenigen fehr ungleich, welches fie 
dem Hofe zugekehrt hatte. Wären ihre Apfichten 
auch die lauterflen geivefen, hätte fie es wirklich fo 
gut mit dem Throne gemeint, als fie aͤußerlich ſchei⸗ 
nen wollte, fo wuͤrde fich der große Kaufen dene 
noh nur an das Geſetzwidrige ihres Verfah⸗ 
rens gehalten haben, und ihr beſſerer Zweck gar nicht 
für Ihn vorhanden gewejen ſeyn. 


\ 
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"Ran Zeitpunkt konnte den Hugenotten und den 


deutſchen Proteſtanten guͤnſtiger ſeyn, als dieſer, ei⸗ 
nen Abſatz ihrer gefaͤhrlichen Waare in den Nieder⸗ 


landen zu verſuchen. Jetzt wimmelte es in jeber an⸗ 


ſehnlichen Stadt von verdaͤchtigen Ankoͤmmlingen, 
verkappten Kundſchaftern, von Ketzzern aller Art und 
ihren Apoſteln. Drei Religionsparteien waren es, 


die unter allen, welche von der herrſchenden Kirche 
abwichen, erhebliche Fortſchritte in den Provinzen ges 


macht hatten. Friesland und die angraͤnzenden Land⸗ 
Ichaften hatten die Wiedertaͤufer uͤberſchwemmt, 
die aber, als die Duͤrftigſten von allen, ohne Obrig⸗ 
keit, ohne Verfaſſung, ohne Kriegsmacht und noch 


uͤberdieß unter ſich ſelbſt im Streite, die wenigſte 


Furcht erweckten. Von weit mehr Bedeutang waren 
die Kalviniſten, welche die ſuͤdlichen Provinzen, 


“und Flandern insbeſondere, inne hatten, an ihren 


Nachbarn, den Hugenotten, der Republik Genf, 


. ben fchweizerifhen Kantons und einem Theile von 


Deutfhland mächtige Stügen fanden, und beten 
Religion, wenige Abänderungen ausgenommen,. in 


England auf dem Throne AR Ihr Anhang war 


der zablreichfte von allen, beſonders unter -der Kaufs 
mannſchaft und den gemeine Bürgern, und die aus. 


- . Beankreich vertriebenen Hugenotten hatten ihm groͤß⸗ 


tentheils die Entſtehung gegeben. An Anzahl und 


L 
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Reichthum wichen ihnen die Lutheraner, denen 
aber ein defto größerer Anhang unter dem Adel Ge⸗ 
wicht gab. Diefe hatten vorzüglich den öftlichen Theil 
der Diiederlande, der an Deutfchland gränzt, in Des 
fig; ihre Bekenntniß herrſchte in einigen nordifchen 
Reihen; die mächtigften Reichs fuͤrſten waren ihre 
Bundesgenoffen, und die Religionsfreiheit dieſes Lan⸗ 
des, dem auch die Niederlande durch den burgun⸗ 
diſchen Vergleich angehoͤrten, konnte mit dem beſten 
Scheine des Rechts von ihnen geltend gemacht wer⸗ 
den. Sn. Antwerpen war der Zufammenfluß dieſer 
drei Religionen, weil die Volksmenge fie hier verbarg, 
und die Bermifchung aller Mationen in diefer Stadt 
die Freiheit beguͤnſtigte. Diefe deei Kirchen hatten 
nichts unter fich gemein, als einen gleich unauslöfchs 
tichen Haß gegen das: Pabſtthum, gegen die Inqui⸗ 
fition insbefondere und. ‚gegen bie ſpaniſche Regie⸗ 
eung, deren Werkzeug diefe war; aber eben die Kifers 
fücht, womit fie einander felbft wechfelfeitig bewach⸗ 
ten, erhielt ihren Eifer in Uebung, und verhins 
derte, daß die Glut des Fanatismus bei ihnen vers 
glimmte-*. - Ä 
Die Starthalterin hatte, in- ‚Erwartung daß 
die enrworfene Moderation Statt haben würde, 
einftweilen um die Geuſen zu befriedigen, den Statt⸗ 
Haltern und Dbrigkeiten der Provinzen in den Pros 
ceduren gegen die Ketzer Maͤßigung empfohlen; ein 
- Auftrag, den der größte Theil von. dieſen, der das 
traurige Strafamt nur mit Widerwillen verwaltete, 
begierig befolgte ,. und in feiner weiteſten vedeutuns 
‚ #) Grot. 22. Strad. 186. Busg. sı2, 
1.706,08, 
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nahm. Die mehrefien von den vornehmften Magi⸗ 
firatsperfonen waren. dee Inquiſition und ber fpas 
nifchen Tirannei von Kerzen gram, und viele von ihr 
nen ſogar felbft einer oder der andern Neligionss 
yartei heimlich ergeben, die es auch nicht waren, 
gönnten ihren abgefagten Feinden, den Spaniern, doch 
Die Luft nicht, ihre Landsleute mishandelt zu fehen*). 
Sie verftanden aljo die Regentin abſichtlich falfeh, 

and ließen bie Inquifition wie die Edikte faft ganz 
in Verfall gerachen. Diefe Nachficht der Regierung 
mit den glänzenden Borfpiegelungen der Geuſen vers 
bunden ; lockte die Proteſtanten, die fich ohnehin zu 
ſehr angehäufs Hatten, um länger verſteckt zu bleis 
ben, aus ihrer Dunkelheit, hervor. Bis jene hatte: 
man fich mit fillen nächtlichen Verſammlungen bes 
guͤgt; nunmehr aber glaubte man fich zahlreich 
und gefürchrer genug, ‚um dieſe Zufammentänfte 
auch öffentlich wagen zu können, “Diefe Licenz nahm 
ihren erfien Anfang zwiſchen Oudenarde und 
Gent, und ergriff bald das ganze uͤbrige Flandern, 
Ein gewiffer Hermann Stricker, aus Oberyſe 
fel gebürtig, vorzeiten Mönch, und dem Kloſter 
entfprüngen , ein verwegener Enthuflaft von fähigen 
Geiſte, impofanter Figur und fertiger Zunge, ift der 
erfte, deu das Volk zu einer Predigt unter freiem Him⸗ 
mei herausfuͤhrt. Die Neuheit des Unternehmens 
verfammelt einen Anhang von 7000 Menfhen um 
ihn her. Ein Richter der Gegend, der berzhafter 
als Flug, mit gezogenem Degen unter die Menge 
ſprengt, den Prediger in ihrer Mitte zu verhaften, wird 


von dem Volk, das in Ermanglung anderer ee Waſfen, | 


% Grot. 29. "rk 208. 204, 
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na Steinen greift, fo übel empfangen, oft er, . 
von ſchweren Wunden dahingeſtreckt, noch froh iſt, 
fein Leben durch Bitten zu retten *). Der erſte geluns 
- gene Verſuch macht zu dem zweiten Much. In Ber 
. Gegend von Aalft verfammeln fie ſich in noch yrößeret 
Menge wieder; jegt aber find fie ſchon mit Raps 
pieren, Feuergewehr und Hellebarden verfehen, ſtell 
len Poſten aus, und verrammeln die Zugaͤnge durch 
Karren und Wagen. Wen der Zufall hier voruͤberfuͤhrt, 
muß gern oder ungern an dem Gottesdienſt Theil 
nehmen, wozu befondve Aufpaffer beftellt find. Au 
‘dem Eingang haben fich Buchhändier gelagert, welche 
den proteftantifhen Katehismus, Erbauungsſchrif⸗ 
ten und Pasquille auf: die Bifchöffe feil bieten. 
Der Apoitel, Hermann Stricker, läßt fi von einer 
Rednerbuͤhne hören, bie von Karren uud Baumkäms 
men aus dem Stegreif aufgechärmt worden. - Ein 
darüber gefpanntes Segeltuch ſchatzt ihn vor Sonne 
und Megen; das Wolk: elle ſich gegen die Minds 
feite, um ja. nichts von feiner Predige zu verlies 
ren, deren befte Würze die Schmähungen gegen das 
Pabſtthum find. Man fhöpft Waſſer aus dem naͤch⸗ 
ken Fluß, um die neugebohrnen Kinder, ohne weid 
*) Burgund. sı3. 314. Dieſe unerhörte Brutalität eines 
einzeinen Menſchen, mitteir unter eine Schaar don 7000 

toukaͤhnen Menten, dir durch gemeinſchaftiich Andade 
noch mehr entzündet find, zu dringen, um eine, den 


fie anbeten, por ihren Augen zum Gefangenen zu mes 
hen, beweift mebt, als ales, was man Über diefe Mater 


rie fagen fann, mit welch in ſolenter Beradtung die dama⸗ 


ligen Kathotiken auf die ſogenannten Ketzer herabgeſe⸗ 
ben haden moͤgen, die fie als Tine ſcelechtera Menkbenart 
detre ſateten. 6: f 
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tere Leremonie, wie in den erfien Zeiten des Chris 
ſtenthums, von ihm taufen zu laffen, Hier werdew 
Sacramente auf Salvinifche Art empfangen, Braut⸗ 
paare eingeſegnet und Ehen zerriſſen. Halb Gent 
war auf dieſe Art aus feinen Thoren gezogen; der 
Zug verbreitete fich immer weites und weiter, und 
harte. in kurzer Zeit ganz Oſtflandern uͤberſchwemmt. 
Wertflandern brachte ein andrer abgefallener Möndh, 
Peter Darden, aus Poperingen, gleichfalls in Bewe⸗ 
zung; 15,000 Menfchen drängten fih ads Flek⸗ 
fen und Dörfern zu feiner Predigt; ihee Anzahl - 
macht fie beherzt genug, mit Kürmender Hand in Die 
Gefaͤngniſſe zu brechen, wo einige Wiedertäufer zum 
Märtprertod aufgefpart waren. Die Droteflanten in 
Tournai wurden von einem gewiften Ambrofins Ville, 
einem franzoͤſiſchen Kalviniften, zu gleichem Ueber⸗ 
muthe verhetzt. Sie dringen ebenfalls auf eine Loss 
. gebung ihrer Sefangenen, und lafien fich öftere Dros 
hungen entfallen, daß fie die Stadt den Sranzofen 
übergeben würden. Diefe mar. ganz von Sarnifon 
enthlößt, die der Kommandant, aus Furcht vor Vers 
zärheret,, in das Caſtell gezogen hatte, und welche 
fich noch außerdem weigerte, gegen ihre Mitbürger 
zu agiren. Die Sektirer gingen in ihrem Webers 
muthe fo weit, daß fie eine eigene Öffentliche Kirche 
innerhalb der Stadt für fih verlangtens da man 
Ihnen diefe verfagte, traten fie in ein Buͤndniß mit 
Balenciennes und Antwerpen, um ihren Gottess 
dienft nach dem Beiſpiel der übrigen Städte mit öfs 
fentlihee Gewalt durchzuſetzen. Diefe drei Städte 
ſtanden .unter einander in dem genaueften Zufams 

wenhang, und die protefiantifche Partei war in 
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allen dreien gleich mächtig. Weit ſich jedoch kein⸗ 


getraute, den Tumuls anzufangen, fa kamen fie übers . 
ein „ daß fie zu gleichen Zeit mit den. öffentlichen. Pres 
digten, ausbrehen wollten. . Brederodp’s Erſchei⸗ 
zung in Antwerpen miachke ihnen endlich Muth. Sechs⸗ 


zehntauſend Menſchen Dramen an dem nehmlichen 


Tage, wo bafielbe in Tournai und, Valetciennes ges 
ſchah, aus der Stadt hinaus; Weiber und Maͤnner 
durch einander; Mütter ſchleppten ihre ganz kleinen 
Kinder hinter füh Her. Sie ſchloſſen den Platz mit 
Wagen, bie fie zufammenbanden, hinter welchen ſich 
Gewaffnete verfierft hielten, um die Andacht gegen 
einen etwanigen Weberfall zu decken. Die Prediger 
waren theils Deutfche, theils Hugenotten, und. tes 
Beten in walloniſcher Sprache ;. manche. darunter way 
ven aus dem gemeinften Poͤbel, und Handwerker 
fogar fühlten fih zu diefem heiligen Werke berufen, 
Kein Anfehen der Obrigkeit, kein Geſetz, keines Häs 
fchers Erſcheinung fchreckte fie mehr.: Diele zog - 
bloße Neugier herbei, um dach zu hören‘, was für 
neue und ſeltſame Dinge diefe fremden Ankoͤmmlinge, 
bie. fo viel Redens von fid) gemacht, austramen wuͤr⸗ 


. den. Andere locte der Wohlklang der Pfalmen, die, 
wie es in Genf gebräuchlich war, in franzoͤſiſchen Ver⸗ 


fen abgefungen wurden. Ein guoßer ‚Theil wurde 
von diefen Predigten, wie von Iuftigen Komoͤdien 
angezogen, in welchen den Papbſt, die Väter der. trien⸗ 
tiſchen Kirchenverſammlung, das Fegfeuer und an⸗ 
dere Dogmen der herrſchenden Kirche auf eine poſ; 


ſieerliche Art herunter gemacht wurden. Se tolfer 


dieſes zuging, deſtomehr kitzelte es die Ohren der &y 
meinde, und ein allgemeines Haͤndeklatſchen ‚pie 
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im Sqhauſpielhauſe, belohnte den Reduer, der es 
dem andern an abentheuerlicher Uebertreibung zuvor⸗ 
gethan hatte. Aber das Laͤcherliche, das in diefen 
Berfammlungen auf bie herrſchende Kirche gewor⸗ 
fen ward, ging demohngeachtet in dem Gemuͤthe 
der Zuhörer nicht ganz verloren, fo wenig, als die 
wenigen Rörner von Vernunft, die gefegenheitlich 
mit unterliefen; und mancher, der hier nichts we⸗ 
niger als Wahrheit gefucht Harte, beachte fie viel⸗ 
leicht, ohne es ſelbſt zu wiffen, mit zuruck ). 

Diefe Berfammiungen wurden mehrere Tage 
wiederholt, und mit jeder, wuchs die Vermeſſenheit 
der Sektirer, Bis fie fih endlich fogar erlaubten, 
ihre Prediger nach vollbrachtem Gottesdienſt mit eis 
ner Eſcorte von gewaffneten Reitern im Triumph 
heim zu fuͤhren, und ſo das Geſetz durch Gepraͤnge 
zu verhoͤhnen. Der Stadtrath ſendet einen Eilbo⸗ 
ten nach dem andern an die Herzogin, um ſie zu 
einer perſoͤnlichen Ueberkunft, und wo moͤglich, zur 
Defiden; in Antwerpen, zu vermoͤgen, als dem eins 
gigen Mittel, den Trog der Empoͤrer zu zügeln, und 
‚dem gaͤnzlichen Verfall der Stadt vorzubeugen, denn 
die vornehmften Kaufleute, vor Plünderung bang, 
fanden fchon im Begriff fie zu raͤumen. Furcht, 
das königliche Anfehen auf ein fo gefährliches Spiel 
zu feßen, verbietet ihre Zwar, dieſem Begehren zu wills 
fahren; aber an ihrer Statt wird der Graf von Mes 
gen dahin gefendet, um mit dem Magiſtrat wegen 
Einführung einer Sarnifon zu unterhandeln. Der 
aufrährifche Poͤbel, dem der Zweck feiner Ankunft 
nicht lange verborgen bleibt, fammelt ade unter tus 

9 Strad, 15, Bug 220 · izß. ’ 
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multuarifhem Geſchrei um ihn herum: „Man kenne 
„ihn als einen gefchwornen Beind:der Geuſen, wurd 

‚ihm zugefchrieen, er bringe Knechtſchaft und: Inquis 
„ſition; und er folle unverzüglich die Stade verlaſſen.“ 
Auch legte fh der Tumult nicht, bie Drogen wies 
ber aus den Thoren war. Nun reichten die Kals 
viniſten diefer Stade bei dem Magiſtrat eine Schrift 
ein, worin fie-bewieien, daß ihre große Menge es 
ihnen fernerhin unmöglich mache, ſich in der Stille 
zu verfammeln, und ein eigenes Gotteshaus inners 
hats’ der Stadt für'fich begehrten. Der Stadtrath 
erneuert feine Vorfielungen an die Herzogin, daß fie 
der bedrängten Stade doch durch ihre perfönliche Ge⸗ 
genwart zu Huͤlfe kommen, oder ihr wenigſtens den 
Prinzen von Oranien ſchicken möchte, als den eins 
zigen, für den das Volk noch einige Ruͤckſicht habe, 
und der noch Überdieß der Stadt Antwerpen durch den 
Erbtitel ihres Burggrafen verpflichtet fei. Um das 
größere Uebel zu vermeiden, mußte fie in Die zweite 
 . Korderung‘ willigen, und dem Prinzen, fo ſchwer es 
hr auch fiel, Antwerpen anvertrauen. Diefer, nadıs 
dem er ſich lange umfonft Hatte bitten laffen, weil 
er einmal feſt entſchloſſen fehlen, an den Staatsge⸗ 
ſthaͤften ferner keinen Anthetl zu nehmen, ergab fi 
endlich. dam-ernftlichen Zureden der Regentin und den 
ungerämen Wuͤnſchen des Wolle. Brederode kim 
thm eine Halbe Meile von dee Stade mit großer 
Begleitung entgegen, und von beiden Seiten begrüßte ' 
man einander mit Abfeurung von Piſtolen. Ant 
werpen ſchien alle feine Einwohner‘ ausgegoffen zu 
Haben, um feinen Erserter zu empfangen, Die 
ganze Heerſtraße wimmelte von Menſchen; die Dis 
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her auf den Landhäufern waren abgebefe, um 
mehr Zufchauer zu fallen, Hinter Zaͤunen, aug 
Kirchhofmauern, aus Gräbern fogar wuchſen Mens 
fen hervor. Dir Zuneigung des Volks gegen den 
Prinzen zeigte ſich hier in kindiſchen Ergießungen. 
„Die Geuſen ſollen leben!“ ſchrie jung und alt ihm 
"entgegen. — „Sehet hin,“ ſchrieen andere, „das 
iſt der, der uns Freiheit bringt!“ — „Der iſts,“ 
ſchrieen die Lutheraner, „der uns das Augsburgiſche 
„Bekenntniß bringt.“ — „Dun brauchen wir 
fortan keine Geuſen mehr,“ viefenanbere, „win brau⸗ 
den den mühfamen Weg nach Bruͤſſel nie mehr. 
Er allein ift uns alles.“ Diejenigen, welche gas 
pichts zu fügen wußten, machten ihrer ausgelaffenen 
Freude in Pfalmen Luft, die fie tumultuarifch um ihn 
her anftimmten. Er indeffen verlor feinen. Ernſt 
nicht, winkte Stiüfhweigen um fich her, und rief 
endiih, da ihm niemand geboren wollte, zwis 
ſchen Unwillen und Rührung: „Bei Gott!‘“ rief er, 
„fie follten zufehen, was fle thäten, es wuͤrde fie eins 
„mal reuen, was fie jegt gethan *).“ Das Jasuchzen 
mehrte fich, als ew in die Stadt ſelbſt eingeritten war. 
Gleich das erfie Beſprechen des Prinzen. mis den 
Haͤuptern der verfchiedenen Religionsparteien, Die 
er einzeln zu fih kommen ließ und Sefragte,. des 
lehrte ihn, daß die. Hauptquelle des Uebels in dem 
gegenſeitigen Mistrauen ber Parteien unter einans 
der, und in dem Argwohn ber Bürger gegen bie 
Abfichten der Regierung zu fuchen fei, und daß fein 
erftes Geſchaͤft alfo feyn müffe, die Gemuͤther zu 
verfihern, Den Reformirten, als den mächtigften 


®) Strad, 138. 139. Büxg. 258: 264. 
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an Anzahl, ſuchte er. durch Ueberredung umd Lift die 
Waffen aus den Händen zu. winden, welches ihm 
endlich mit vieler Mühe gelang. Da aber bald 
darauf einige Wagen mit’ Kriegsmunition in Mecheln 
geladen wurden, und der Droſſard von Brabant 
ſich in dem Gebiete von Antwerpen oͤfters mit Des 
waffneten fehen ließ, fo fürchteren die Kalviniften, 
bei ihrem ‚Sottesdienft feindlih gefört zu werden, 
und lagen dem Prinzen an, ihnen innerhalb der 
Mauern einen Platz zu ihren Predigten einzuräu 
men, wo fie vor einem Ueberfall ficher feyn könnten *), , 
Es gelang ihm nod einmal, fie zu vertröften; und 
feine Gegenwart hielt ‚den Ausbruch des Tumults, 
fogar während des Sets von Maris Himmelfahrt, datz 
eine Menge Volks nad) der Stadt gezogen und wo— 


von man alles befürchtet hatte, glücklich zuräd. Das 


Marienbild wurde mit dem gewöhnlichen Gepränge 


‚anangefochten herumgetragen; einige Schimpfworte 


und ein ganz ftilles. Murmeln von Gökendienft war 
alles,. was ſich der unkatholifche Möbel gegen die 


Mozeſſion heraus nahm ++). . 


(1566) „Indem die Regentin aus einer Pros 
vinz nad der andern die traurigfien Zeitungen von 
bem Uebermuthe der Proteſtanten erhält, und für 
Antwerpen: zittert, das fie in Oraniens ‚gefährlichen 
Händen zu laffen gestwungen iſt, wird fie von einer 
andern Seite her in nicht geringes Schrecken geſetzt. 
Gleich auf die eriten Nachrichten von den öffentlichen 
Predigten haste fie den Bund aufgerufen, feine 
Zuſagen jegt zu erfüllen und ihr zu Wiederherſel⸗ 

æ) Meurf. Guil. Auriae. Libr, I, ı0, ri. 
br) Meteren 85.. Batand. 24. 
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fung ber Ordnung huͤlfteiche Hand zu leiſten. Die⸗ 
fon Vorwand gebrauchte Graf Brederode, eine Ges 
neralverfammlung des ganzen Bundes auszuſchrei⸗ 
ben, wozu kein gefährlicherer Zeitpunkt, als der 
jegige, hätte gewählt werden‘ koͤnnen. Eine fo 
prablerifhe Ausftelung der innern Kräfte des Bun⸗ 
des, deſſen Daſeyn und Schuß allein den proteftans 
tifhen Pöbel ermuntert haben konnte, fo weit zu 
gehen, als er gegangen war, mußte jetzt in: eben 
dem GSrade die Zuverficht der Sektirer erheben, als 
fie den Muth der Regentin darnieder ſchlug. Der 
Convent fam in einer Lürtichifchen Stadt, S. 
Truyen, zu Stande, wohin fid) Brederode und Lud⸗ 
wig von Naſſau an der Spitzze von 2000 Verbundes 
nen geworfen hatten. Da ihnen das lange Ausbleis 
ben der königlichen Antwort dus Madrid von "bores 
her nicht viel Gutes zu weiſſagen ſchien, fo achte⸗ 
ten fie auf alle Fälle fuͤr rathſam, einen Gichers 
heitshrief für ihre Perfonen von. der Herzogin zu 
erpreffen. Diejenigen unter ihnen, die fid einer 
unreinen Sympathie mit dem proteftantifhhen Poͤ⸗ 
bei bewußt waren, betrachteten feine Ausgelafiens 
heit als ein günftiges Ereigniß für den Bund; dad 
fheinbare Gluͤck derer, zu deren Gemeinſchaft fie fi 
herabſetzten, verfuͤhrte ſte, ihren Ton zu aͤndern; 
ihr vorhin ruhmwuͤrdiger Eifer fing an; in Inſolenz 
und Trotz auszuarten. Miele meinten, man follte 
die allgemeine Verwirrung, und bie Verlegenheit 
der Herzogin nugen, einen Fühneren Ton annehmen, 
und Forderung auf Forderung häufen. Die katho⸗ 
lifchen Mitgliever des Bundes, unter denen viele 
im Kerzen noch fehr koͤniglich dachten, und mehr 
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durch Gelegenheit und Beiſpiel zu einem Antheil an 
dem Bunde hingeriſſen wurden, als aus innerm Trieb 
Dazu getreten waren, hörten hier zu ihrem nicht ger 
singen Exftaunen eine allgemeine Religionsfreiheig 
‚ In Vorschlag bringen, und wurden jegt mit Schrek⸗ 
Een gewahr, in welch ein gefährliches Unteruehmen 
fie ſich übereilterweife verwickele hatten. Gleich auf 
dieſe Entdeckung trat der junge Graf Mannsfeld zur 
eüd, und eine innere Zwietracht fing jetzt ſchon an, 
das Werk der Eile zu untergraben,, und die, Fugen 
des Bundes unvermerkt aufzuldfen *). 

. Graf von Egmont und Wilhelm von Dranien 
werden von der Regentin bevollmädhtigt,,, mit ben 
Werbundenen zn unterhandeln., Zwölf von den ichs 
teen, unter benen Ludwig von Naſſau, Brederode 
und Kuilemburg waren, befpracen fi mit ihnen 
in: Duffie,. einem Dorf, unweit Medeln. „Wozu 
diefer neue Schritt 1°“ ließ ihnen Die Regentin durch 
den Mund diefer beiden entbieten. „Wan hat 
„Geſandte nad) Spanien von mir gefodert, ich habe 
“ „fie. dahin geſendet. Man har die Edikte und In⸗ 
„yuifition allzuſtreng gefunden, ich babe beide ges 
„milder, Man hat auf eine allgemeine Verſamm⸗ 
„lung der Reichsſtaͤnde angetragen, ich habe dieſe 
„Bitte vor. den König gebracht, weil ich fie aus eig⸗ 
„mer Gewalt nicht bewilligen durfte. Was hab’ 
„ich denn nun unwiſſenderweiſe noch unterlaffen oder 
„gethan, mas dieſe Zufammenkunfs in ©. Truyen 
„nerhwendig machte? Iſt es vielleicht Buccht vor dem 
„Zorn des Königs und feinen Folgen, was Die Bere 
„bundenen beunxuhigt? Die Veleidiguns iſt groß, 

®) Burgunä. ags, Strad. 140. 
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„aber größer tft feine Gnade. Wo bleibt nun bas 
„Verfprechen des Bundes, feine Unruhen unter dem 
„Wolke zu erregen? Wofene prächtiätäuenden Worte, 
„daß man bereit feun würde, Fieber zu meinen Fuͤ⸗ 
„gen zu fterben, als dem König etwas von feinen 
„Rechten ‘zu vergeben? Schon nehmen fi} die Neues 
„ter Dinge heraus, die ſehr nah an Aufruhr geängen 
„und die Republik zum Werderben führen; und der 
„Bund ifts, auf den fie ſich dabei berufen. Wenn er 
„dieſes mie Stillſchweigen dulder, fo klagt er fich als 
" „Mitfchuldigen ihres Frevels an; ern er es red⸗ 
‚lich mit feinem König meint, ſo er bei diefer 
„Ausgelaffenheit des Pöbels nicht unthätig feiern. 
3,%ber er feldft geht ja-dem rafenden Poͤbel durch fein 
„gefährliches Beifpiel voran, ſchließt Bändniffe mit 
„den Feinden des Vaterlandes, und-befräftigt diefe 
-  „fehlimmen Gerüchte durch feine Iebige ſtraſbare 
„„Verſammlung 9.“ 

Der Bund verantwortete ſich bagegen formlich in 
einer Schrift, welche er durch drei deputirte Mitglie⸗ 
der im Staatsrath zu Bruͤſſel einreichen läßt. „Allee,“ 
lautete diefe, „was Ihre Hoheit In Rückficht auf unſre 
„Bittfchrift gerhan, Haben wir mit dem lebhafteſten 
„Dante empfunden; aud können wir über feine 
„Neuerung Klage führen, welche in diefer Zeit Ihrem 
„Berfprechen zuwider irgendwo gentacht worden wäre ; 
„aber wenn wir demungeachtet jeßt noch immer und 
„aller Orten ber in Erfahrung Bringen, und mit eis 
„genen Augen uns Übergeugen ‚ daß man unfre Mits 
„bürger um der Religion willen vor Gericht fehleppt 
„und zum Tode führer, fo muͤſſen wir nothwendig dar⸗ 

") Meteren, 84, Burg. 233. 299. 
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„ans: fließen, daß die Befehle Ihrer Hoheit von 
„den Serichtshöfen zum mindeften — ſehr wenig ges 
„achtet werden. Was der Bund -feinerfeits verfpro, 
„hen, hat er redlich erfüllt, auch den Öffentlichen Dres 
„digten hat er nach Vermögen zu ſteuern gefuchtz aber 
„fteilich tt 08 fein Wunder, wenn die fo lange Ver⸗ 
szögesung einer Antwort aus Madrid die Gemuͤther 
„mit Argwohn erfüllt, und die getäufchte Hoffnung 
„einer allgemeinen Staasenverfammlung fie wenig 
„geneigt. macht, fernern Werficherungen zu glauben. 
„Nie hat ſich der Bund mit den Feinden des Landes. 
„verbunden; auch nie eine Verfuchung dazu gefühlt. 
„Sollten ſich franzöfifche Waffen in den Provinzen 
„fehen laffen, fo werden wir, die Werbundenen, ale 
„die erſten zu Pferde pen, fie daraus gu vertreis 
„bens- aber wir wollen aufeichtig gegen Ew. Meheit 
„fepn. Wir glauben Zeichen ihres Unwillens gegen 
„uns in Ihrem Seſichte zu leſen; wir fehen Menfchen 
„im ausfchließenden Beſitz ihrer Gnade, die durch 
„ihren Haß gegen uns berächtige find, "Täglich 
„muͤſſen wir hören, daB vor der Semeinfchaft mit 
„uns, wie vor Verpefteten, gewarnt wird, daß man 
„ung die Ankunft des Koͤnigs, wie den Anbruch eis 
„nes Gerichtstags verkuͤndigt — was iſt natuͤrli⸗ 
„cher, ale daß der Argwohn gegen uns auch.den unſ⸗ 
„rigen endlich erweckte? daB der Vorwurf der Maje⸗ 
: „ftätsverlegung , womit man unfre Verbindung zu: 
„ſchwaͤrzen bemüht ift, daß die Kriegsräftungen bes 
„Herzogs von Savoyen und anderer Fuͤrſten, bie, 
„wie das Geruͤcht fagt, uns gelten follen, die Unter: 
„hanblungen des Königs mit dem franzöflfchen Hof, 
„um eines fpanifchen Armee, die nach den Niederlan⸗ 


 # 
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„bon -befiimmt feyn foll, den Durchzug burch biefes. 
„Reich auszuwirken, und dergleichen Borfälle mehr, 
„uns aufgefodert haben, auf. unfre Selbſtvertheidi⸗ 
'„gung zu denken, und ums durch eine Berkigbung mit 
„uhfern auswärtigen Sreunden gu verſtaͤrken? Auf ein 
„nlgemeines unftetes und ſchwankendes Gerede bes 
„ſchuldigt man uns eines Antheils an diefer Zögello⸗ 
„ſigkeit des proteſtantiſchen Poͤbels; aber wen Hagt 
„das allgemeine Gerede nicht an? Wahr iſt es al 
lerdings, daß auch unter und Peoteftanten fich bes 
„finden, denen eine Daldung der Religionen das. 
„willkommenſte Geſchenk ſeyñ würde, aber auch fie. 
„haben niemals vergeiien, was fie ihrem Herrn 
„ſchuldig Find, Furcht vor dem Zorne des Königs 
„iſt es uicht, was uns aufgefodert Hat, dieſe Ver⸗ 
„ſammlung zu halten. Der Koͤnig iſt gut, und wir 
„wollen hoffen, daß er gerecht iſt. Es kann alſo 
„nicht Verzeihung ſeyn, was wir ˖ bei ihm ſuchen; 
„und ehen jo wenig kann es Vergeſſenheit 
„ſeyn, was wir uns über Handlungen erbitten, die 
„unter den Verdienſten, ſo wir ung um Se: Maje⸗ 
„rät erworben, nicht die unbetraͤchtlichſten find. 
„Wahr iſt es wieder, daß ſich Abgeordnete der Las 
„theraner und Kalviniken in &. Truyen Bei ung 
„eingefunden; ja noch mehr, fie Haben ung eine 
„Bittſchrift übergeben, die wir an Ew. Hoheit Bier. 
„berlegen. Sie erbieten fich darin, die Waffen Bei 
ihren Peedigten niederzulegen, wenn der Bund hs 
„nen Sicherheit leiften, und fich für eine allgemeing 
„Verſammlung, der Staͤnde verbürgen wolle. Weis 
„des haben wir geglaubt, ihnen zufagen zu müflen, 
„aber. unfe Verſicherung allein has keine Kraft, 
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wenn fie wicht. gugleich von Ew. Hoheit und einigen 
»ihter vornehmſten Mäthe beſtaͤtigt wird. Unter dies 
«ten kaun niemand von dem Zuftand unferer Sachen 
ig fh. gut unterrichtete ſeyn, und es fo redlich mit.ung 
„meinen, als der Bei; von Otanief®und die Gras 
„fen von Hoorne und von. Egmont. Diefe drei nich⸗ 
„men sin mis@ieiben ale Mittler an, wenn man 
ihnen dazu die noͤthige Vollmacht giebt, . id. ung 
„xerficherung leifter, daß ohne ihr Wiſſen keine Trup⸗ 
„pen gewoerben, und Seine Befehlshaber darüber ers 
„nannt werben: follen, Dieſe Sicherheit verlangen 
wir indeſſen :nur auf einen gegebenen Zeitraum, 
„nach deffen Verſtreichung es bei dem ‚Könige ſtrhen 
wird, ob er ſie aufheben oder beſtaͤtigen will. Ge⸗ 
„ſchieht das erſte, fo iſt es der Billigteit gemäß, daß 
„man uns einen Termin ſetze, unſere Perſonen und 
Bater in. Oitcherheit zu. bringen £ drei Wochen 
j,werbden dazu genng. ſeyn. Gnblich- und letztens 
5, machen wir uns auch unſrerleits anheifhig, ohne 
⸗ñuziehung jener: dvei Mittelsper ſonen. aiches neues 
u enterhmen. u) Pie 2 26 
. Eine fo kuͤhne Optache konnte der Wind nicht 
faͤhren/ werin ermicht ainen maͤchtigen Ruͤckhalt: hatte, 
und dich auf einen gruͤndlichen Schuß verließ; aber die 
Mogentin ſahe ſich een’ fo wenig im Stand, ihin die 
verlangttu Punttezu bewilligen, als fie unfähig wär, 
ihm Genſt entgrgenezu ſehen. In Bruͤſſel, das jeht 
son. den: melſten · Stactsraͤthen Die. entweder nach 
‚ihren Provinzen abgegangen, oder unter irgend einem 
ade Brunch don Geſchaften entzogen hatten, 
” Meteren 84. 85. Strada 141. in. Burgundits 240 
— 201. Mentfü Geil. Auriacuß, Lelsikehde: . _' 
1. Thls. 1. Bo, T 
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verlaften war, ſowohl von Rath, als von Gelb eat: 
bloͤßt, deſſen Mangel fle nöchigte, _die Großmuch 
‚der Geiſtlichkeit anzufprehen, und, ba auch dieſes 
Mittel nicht zureichte, ihre Zuflucht zu einem Lotte zu 
nehmen, abhängig von Befehlen aus Spanien, bie - 
Immer erwartet. wurden, und immer üicht kamen, 
fabe fie fih endlich zu der. erniedrigenden Auskwuft 
gebracht, mit den Verbundenen in &. Teuyen den 
Vertrag einzugehen, daß ſie noch 24 Tage lang 
auf bie Reſolution des Königs warten. wollten, beugt 
‚fe einen weiteren Schritt unternaͤhmen. Auffallend 
‚voar es fretlich, daß ber König immer:.nod) :fortfuhr, 
mit einer. entfcheldenden Antwort auf. die Bittſchrift 
zuruͤck, uhalten, ungeachtet man allgemein wußte; daß 
er weit jüngere Schreiben beantwortet hatte, und 
die Negentin Deswegen auf das nächdruͤcklichſte in ihr 
drang. Auch harte fie jogleich mach dem Ausbruch der 
öffentlichen Predigten den Marquis von Bergen dem 
VDaron von Montigny nachgeſandt,der als ein Aus 
‚genzeuge dieſer neuen Begebenheiten ihren fehrätlis 
hen Bericht deſto lebhaſter unterſtuͤten und den Siuig 
"am fü raſcher beſtimmen fellte ). 
(15662) Unterdeſſen wer ter nieteriämbäiihe 
Geſandte, Fierinz von Üentignp, is Madrib einge 
-teoffen, wo ihm auf das aufühmbigfhe begesner Wand. 





zwei übrigen. Cunien, das Veriamgessrher etien mach 

einer allgemeine Steamesuseeminlung uni Bas As: 

Packen. der Negentin um die periürliche Heberfunft. des 
% Nopper. & 117. Burgund. 252, 20m. 
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Königs. Weil-viefer.aber immer nüt Zeit zu dewins 
nen.fuchte, ſo murde Montignmbis auf die Ankunft. 
feines Gehuͤlfen · vertroͤßet, ohne welchen Ber König 
feinen endlichen Schluß: faſſen nilite. "Der Flamaͤnder 
iabeffen Hatte Teben Dag umd zu jeder ihm beliebi⸗ 
gen Stunde Audienz kei:bem König, der Uhm amd 
jehssmal die Depeſchen der Herzagin und deren Beant⸗ 
woetung mitzutheilen Befehl gab. Oefters wurds er⸗ 
ach. in: das Conſeil⸗ber niederlaͤndiſchen Anzelegen⸗ 
heiten ‚gezogen, :tuo :ed nie untetließ den Koͤnig auf 
eine Gederelverſammlung der Staatcn, als auf bad. 
einzige Weitteks ten bisherigen Benwirrungen zu ber 
gegnen, und welches alle übrigen ensbehelich machen: .. 
würde, binzumeifen. Bo bewies er ihm auch, daß num: 
eine. allgemeine und uneingeſchraͤnkte Vergebung altes: 
Vergangenen aa Mittrauen münde tilgen koͤn⸗ 
nen, das ˖ bei. allen ˖ dioſen Beſchwerhen zum Grunde/ 
läge, und jeher noch fo: gutgewaͤhlten Maasregel ewig 
entgegen arbeiten wuͤrde. Auf ſeine gruͤndliche Keumt⸗ 
niß der Dinge: und eine genaue Bekanniſchaft mitt 
dem Karakter feiner -Landsiente wagte er es, dem⸗ 
Koͤnig fuͤr ihre unverbrächliehe Treue zu buͤrgen, ſo⸗ 
bald er fie durch ein gerades Verfahren von der. Red⸗ 
lichkeit feiner Abſichten uͤberfuͤhrt hahen wuͤrde, da ec: . 
ihm im Gegentheil, von: eben dieſer Kenntniß ges 
leitet, alle Hofnung dazu abſprach, ſo lange ſie 
nicht von der Furcht geheilt wuͤrden, das Ziel ſei⸗ 
ner, Unterdruͤckung zu ſeyn, und dem Neide der ſpani⸗ 
— Großen Orſeꝛ zu dienen. ein Gehuͤffe 


.2 


ar 
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(1566) Der König war bamals im Buſch zu 
Segovien, voo er auch feinen Btaatsrath verſam⸗ 
melte. Beiſitzer waren: der Herzog von Alba; Don 
Gomez de Figuerra; Grof von. Feria; Don Antonio 
von Toledo, Großcommendator/ vcenn Orden ©. JIv⸗ 
hannes; Don Zohann Manriquez von Lara, Ober⸗ 
hofmeiſter der Königin; Ruh Gomez, Prinz ven 
Ebolt und Graf von .Melltos udwig von Quixada, 
Oberſtullmeiſter des Prinzen; Karl Tyſſenaeque Praͤ⸗ 
ſident des niederlaͤndiſchen Conſeilsz:der Stanterath 


und Siegelbeivahter Hopper:*). und der Staats⸗ 


racth von Kortevifle ), Mehxrere Tage wurde bie 
Sitzung fortgeſetzt, beibe Abgeſandte wehnten ihr 
‚bei, aber deu: König war nicht. ſelbſt zugegen. Hier 
nun wurde Das Betragen des niederlaͤndiſchen Adele 
von ſpaniſchen Augen belenchtet; man werfolgte es 
Scchritt vor Schritt bis zu ſeiner entiegenſten Quelle; 
brachte Vodfaͤlle mit einander in Zuſammenhang, 
die: nie keinen gehabt hatten, und einen reifen weits 
ausſehenden Pian in Ereigniſſe, die der Augen 
blick geboren. Alle dieſe verſchiedenen Vorgaͤnge und 
Verſuche des Adels, die nur der Zufall an einander 
gerriht, und der natuͤrlichſe Lanfı-der Dinge fo und 
nicht anders gelenkt hatte, ſolten aus dem. uͤberdach⸗ 
- ten Entwurfe gefponnen feyn,: eine allgemeine Reli⸗ 
gionsfreißeie einzuführen, und das Steuer der Ge⸗ 
walt in die Haͤnde des Adels zu Bringen. Der erſte 
Schritt dazu, hieß es, war die guwaltfame Wegdraͤn⸗ 
gung des Miniſters Granvela 2 au : welchen” man 
*) Aus’ beffen Memoires, als ein "ailpandetnden Pers 
fon, die Raftitate dieſer Sitzung geriöfimen fin. 
**) Hopper, $. 111. gu 


Deffensliche Predigten. 291. | 


nichts zu tadeln finden konnte, ale daB er im Beſitz 
einer Macht wat, die man lieber ſelbſt ausgehbt Hätte. 
Den zweiten Schritt that man durdy die Abſendung 
des Grafen von Egmont nad) Spanien, der auf. 
Abſchaffung der Inquiſition und Milderung der 
Strafbefehle dringen, und den Koͤnig zu einer Er⸗ 
weiterung des Staatsraths vermögen ſollte. Da 
aber diefes auf einerw To beſcheidenen Weye nit zu 
‚ erfchleichen geruefen, fo verfuchte man es durch einen 
dritten und berzbafteren Schritt, durch eine förm⸗ 
liche Verſchwoͤrung den Seufenbund, vom dem Hof 
zu- ertrogen. Ein vierter Schritt zu dem nämlichen 
Ziele ift diefe meue Geſandtſchaft, wo man endlich 
ungefchent bie Larde adwirft, und durch die unſinni⸗ 
gen Vorſchlaͤge, die man dem König zu thun ſich 
nicht entbloͤdet, deutlich an den Tag legt, wohin 
alle jene vorbergegangenen Schritte gezielt haben. 
Oder, fuhr man fort, kann die Abfehaffung ber In⸗ 
quiſition zu etwas geringerem, als zu einer vollkom⸗ 
menen Slaubensfreißeit führen? Gebe mie ihe nicht 


das Oteuer der Gewiſſen verloren? Fuͤhrt diefe vors · 


geſchlagene Moderation nicht eine gängliche Straf⸗ 
loſigkeit aller Ketzereien ein? Was iſt dieſes Projekt 
von Erweiterung des Staatsraths und von Unterdt uͤk⸗ 
dung der zwei uͤbrigen Curien anders, als ein voͤlli⸗ 
ger Umguß der Staatsregierung zu Gunſten des 
Adels? Ein Generalgouvernement für alle Provinzen 
der Niederlande? Iſt diefe Zuſammenrottung der 
Keber bei den öffentlichen Predigten niche ſchon bereite 
Die dritte Verbindung, die ausden nämlichen Abſichten 
unternommen wird, da die Ligue der Großen im... 
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Staatsrath und. der Bund der: Saufen nügt reitße: 
ſam genug gefehienen haben ) . . 

Welches aber auch die Quellen. dieſes uebel⸗ ſeyn 
mochten, fü geſtand man ein, daß «3 datum. nicht we⸗ 
niger bedenklich und dringend ſey. Die ungeſaͤumte 
perfonliche Ankunft. des Koͤnigs in Bruͤſſel war als - 
ferdings das ſouveraine Mittel, es fehnell und gründe 
(ich zu heben. Da es aber. fhom fpat im Jahre war, 
und, bie Zuräftungen zu diefer Reiſe die fo Eutze Zeit. 

vor dam Winter. ganz hinwegnehmen mußten: da für 
wohl die ſtuͤrmiſche Jahrszeit als hie Gefahr von den 
franzöfifchen und englifhen Schiffen, die.den Ogeası 
unfiher machten, den nörblihen Weg, als den kuͤrze⸗ 
ften von beiden, nicye zu nehmen erlaubten 5 da die Re⸗ 
bellen ſelbſt unterdeffen von. der Inſel Walcheren Bes 
fig nehmen, urid dem König die Landung ftreitig mas 
chen konnten: fo war vor dem Frühling nicht an diefe 
Reife zudenken, und man mußte fih in Ermanglung 
"bes einzigen gründlichen Mittels mit einer mittlen 
sen Auskunft begnügen. Man kam alfo überein, 
dem Könige vorzuttagen,, er klich: daß er die paͤpſt⸗ 
liche Inquiſition aus den Provinzen zurüdnehmen 
‚und es: bei ber ‚bifchöflichen bewenden laffen möchtes 
sweitens, daß ein neuer Plan zu Milderung der 
Piacate enttoorfen würde, wobei die Wilrde der Re⸗ 
‚ügion und des Königs mehr als in der eingefandten 
Dioderarion geſchont wäres Drittens, daß er der 
Oberſtatthalterin Vollmacht ertheilen mörhte, allen 
denjenigen, welche nicht ſchon etwas verdammliches 
begangen, oder, bereits gerichtlich verurtheilt ſeyen, 
doch mit Ausuahme der Prediger und ihrer Hebler. 


*) Hopper 1 10%. 
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Babe angedeihen zu laſſen, damie die Germärher 
werfichere und Fein Meg der Menſchlichkeit unver, 
Suche gelaffen wiirde, Alle Liguen, Verbrüdermaen, 


. öffentlide Zuſammenkuͤnfte und Predisten müßten. | 


forte bei ſtrenger Ahndung unterfagt ſeyn; wuͤrde 
dennoch dagegen gehandelt, To ſollte die Oberſtatthal⸗ 
tebin ſich der orbinären Truppen und Beſotzungen zur 
gewaltſamern Unterwerfung der Widerfpenſtigen zu 
bedienen, auch im Nothfall neue Truppen zu werben, 
und die Defehtehaben uͤber dieſelben Auch" ihrem Gut⸗ 
duͤnken zu ernennen, Freiheit haben. Endlich würde es 
wohl gethan ſeyn, wenn S. Majeſtat dent‘ vornehm⸗ 
ſten Städten, Praͤlaten und dem Haͤuptern dos Adels, 
einigen eigenhändig, und allen in vinem · gnaͤdigen Tone 
ſchrieben, um ihren Dienſteifer zu beleben y. : 
Sobald dem Koͤnig dieſe Reſelution ſeines 
MBStaatstaths vorgelegt worden, watſeln arſtes, daß 
ver an dh vornehmſten Plaͤten des Konigreichs und 
nuch in⸗ den Nedetlauden oͤffentkiche Umgange und 
Sehe Anjuftellen Vefehl gab; unnbiengieriiche Lel⸗ 
tung bei ſeinem Entſchtuß zu erſlehone: Er eiſchien ih 
igner Perſon ine Staatsrath, Hin dieſe Reſolution 
gt genehmigen und ſogleich ausfertigen zu laſſen. Den 
rallgemeinen Reichstag erklaͤrte er fuͤr unnuͤtz, und 
verweigerte: ihn ganz; verpflichtete ſich aber, einige 
deutſche Regimenter in feinem Solde zu behalten, 
undrfönen, damit fie deſto eifriger dienten, die alten 
Ruͤckſtaͤnde zu bezahlen. Der Regentin befahl er in 
einem. Privatſchreiben, fih unter der Hand und im 
Stillen kriegeriſch zu rüftens breitaufend Mann Reu⸗ 
terei, und zehntaufend Mann Fußgänger ſollte fie in 
*) Hopper. $. 109, 110. 112. 113. 
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Deutſchland zuſammenziehen baſſen, wozu er fie mic 
den noͤthigen Briefen verſah und ihr eine Summe von 
500,000 Goldgulden uͤbermachte 9%; Er begleitete 
diefe Reſolution mit mehreren Handſchreiben an eiüs _ 
zelne Privatperfonen und Städte, worin er ihaen in 

ſehr gnädigen Ausdruͤcken für ihren ‚bewiefenen guten 

-Eifer dankte, und-fie auch fürs -Füufrige dazu auffors 
derte. Ungeachtet er über den wichtigften Punkt, wors 

„auf jetzt die Nation bauptfächlich gefellt war, üben dje 
 Zufammenberufung . der. Staaten ,. unerbittlich blieb, 
‚ungeachtet diefe .eingefchränfte und: zmeideutige Be⸗ 
-gnadigung. fo gut als gar keine war, und viel zu fehr 
‚von der Willkuͤhr abhing, als daß ſie die Gemoͤther 
haͤtte verſichern koͤnnen; ungeschtet er endlich auch 
die entworfege Moderation als: zu gelinde ver⸗ 
‚warf, uͤber deren Härte man fich..doc beklagte — 
ſo hatte er diesmal dach zu Önufen ber Metion eis 
nen ungewoͤhnlichen Schrite gethanz -er- Hape. ihe Die 
paͤpſtliche Iaquifition aufgeopfert, und nur; diebifchefs 
liche gelaſſen, Iuaran fingewöhnt war. ‚Sie hatte in 
‚dem fpaniiden Conſeil biligere: Richter Zefunden, als 
wahrſcheinlicher Meiſe zu befleis; geweſen war: . Ob 
dieſe weiſe Nachgiebigkeit zu einer andern Zeit und uns 
ter andern Unſſtaͤnden bie erwattete Wirkung gethan 
haben wuͤrde, hleibe dahin. geftelt; FZetzt kam fie zu 
ſpaͤt; als (1 366.) die koͤsiglichen Vrieſe in Vruͤſſel 
anlangten, mar bie Pilderſtuͤrmerei ausſebrechen. 


) Mopper. $ 18. 124 Burg. 288« * 
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Der. Bilderſturm. 
Die Triebfedern dieſer außerordentlichen Begeben⸗ 
heit ſind offenbar nicht ſo weit herzuholen, als viele 
Geſchichtſchreiber ſich Muͤhe geben. Moͤglich aller⸗ 
dings und ſehr wahrſcheinlich, daß die franzoͤſiſchen 
Proteſtanten emſig daran arbeiteten, in den Nieder⸗ 
landen eine Pflanfichule für ihre Religion zu unters 
halten, und eine guͤtliche Vergleichung ihrer dorsigen 
Blaubensbräder ‚mit dem König von Spanien duch 
jedes Mittel gu verhindern firebten, um biefem uns 
verföhntichen Zeind ihrer Partei in feinem eiges 
nen Sande zu thun zu geben; fehr natürlich alfo, 
daß ißre Unterhändier. in den Provinzen nicht uns 
terlaffen haben werden, die unterdruͤckten Religionss 
verwandten zu vermegenen Hoffnungen zu ermuntern, 
ihre. Erbitterung gegen die herrſchende Kirche auf 
alle Arten zu nähren, den Druck, worunter fie - 
ſeufzten, gu übertreiben, und fie dadurch unvermerkt zu 
Unthaten fortzureiien. Möglich, daß es auch uns 
ter den Verbundenen viele gab, die Ihrer ‚eigenen 
verlornen Sache dadurch aufzuhelfen meinten, wenn _ 
fie die Zahl ihrer Mitſchuldigen vermehrten, die die 
Rechtmaͤßigkeit ihres. Bundes nicht anders retten zu 
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(hnnın glaubten, als wenn fie die unstädlichen Fels 
gen wirklich herbeirieſen, wovor fie deu König ge- 
warnt hatten, und bie In allgemeinen Berbrechen 
(ds eigenes zu verbällen hofften. Das aber die Bil⸗ 
derſtuͤrmerei die Bruce eines Überlegen Planes 
geweſen, ber auf dem Konvent zu &. Truyen vers 
abredet worden, daß In einer folennen Verſammlung 
fo vielen Edlen und Tapfern, unter denen noch bei 
weltem der gebßere Thell dem Pabſtthum anhing, 
An Raſender fich, hätte erbreiften follen, ‚den Ents 
wurf zu einer offenbaren Schandthat zu geben, die 
nicht ſowohl eine adgefonderte Religionspartei tränkte, 
als vielmehr alle Achtung für Nelision uͤberhaupt 
und alle Sittlichkeit mit Füßen trat, und die nur 
in dem fehlammichten Schoos einer vermorfenen Pi 
belſeele empfangen werden tonnte, wäre ſchon als 
kin darum nicht glaublich, weil dieſe wäthende 
That in ihrer Entſtehung zu raſch, im ihrer Aus⸗ 
führung zu letdenſchaftlich, zu ungehewer erſcheiat 
um wicht die Gedurt des Augenblicks geweſen zum 
kun, im weicher fie ans Licht trat, umb weil fie 
aus ten Uwſtanden, die ihr worhergingen, fe mn 
rich ſtießt, daß ce fe tiefer Nchſuchnugen niche bes 
hart, um ihre Eutſtehung je erklären. 

Cine rehe zubireiche Menge, jufemmsengefünft 
fen aus dem umterilen Poͤbdel, wiehiich durch wiehilibe 
VDedandtume, won Worößefebler, tie ür jeter Cine 
auf Ne lauten. von Sraͤnge ju Sranze herugeſchencht, 
un) dis zur Verzwriſtung dehetzt, senäshigt ihre Akne 
dacht za Medien. ein allgemein gebrilistes Märchen 
weht, gie cite Wirke dee Äinderni ja werbeimmie 
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sen — vor. ihren Augen vieleicht die ſtotz auffteis 
genden, Sotteshäufer der triumphirenden Kirchen. ng 
ihre übermäthigen . Brüder in bequemer und Apple: 
ger Andacht, fich pflegen ;, fie ſelbſt berausgedrängt aug 
den Mayern.,, vielleicht durch, die ſchwaͤchere u 
herausgedraͤngt, bier im wilden Wald, unter brennene 
der Mittagshige, im fchimpflicher Heimlichkeit, dem 
nehmlichen ‚Gott zu dienen — hinausgeſioßen auß 
der buͤrgetlichen Geſellſchaft in den Stand der, Na⸗ 
tur, und in einem ſchrecklichen Augenhlid an ;die 
Rechte diefes Standes erinnert! Se überlegener ihre 
Zahl, deſto unnatuͤrlicher iſt diefes Schickſal; u 
Verwunderung nehmen ſie es wahr. Zreier Hinag 
mel, bereitliegende Waffen, Wahnſinn im Gehirne 
und im. Herzen Erbitterung kommen. dem Winke ei⸗ 
nes: fangtifchen Redners zu Sülfe, die Gelegenheit 
ruft, keine Verabredung iſt noͤthig, wo ale Augen 
daſſelbe fagen, der Entichluß. iſt ‚geboren, noch ehe 
das Wort, ausgefprochen wird; zu einer Unthat bes 
zeit, feiner weiß eg noch deutlich, zu weicher ? renut 
dieſer wuͤchende Trupp auseinander. Der lachende 
Wohlſtand der feindlichen . Religion kraͤnkt ihre 
Armuth ,:.;die. Drache jener Tempgl Spricht ihrenz 
landfluͤchtigen Glauben. Hohn; jedes aufgeftelltg 
Rreuz om den Sandfltaßen, jedes Heiligen DD, 
worauf⸗ fe. ſtoßen, if ein Siegesmal, das über 
fie. errichtet. iſt, : ud jedes muß van ihren rächerifchen, 
Händen falen. Fanatis mus giebt dem Graͤuel ſeine 
Tatſtehung⸗ abge niedrige Seidenfchaften, ‚denen. fi 
bier eine reiche Befieigung auſthut, bringen ‚ihn 
ur Belag. —— . ..α 330 
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(1566) Der Anfang des Bilderſturms ges 
ſchah in Beftflandern und Artois, in den Lands 
(haften zwiſchen dem Lys und dem Meere. Eine rar 
ſende Rotte von Handwerkern, Schiffern und Baus 
een, mit öffentlichen .Dirnen, Bettlern und Raub⸗ 
gefindel untermiſcht, etwa 300 an ber Zahl, mit 
Keulen, Aerten, Haͤmmern, Leitern und Straͤngen 
verfehen, nur wenige darunter mit Feuergewehr und 
Dolchen bewaffner, werfen fih, von fanatiſcher 
Wuth begeiſtert, in die Sieden und Dörfer bei ©. 
Ometr, fprengen die Pforten der Kiechen und Klöfter, 
die fie verfchloffen finden, mit Gewalt, ftärzen die Alr 
täre, zerbrechen die Bilder ber Heiligen und tteten 
fie mie Fuͤßen. Erhigter durch dieſe verdammliche 
That und durch neuen Zulauf verftärkt, dringen fie 

geraden Weges nad) Ypern vor, wo fie auf einen flars 
ten Anhang von Kalviniften zu rechnen haben. Un⸗ 
aufgehalten brechen fie dort in die Hauptkirche ein, 
die Bände werden mit Leitern erfliegen, die Ge 
mälde mit Haͤmmern zerfhlagen, Kanzeln und Kits 
chenſtuͤhte mit Aexten zerhauen, die Altaͤre ihrer 
Zierathen entkleidet, und die Heiligen Gefaͤße ges 
ſtohlen. Dieſes Beiſpiel wird ſogleich in Menin, 
Comines, Verrich, Lille und Oudenarden nachge⸗ 
ahmt; dieſelbe Wuth ‘ergreift in wenig Tagen 
danz Flandern. Eben als die erften Zeitungen davon 
einliefen, wimmelte Antwerpen von einer Menge 
Volks ohne Heimath, die das Bet von M. Him⸗ 
meifahrt in dieſer Stadt zuſammengedraͤngt hatte. 
—Kaum haͤlt die Gegenwart des Prinzen von Oranien 
die ausgelaſſene Bande noch im Zuͤgel, die es 
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ihren · Bruͤdern in ©. Omer nachzumachen Senat; 
aber ein Befehl des Hofs, der ihn eilfersig nach Bräp 
ſel ruft, wo-die Regentin eben ihren Staatsrath vers 
farımeli, um ihm die. koͤniglichen Briefe vorzulegen, 
giebt Antwerpen dem Muthwillen diefer Bande -preis, . 
Seine Entfernung iſt die Loſung zum Tumult. Vor 
: der Ansgelaffenheit des Poͤbels bange, die ſich gleich 


in den. erſten Tagen in fpöttifchen Anſpielungen Aufs _ 


ſerte, hatte man das Marienbild nad) wenigen 
Umgängen auf den Chor. geflächrer, ohne es, mie ſonſt, 
38 ver. Mitte der Kirche aufzurichten. Dieß verans 
laßte etliche muthwillige Buben aus dem Wolke, ihm 
bort einen Beſuch zu geben und es ſpoͤttiſch zu fra⸗ 
gen, warum es ſich newlich ſobald abfentire: habe? 
Andere ſtiegen auf die Kanzel, wo fie dem Prediger 
närhäfften and die Papiſten zum Wettkampf heraus 
forderten. Ein katholiſcher Schiffer, den diefer Spas 
verdroß, wollte fie. von da herunter reißen, und. es 
kam auf dem Predigtſtuhl zu. Schlägen: . Achnliche 
Auftritte. geſchahen am folgenden Abend, Die Am 
zahl mehrte ſich, und viele famen fchon mit verdaͤch⸗ 
‚tigen Werkzeugen und heimlichen Waffen verſehen. 
Enndlich fällt es einem bei, es.ichen Die Geufent 
gu vufen; gleich ruft die ganze Rotte es nach, und. 
das Marienbild wird. aufgefordert, daſſelbe zu chun. 
. Die. wenigen Katholiken, die da waren, und die Hoff⸗ 
nung aufgaben, gegen dieſe Tolltühnen etwas ausgus . 
richten; verlaſſen die Kirche, nachdem fie alle Thore, 
bis auf eines, verſchloſſen haben. Sobald man fih 
allein fieht, wird In Vorfchlag gebracht, einen von ben 
Dialinen. nad der neuem. Melodie anzufiimmen, die 
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von der Regierung verboten find. Ne ‚eäisenh - 
Sem Singen werfen ſich alle, wie auf ein: gegehenes 
Signal, wüthend auf das Marienbild, durchſtechen es 
mit Schwerdtern und Dolchen, und fchlagen ibm das 
Haupt ab; Huren und Diebe, reißen. die. großen Kerzen 
yon’ der Attären, und, lenthten .zu dem Werke. Die 


ſchoͤne Orgel der Kirche, ein Meiſtetſtuͤck Baraliger 


Kunft, wird zertruͤmmert, alle Gemaͤlde ausgeldicht, 
ale Statuen zerſchmettert. Ein gekreujigter;Chriius 
in Lebensgröße, der ziwiſchen dem. zwei Schaͤchern, 
dem Hochaltare gegen über. aufgeſtellt wwar, ein altes 
und feht werchgehaltenes Stuͤck, wird. mit. Stränden 
que, Erbe. geriffen, und mit Bellen zerſchlagen, . ine 
denr man die beiden Moͤrber : zu feiner Geite ehrer⸗ 
bielig font. Die Hoſtien freut man anf dm Bor 
den, and tritt: ſie mit Süßen ; in dem Nachtmahlwein, 
den” man von: ungefähr. da findet, wird ˖die Geſund⸗ 
heit der .Geufen getrunken; . mit dem heiligen Dele 
werden die Schuhe gerteben. Gräber felbft werden 
durchwuͤhlt, die halbverweſten Leichen hervorgeriſſen 
and mit Fuͤßen getreten. Alles dies geſchah in ſo 
wunderbarer Ordnung, ale. hätte man einander: bie 
Rollen vorher. zugetheilt; jeder arbeitese feinem Nach⸗ 
bar dabei in die Hände; Feiner, fo halübrechend auch 


dieſes Gefchäft war, nahm Schaden ,„ ungeachtet dee 
Biden Finſterniß, ungeachtet die goößten Laſtenr um 
and neben ihnen fielen, und manche auf den oberſten 


©profjen der Leitern handgemein wurden. . Ungeach⸗ 
‚tet der vielen Kerzen, welche ihnen zu ihrem Buben⸗ 


ſtuͤck leuchteten, wurde Eein einziger erkannt. Mit 
nunglaublicher Geſchwindigkeit ward die That nos 
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endet; xine Anzahl von hoͤchſtens hundert Menſchen 
verwuͤſtete in wenigen Stunden einen Tempel. von 
fiebenzig Altaͤren, nach der Petersliche in Rom 
einen ber größten und prächtigfien in, der Chriftenpeit. 

Hei der Hauptkirche blieb «8 nicht allein; mig 
Basteln und Kerzen, die man. darans entwendet, macht 


man ſich noch in der Mitternacht ayf, den übrigen . 


Nirchen, Kloͤſtern und Kapellen .ein ähnliches Schick⸗ 
ſal zu bereiten. . Die Notten mehren ſich mit jeder 
neuen Schanbthat, und durch. die Gelegenheit were 
den Diebe gelockt. Mean nimmt mit, was mau 
‚ findet, ‚Sefäße, Altartücher, Geld, ‚Bewänder ; in 
den Kellern der Kloͤſter berauſcht man ſich aufs neues 
die Mönche und Nonnen laffen alles im Stich, um 
der lebten Beſchimpfung "zu entflieden. Der dumpfz 
Iumult. diefes. Vorgangs hatte die Bürger aus dem 
erfien Schlafe geſchreckt; aber die Nacht machte die 
Gefahr ſchrecklicher als fie wirklich, war, und anftatt 
feinen Kirchen zu Huͤlfe zu ellen, ‚verfchangte man fi 
in feinen. Käufern, ‘und erwartete mit ungewiſſem 
Entfegen den Tag. Die aufgehende Sonne zeigte ende 
Uch die geſchehene Verwuͤſtung — aber das Wert 
ber Macht. war mit ihr nicht, geendige. Einige 

Kirchen und Klöfter find noch verfchont- geblieben, 
quch diefe trift ein ähnliches Schickſal; drei Tage 
dauert diefer Graͤuel. Beſorgt endlich, daß diefes ras 
fende Geſindel, wenn es nichts heiliges mehr zu zerg 
flören fände, einen ähnlichen Angriff auf das Profane 
thun und ihren Waarengewoͤlben gefaͤhrlich werden 
moͤchte, ‚augfeich muthiger gemacht durdy die ents 
bdeckte geringe Ariahl des Feindes, wagen es die 
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reicheren Bürger, fid bewaffnet vor ihren Haus⸗ 
thüren zu zeigen. Alle Thore ber Stadt werden 
verfchloffen, ein einziges ausgenommen, durch weiches 
die Bilderflürmer brechen, um in den angrängenden 
Gegenden denſelben Sräuel zu erneuern. Waͤh⸗ 
rend dieſer ganzen Zeit hat es die Obrigkeit nue- 
ein einzigesmal gewagt, fich ihrer Gewalt zu bedies 
nen; fo fehr wurde fie durch die Uebermacht der 
Ralviniften in Zurcht gehalten, von denen, wie man 
"glaubte, das Raubgeſindel gedungen war. De 
Schade, den dieſe Verwuͤſtung anrichtete, war.ı 
meßlich; bei der Marienkirche allein. wird PP 
400,000 Goldgulden angegeben. Viele ſchaͤtbare 
Werke der Kunſt wurden bei dieſer Gelegenheit ver⸗ 
nichtet, viele koſtbare Handſchriften, vieſe Denkmaͤler, 
wichtig fuͤr Geſchichte und Diplomatik, gingen dabei 
verloren. “Der Magiſtrat gab ſogleich Befehl, die 
geraubten Gachen bei Lebensitrafe wieder einzuliefern, 
wobei ihm bie keformirten Prediger, die für ihre Res 
ligionspartei errötheten, nachdruͤcklich beiftanden, 
Vieles wurde auf diefe Ars gerettet,. und die Aus 
führer des Sefindels, entweder, weil weniger die 
Raubfucht als Fanatismus und Rache fie beſeelten, 
oder weil fie von fremder Hand geleitet wurden, bes 
ſchloſſen, um dieſe Ausfchweifung künftig zu verhüten, 
fortan Bandenweis und in beſſerer Ordnung zu ſtuͤre 
men *). „0. 


*) Meteren, 86, strad. 145 = 147 Burgundius E78 
295 800. Hopper. s 126. Meurf. Guil. Auriac, L, M. 
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-Der Bilderfurm. 7 
Die Stadt Gent jistente indeſſen vor einem aͤhnli⸗ 
chen Schickſal; gleich, auf Die, erſte Nachricht der 
Bilderſtuͤrmerei in Antwerpen hatte ſich der Magiſtrat 
dieſer Stadt mit den vornehmſten Buͤrgern durch 
einen Eid verbunden, die Tempelſchaͤnder gewaltfam 
zuruͤckzutreiben; als man dieſen Eid auch dem Volke 
vorlegte, waren die Stimmen getheilt, und viele er⸗ 
klaͤrten gerade heraus, daß ſie gar nicht geneigt 
wären, eimtfo gottesdienſtliches Werk zu verhindern. 
Bei fo geftalten- Sachen fanden es bie. katholiſchen 
Geiſtlichen rathſam, die beſten Koſtbarkeiten der Kir, 
chen in die Citadelle zu fluͤchten, und einigen Ta⸗ 
milien murde erlaubt, was. ihre Vorfahren darein 
geſchenkt hatten, sleihfals An. Sicherheit -zu bring 
... gen. Minerweile waren alle Ceremonien eingeſtellt, 
AIrdie Gerichte machten einen Otillſtand, wie in einer 
ereberten Stadt, man zitterte in Erwartung deſſen, 
was kommen ſollte. Endlich wagt es eine tolldreuſte 
Rotte, mit dein unverſchaͤmten Antrag. an den Gou⸗ 
verneur der Stadt zu deputiren. „Es ſey ihnen, 
.„fagten fie, von ihren Obern anbefohlen, nach dem 
„Beiſpiel der andern Städte, die. Bilder aus den 
Kirchen zu nehmen. Widerſetzte man ſich Ihnen 
„nicht, fo ſollte es ruhig und ohne Schaden vor ih 
„sehen; im. Segentheil aber würden fie ſtuͤrmen;“ 
ja fie gingen. in ihrer Frechheit fo weit, die Huͤlfe 
der Serichtsdiener dabei zu verlangen. Anfangs ers 
ſtarrte der Gouverneur über dieſe Anmuthung; nachs 
"dem er aber in Weberlegung gezogen, daß die Auss 
ſchweifungen ducch das Anfehen der Geſetze vielleicht 
mehr im Zanm gehalten werden könnten , fo trug er 
Fein Bedenken, ihnen die Haͤſcher zu beniligen.. 
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Die Triebfedern dieſer außerordentlichen Begeben⸗ 
heit find offenbar nicht fo weis herzuholen, als viele 
Geſchichtſchreiber fi Mühe geben. Möglich allerr 
dings und fehr wahrſcheinlich, daß die franzoͤſiſchen 
Protefkanten emfig daran arbeiteten, in den Nieder⸗ 
landen eine Pflanſſchule für ihre Religion zu unters 
halten, und eine guͤtliche Vergleichung ihrer dortigen 


Slaubensbrůder mit dem Koͤnig von Spanien durch 


jedes Mittel zu verhindern ſtrebten, um dieſem un⸗ 
verföhnlichen Feind ihrer Partei in feinem eige⸗ 
nen Lande zu thun zu geben; fehr natürlich alfo, 
daß ihre Unterhaͤndler in den Provinzen nicht un⸗ 
terlaſſen haben werden, die unterdruͤckten Religions⸗ 
verwandten zu verwegenen Hoffnungen zu ermuntern, 
ihre Erbitterung gegen die herrſchende Kirche auf 
alle Arten zu naͤhren, ben Druck, worunter fie - 
ſeufzten, zu übertreiben, und fie Dadurch unvermerkt zu 
Unthaten fortzureißen. Möglih, daß es auch uns 
tee den Verbundenen viele gab, die ihrer eigenen 
verlorenen Sache dadurch aufzuhelfen meinten, wenn . 
fie die Zahl ihrer Mitſchuldigen vermehrten, die die 
Rechtmäßigkeit ihres. Bundes nicht anders retten zu 
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koͤnnen glaubten, als wenn fie die unglücklichen Fol⸗ 
gen wirklich herbeiriefen, wovor fie den König ges 
warnt batten, und die in allgenieinen Verbrechen 


ihr eigenes zu verhällen hofften. Daß aber die Bil⸗ 


derſtuͤrmerei die Frucht eines überlegten Planes 
geweſen, der auf dem Konvent zu S. Truyen vers 
abredet worden, daß in einer folennen Berfammlung 
fo vieler Edlen und Tapfern, unter denen noch bei 
weitem der größere Theil dem Pabſtthum anhing, 
er Raſender fih, hätte erdreiften follen, ‚den Ents 
wurf zu einer offenbaren Schendthat zu geben, die 
nicht fowohl eine abgefonderte Religionspartei tränkte, 
als vielmehr alle Achtung für Religion uͤberhaupt 
und Affe Sittlichkeit mit Füßen trat, und die nur 
In dem fehlammichten Schoos einer vertuorfenen Poͤ⸗ 


Belfeele empfangen werden konnte, wäre ſchon al⸗ 


‚fein darum nicht glaublich, weil dieſe wuͤthende 
That in ihrer Entſtehung zu raſch, im ihrer Aus⸗ 
führung zu leidenſchaftlich, zu ungeheuer erfcheint, 
um nicht die Geburt des Augenblids geweſen zu 
ſeyn, in weichem fie ans Licht trat, ‚und -weil fle 


aus den Umfländen, die Ihe vorbergingen, fo na⸗ 


tuͤrlich fließt, daß es fo tiefer Nachſuchungen nicht bes 

darf, um ihre Entſtehung zu erklaͤren. 

Eine rohe zahlreiche Menge, zufammengeflofs 
; fen'aus dem unterfien Poͤbel, viehiſch durch viehiſche 

Behandlung, von Mordbefehlen, die in jeder Stade 

“auf fie lauern, von Graͤnze zu Graͤnze herunmgefheucht, 


‚und bis zur Verzweiflung gehetzt, genoͤthigt ihre An⸗ 


dacht zu fehlen, ein allgemein geheiligtes Menfchens 


recht, gleich einem Werke der Finfterniß zu verheimiis 
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gen — vor ihren Augen vielleicht bie ſtotz aufſtei⸗ 
genden Gottes haͤuſer ber trlumphirenden Kiche w 
ihre uͤhermuͤthigen Bruͤder in bequemer und Apple 
‚ger Andacht, fi) pflegen ;. fie ſelbſt herausgedrängt aut 
den Mauern, vielleicht durch, die ſchwaͤchere Anzahl 
besausgedtängg, hier im wilden Wald, unter brennene 
der Mittagshige, In fchimpflicher Heimlichkeit, dem 
nehmlichen. Gott zu dienen — hinausgeſtoßen auf 
der bürgerlichen Geſellſchaft in den Stanh der, Nas 
tus, usd in: einem ſchrecklichen Augenblid an. die 
Mechte dieſes Standes erinnert! Se überlegenen ihre 
Zahl, deſto unnatuͤrlicher iſt dieſes Schickſal; mit 
Verwunderung nehmen ſie es wahr. Zreier Huͤn⸗ 
mel, bereitliegende Waffen, Wahnſinn im Gehirne 
und im Herzen Erbitterung kommen. dem Winke ei⸗ 
mes: fangtifchen Redners zu Huͤlfe, die Gelegenheit 
ruft, keine Verabredung iſt noͤthig, wo alle Augen 
daſſelbe ſagen, der Entichluß, iſt ‚geboren, noch ehe 
das Wort, ausgefprochen ‚wird; zu einer Unthat bes 
teit, feiner weiß es noch deutlich, zu weicher ? rennt 
dieſer wuͤthende Trupp auseinander. Der lachende 
Wohiſtand. der. feindlichen. Religfon kraͤnkt ihre 
Armutß ‚..;die Pracht jener . Tempel Spricht Ihren 
landfluͤchtigen Glauben . Hohn; iedes aufgefteiltg 
Kreuz an ben Landſtraßen, jedes Heiligen ‚Did, 
moranf: fie ſtoßen, ift ein Siegtsmal, das üben, 
fie errichtet. iſt, und jedes muß van ihren vächerifchen 
Händen fallen. Zanatistnus giebt dem Graͤuel feing 
Entſtehung, abur niedrige Leidenſchaften, denen ih 
bier eine reiche Befriedigung ht, bringen. Abn 
dur Belag. ! an Pe Tr | 
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(1566) Der Anfang des Bilderſturms ges 
ſchah in Weftflandern und Artois, in den Lands 
ſchaften zrotfchen dem Lys und dem Meere. Eine cas 
jende Rotte von Handwerkern, Schiffern und Baus 
een, mit Öffentlichen .Dirnen, Bettlern und Raub⸗ 
gefindel untermiſcht, etwa 300 an der Zahl, mit 
Keulen, Aerten, Haͤmmern, Leitern und Gträngen 
verfehen, nur wenige darunter mit Feuergewehr und 
Dolchen bewaffnet, werfen fih, ven ‚fanatifcher 
Wuch begeiſtert, in die Flecken und Dörfer bei ©. 
Onter, fprengen die Pforten der Kirchen und Klöfer, 
die fie verfchloffen finden, mit Gewalt, ftärzen die Als 
täre, zerbrechen die Bilder ber Heiligen und treten 
fie mie Füßen. Erhitzter dur dieſe verdammliche 
That und durch’ neuen "Zulauf verftärkt, dringen fie 
geraden Wegs nach Ypern vor, wo fie auf einen flars 
ten Anhang von Kalviniften zu rechnen haben. Uns 
aufgehalten brechen fie dort in die Hauptkirche ein, 
die Bände werben miit- Leitern erftiegen, die Ga 
mälde mit Haͤmmern zerfhlagen, Kanzeln und Kits 
chenſtuͤhte mir Aexten gerhanen, Die Altaͤre ihrer 
Zierathen entkleidet, und die heiligen Gefäße ges 
ſtohlen. Diefes Beiſpiel wird ſogleich in Menin, 
Comines, Verrich, Lille und Oudenarden nachge⸗ 
ahmt; dieſelbe Wuth ergreift in wenig Tagen 
danz Flandern. Eben als die erften Zeitungen davon 
einliefen, : wimmelte Antwerpen von einer Menge 
Volks ohne Heimath, : die das Bet von M. Him⸗ 
meifahrt in dieſer Stade zufammengedränge Hatte, 
: Kaum hält die Gegenwart des Prinzen von Dranien 
die ausgelaffene Bande noch im Zügel, bie es 
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ihren · Bruͤdeen in S. Omer nachzumachen brennt; 
aber ein Befehl des Hofs, der ihn eilfertig nach Bräp 
ſel ruft, wo.die Regentin eben ihren Staatsrath vers 
fanmeli,: um ihm die. königlichen Briefe vorzulegen; 
giebt Antwerpen dem Muthwillen diefer Bande preis, : 
Seine Entfernung iſt die Lofıng zum Tumult. Vor 
: ber Ansgelaffenheit des Poͤbels bange, die ſich gleich 


in den. esften Tagen in jpöttifhen Anſpielungen Auf , 


ferte,, hatte man das Marienbild nach wenigen 
Umgaͤngen auf den Chor gefluͤchtet, ohne es, wie fonft, 
3a der. Mitte der Kirche aufzurichten. Dieß veran⸗ 
laßte etliche muthwillige Buben aus dem Volke, ihm 
dort einen Beſuch zu geben und es ſpoͤttiſch zu fra⸗ 
gen, warum es ſich neulich ſobald abſentirt habe? 
Andere ſtiegen auf die Kanzel, wo fie dem Prediger 
wärhäfften and die Papiften zum Wettkampf heraus⸗ 
forderten. Ein katholiſcher Schiffer, den diefer Spas 
verdroß, wollte fie von da herunter reißen, und. es 
tam. auf dem Predigtſtuhl zu. Schlägen: Aehnliche 
Auftritte gefhahen am folgenden Abend, Die. An⸗ 
aahl:mehntefih, und viele kamen fchon mit verdaͤch⸗ 
„eigen Werkzeugen und heimlichen Waffen werfehen. 
Eublich fällt es einem bei, es Lehen Die Geufent 
gu rufen; gleich ruft die ganze Rotte es nach, und . 
das Marienbild wird. aufgefordert, daſſelbe zu chun. 
. Die. wenigen Katholiten, die da waren, und bie Hoffe 
nung aufgaben, gegen diefe Tolfühnen etwas auszus . 
sichten ; verlaſſen die Kirche, nachdem fie alle Thore, 
bis auf eines, verſchloſſen haben. Sobald man fih 
allein fieht, wird In Vorſchlag gebracht, einen von ben 
Dialmmen. nach der neuen. Melodie anzufiimmen, die 
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von der Regierung ‚verboten ‚find. NRoch »Bähsenh 
bem Singen werfen ſich alle, wie auf ‚en: ‚gegebenen 
Signal, wuͤthend auf das Marienbild, durchſtechenn 26 
mit Schwerdtern und Dolchen, und fchlagen ihm das 
Huupt ab; Huren und. Diebe.reißen. die. großen Kerzen 


von der Altären, und, lenthten zu dem. Werke Die 


fehdtre ‚Orgel der Kirche, ein Meiſterſtuͤck dawaliger 
Kunft, wird zeetränntiert, alle Gemälde. ausgeldicht, 
alle Statuen zerſchmettert. Ein gekreuzigter Chriſtus 
in Lebensgräße, . der. ziviſchen dem. zwei Schaͤchern, 
dem Harhaltare gegen uͤher, aufgeſtellt war, ein altes 
und feht werthgehaltenes Stuͤck, wird. mit. Stränden 
gar, Erde. gerifien, und mie Bellen zerſchlagen, . ine 
dem: man bie beiden Moͤrder :zu feiner. Geite ehrer⸗ 
biste font. Die Hoſtien freut man auf’ den Bo⸗ 
den, und tritt ſie mit Füßen; in dem Nachtmahlwein, 
den man von’ ungefähr. da ‚findet, mwird- die Geſund⸗ 
heit der Geuſen getrunken; mit dem. Heiligen Dee 
werben die Schuhe gerteben. Gräber felbfi werden 
durchwuͤhlt, die halbverweſten Leichen hervorgeriſſen 
and mit Fuͤßen getreten. Alles dies geſchah im fe 
wunderbarer Drbnang, als. hätte man einandes: bie 
Rollen vorher. zugethellt; jeder arbeitere feinem Rache 


var dabei in die Hände; Feiner, fo halübrechend auch 
dieſes Gefchäfte war, nahm Schaden „ ungeachtet der 


Dicken Sinfterniß, ungeachtet die guößten Laften: um 


and neben ihnen fielen, und manche auf ben oberfien 


Sproſſen der Leitern. handgemein wurden. Ungeach⸗ 
tet der vielen Kerzen, welche ihnen zu ihrem Wuhkens 


fü leuchteten; wurde kein einziger erfannt; Mit 
unglaublicher Geſchwindigkeit ward. bie. That. nol- 


. 
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endet; ‚ehe Anzahl von hoͤchſtens Hundert Menfchen 
verwuͤſtete in wenigen Stunden einen Tempel. von“ 
‚ firbenzig Altären, nach der Petersliche in Rom 
sinen der größten und prächtigften in. der Chriſtenheit. 
Bei der Hauptkiche blieb es nicht allein; mig 
KVackeln und Kerzen, die man darans entwendet, macht 

man ‚fih noch In der Mitternacht auf, den übrigen 
Nirchen, Kloͤſtern und Kapellen .ein ähnliches Schicke 
ſal zu ‚bereiten... Die Rotten mehren ſich mit jeder 
neuen Schantthat, und durch die Gelegenheit wers 
den Diebe gelockt. Mean nimmt mit, was * 
‚findet, Gefaͤße, Altartuͤcher, Geld, Gewaͤnder; in 
den Kellern der Kloͤſter berauſcht man ſich aufs neue; | 
die Moͤnche und ‚Nonnen laffen alles im Stih, um 
der lebten Beſchimpfung zu entflieden. Der bumpfe 
Tumult dieſes Vorgangs hatte die Bürger aus. dem 
erften Schlafe geſchreckt; aber bie Nacht machte die 
Gefahr ſchrecklicher als fie wirklich war, und anflatt 
feinen. Kirchen zu Huͤlfe zu eilen, verſchanzte man fi 
in feinen: Häufern, und erwartete mit ungewiſſem 
Entfegen den Tag. Die aufgehende Sonne zeigte end» 
Uch ‚die ‚gefchehene Verwuͤſtung — aber das Werk 
ge Nacht: war mit ihre nicht geendige. Einige 
Kirchen und Klöfter find noch verfchont- geblieben, 
quch diefe trift eim ähnliches Schickſal; drei Tage 
dauert diefer Graͤuel. Beſorgt endlich, daß diefes ran 
fende Sefindel, wenn es nichts heiliges mehr zu zera 
flören fände, einen ähnlichen Angriff auf das Profane 
thun und ihren Waarengewoͤlben gefährlich werden 
möchte, ‚augfeich muthiger gemacht durch die ents 
beckte geringe Auiahl des Feindes, wagen es bie 
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reicheren Bürger, fi bewaffnet vor ihren Haus⸗ 


thären zu zeigen. Ale Thore der Stade werden 
verfchloffen, ein einziges ausgerommen, durch weiches 
die Bilderflürmer brechen, um in den angrängendsn 


Gegenden denſelben Sräuel zu erneuern. Waͤhe 
rend dieſer ganzen Zeit hat. es die Obrigkeit aur 


ein einzigesmal gewagt, fi ihrer Gewalt zu bedie⸗ 


nen; fo fehr wurde fie durch die Uebermacht ber | 


Kalviniſten in Furcht gehalten, von denen, wie man 
glaubte, das Naubgefindel gedungen war. * 
Schade, ben dieſe Verwuͤſtung anrichtete, war. 1 
meßlich: bei der Marienkirche allein wird e 
400,080 Goldgulden angegeben. Viele ſwabber⸗ 
Werke der Kunſt wurden bei dieſer Gelegenheit ver⸗ 
nichtet, viele koſtbare Handſchriften, vieſe Denkmaͤler, 
wichtig für Geſchichte und Diplomatik, gingen dabei 
verloren. "Der Magifteat gab fogleich Befehl, die 
geraubten Gachen bei Lebensitrafe wieder einzuliefern, 
wobei ihm bie Keformirten Prediger, die für ihre Res 
kigionspartei errötheten, nachdruͤcklich beiftanden, 
Vieles wurde auf diefe Ars gerettet,. und die Aus 
führer des Sefindels, entweder, weil weniger die 
Raubſucht als Fanatismus und Race fie befeelten, 
oder weil fie von fremder Hand geleitet wurden, bes 
ſchloſſen, um dieſe Ausfchweifung fünftig zu verhüten, 
fortan Bandenweis und in beſſerer Ordnung zu ſtůr⸗ 
men *). 
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Die Stadt Gent gisterte indeffen vos einem aͤhnli⸗ 
chen Schickſal; gleich; auf die erſte Nachricht der 
Bilderſtuͤrmerei in Antwerpen hatte ſich der Magiſtrat 


dieſer Stadt mit den vornehmſten Buͤrgern durch 
einen Eid verbunden, die Tempelſchaͤnder gewaltfam 


zuruͤckzutreiben; als man dieſen Eid auch dem Volke 


vorlegte, waren die Stimmen getheilt, und viele er⸗ 
klaͤrten gerade heraus, daß ſie gar nicht geneigt 
wären, eintſo gottesdienſtliches Werk zu verhindern. 
Bei ſo geſtalten Sachen fanden. es die. katholiſchen 
Setftlichen varhfam, die beften Kofbarkeiten der Kt, 
chen in die Eitadelle zu fluͤchten, und einigen Bas 
milien murde erlaubs, was ihre Worfahren darein 
geſchenkt hatten, gleichfalls in. Stchecheit-zu. Bring 


ar 7. Mittterweile waren alle Ceremonien einzeſtellt, 


arg 


le Gerichte machten einen Otillſtand, wie in einer 
** Stadt, man jzitterte in Erwartung deſſen, 
was kommen ſollte. Endlich wagt es eine tolldreuſte 
Rotte, mit dem unverſchaͤmten Antrag. an den Gou⸗ 


verneur der Stadt zu denutiren. „Es ſey ihnen, 
‚pfagten fie, von ihren Obern anbefohlen, nach dem 


„Beifpiel der andern Stänte, die Bilder aus den, 


sn Kicchen zu nehmen. Widerſetzte man fih ihnen . 


„nicht, fo foltees ruhig und ohne Schaden vor ſich 


„sehen; im Gegentheil aber würden ſie ſtuͤrmen;“ 


ja fie gingen. in ihrer Frechheit fo weit, Die Huͤlfe 
der Gerichtsdiener dabei zu verlangen. Anfangs ers 
ſtarrte der Gouverneur über diefe Anmuthung; nach⸗ 
dem er aber in Ueberlegung gezogen, daß die Auss 
ſchweifungen durch das Anfehen der Geſetze vielleicht 
mehr im Zaum gehalten werden könnten, fo trug er 
Fein Bedenken, ihnen bie Haͤſcher zu bewiligen. 


N. 
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In Tournai wurden die Kirchen, Angefichts der 
Garniſon, die man nicht ‚dahin "bringen konnte, 


- gegen die Bilderſtuͤrmer zu ziehen, Ihrer Lierathen 


enttleidet. Da es: diefen hinterbyacht worden war, 


‚ daß man die goldenen und fübernen &Gefäge mie 


dem übrigen Kirchenſchmuck ‚unter die Erde vergras 


- ben, fo durchwuͤhlten fie den: ganzen Boden der Kirche, 


and bei diefer Gelegenheit -fam der Leichnam: des 
Herzog Adolphs von Seldern wieder ans Tageslicht; 
ver einft an der Spitze ber anfrührerifchen Genter 

Treffen geblieben, und in Tournai beigefeßt war) 
Die Adolph hatte‘ feinen Vater mie Krieg uͤberzo⸗ 
gen, und den überwundenen Greis einige Meilen 
weit barfuß zum Gefaͤngniß geſchleppt; ihm ſelbſt aber 
hatte Karl der Kühne von Buraund- Blefches mit 
Sleihem vergoften. : Jetzt nach einem ˖halben Jahr⸗ 
Hundert raͤchte das Schickſal ein Verbrechen gegen 


‚ die Natur "durch ein andres gegen die Religions der 
" Sanatlismus müßte: das Heilige entweihen, um eis 


nes Vatermoͤrders Gobeine mo einmal dem vr Ä 
Preis zu geben *). 

Mit den Bilderſtuͤrmein aus Sour verbans 
ben ſich andere aus Valenciennes, um alle Kloͤſter 
des umliegenden Gebiets zu verwuͤſten, wobet elite 
koſtbare Bibliothek, an welcher ſeit vielen Jahrhun⸗ 
derten geſammelt worden, in den Flammen zu 
Grunde ging. Auch ins Brabantiſche drang die⸗ 
ſes yerderbliche Beiſpiel. Mecheln, Herzogenduſch, 


Breda und Bergen op Zoom erlisten das neßmlühe 
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Schickſal. Nud die Provinzen Namur und Luxem⸗ 
burg, nebſt einem Theile von Artois und von Henne⸗ 
gau, hatten das Gluͤck, ſich von-dieſen Schandthaten 
rein zu erhalten. Sin einem Zeitraum bon vier oder 
fünf Taoen waren in Brabant und Flandern allein 
‚400 Kicchen verwuͤſtet *), 

. Von der nehmlichen Btafersi, die den ſadlichen 
Theil der Miederlande durchlief, wurde bald auch 
der Norden ergriffen. Die Hollaͤndiſchen Geäbte, 
Amſterdam, Leyden und Grabenhaag hatten die Wahl, 
chte Kirchen entweder freiwillig ihres Schmucks zu 
bercaben, oben ihn mit gewaltſamer Hand. daraus 
weggeriſſen zu ſehen. Deilſt, Haarlem, Gonba: 
und Rotterdam entgingen durch die Euefchloffenheis: 
ihzres Magiftraks der- Verröäftung. Diefelten Go’ 
waltthaͤtigkeiten wurden an) :auf ben Seelaͤndiſchen 
Sinieln veruͤbt; die Sthdt Uerecht, einige Plaͤtze In 


Obe vyſſel und Grbningen erlitten dienämlichen Stürme, 


Feieblund bewahrte ber Graf ˖ von Aremberg, und Gel⸗ 
dern Ar Graf von Degen vor einem abnlichex | 
es *5. . 

"Das Gerücht divfer Unordnangen, das aus 
Allen Provinzen vergrößert‘ einligf, verbreitete den 
Schrecken in Bruͤſſel, wo die Oberflatrhaiterin eben: 
-Ane außerordentliche Sitzung des Staatsraths vers 
anſtaltet Hatte . Die Schwaͤrme der Bilderſtuͤr⸗ 
mer dringen ſchon weit ins Brabantiſche :vor, und- 
deohen ſoger der Hauptſtadt, wo ihnen ein ſtarker 
ey Meteren Bs. 87. Strad, Kun . Dr 
8 Burgund, zib, 3ig, Merk, Cu Auriss, “ 1, 72 
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Anhang gewiß iſt, hier unter den Augen bee Maje⸗ 
ſtaͤt denſelben Gräuel zu erneuern. Die Regentin 
für ihre eigene Perfon in Furcht, bie fie.felbft im 
LDerzen des Landes, im Kreis der Statthalter und 
Mieter nicht ficher glaube, tft. ſchon Am. Begriffe nach 
-Mons in Hennegau zu flüchten, welche Stadt ihr 
der Herzog von Arſchot zu einem Zufluchtsort aufs 
gehoben, um nicht, in die Willkuͤhr der Bilderſtuͤr⸗ 
mer gegeben, zu unanftändigen Bedingungen gezwun⸗ 
gen zu werden. Umſonſt, daß die Ritter, Leben und 
Blut für ihre Sicherheit verpfänden, und, ihe auf 
das dringendite anliegen, ſie durch eine fa ſchimpf⸗ 
liche Flucht doch der Schande nicht auszufegen, als 
hätte es ihnen an Muth oder Eifer gefehlt, ihre Fuͤr⸗ 
flin zu ſchuͤtzen; umfonft, Daß die Stade Bruͤſſel ſelbſt 
es ihe made legt, fie in dieſer Extremitaͤt nicht zu vers 
laſſen, daß ihr der Stanteragh; nachdruͤckliche Vorſtel⸗ 
lungen macht, durch einen fo zaghaften Schritt die 
Inſolenz der Rebellen nicht noch mehe aufzumun⸗ 
tern; ſie beharrt unbeweglich auf dieſem verzweifel⸗ 
ten Entſchluß, da noch Boten uͤber Boten kamen, ihr 
zu melden, daß hie Bilderſtuͤrmer gegen: die Haupt⸗ 
ſtadt im Anzug feyn. - Sie giebt Befehl, alles. zu 
ihrer Flucht bereit zu halten, die mit fruͤhem Morgen. 
in der Stille vor fi gehen follte. Mit Anbruch dee 
Tages fteht der Greis Viglius vor ihr, den fie, dem . 
- Großen zu ‚gefallen, ſchon lange Zeit zu vernach⸗ 
läffigen gewohnt war. Er will willen, was diefe Zuräg 
ftung bedeute, worauf fie ihm endlich gefteht, daß fle 
fliehen wolle, und daß er wohl thun würde, wenn 
er ſich ſelbſt mit gu xetten ſuchte. Zwei Jahre fi find . 





! 
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„es mn,“ ſagte ihr der Geeis, „daß Sie lleſe 
„Ausgangs der Dinge gewaͤrtig ſeyn konnten. Well 
„ich freier geſprochen habe, als Ihre Hoͤflinge, fo bar 


„den fie mir Ihr fürkliches Ohr verſchloſſen, das 


„me verderblichen Anfchlägen geofnet war.“ Die Rs 
gentin raͤumt ein, daß fie gefehlt Habe, und durch einen 
Schein von Rechtfchaffenpeit geblendet worden ey; 
jeßt aber drängefie die Neth. „ind Sie geſonnen,“ 
verſetzte Viglius Hierauf, „auf den, königlichen Man⸗ 
„daten mit Beharrlichkeit zu befichen?“ „Das 
bin ich,“ antwortete ihm bie Herzogin. , „So nebs 


„men Sie Ihre Zuflucht gu dem großen Geheim⸗ 


„niß der Negentenkunft, zur Verſtellung, und ſchlie⸗ 


„sen Ste ſich ſcheinbar an die Fuͤrſten an, bis Ste 


ꝓmit ihrer Hülfe diefen Sturm zuruͤckgeſchlagen Gas 


„ben. Zeigen Sie ihnen ein Zutrauen, twovon Sie 


„im. Herzen weit entfernt find. Laſſen Sie fie eis 
„nen Eid ablegen, daß fie mir Ihnen gemeine Sache 
„macen.wollen, diefen Unordnungen zu begegnen. 
„Denjenigen, bie ſich bereitwillig dazu finden. laffen, 
„vertrauen Sie fi als Ihren Freunden, aber‘ bie 
„andern. büten. Sie fi) ja durch Geringſchaͤtzung 
„abzuſchrecken.“ Wiglius hielt fie noch lange: Bund 


Worte hin, bis die Fuͤrſten kamen, von denen er. 
toußte, daß fie die Flucht der Regentin keinesweges 


zugeben würden. Als fie erfchtenen, entfernte ex 
ſich in der. Stille, um dem Stadtrat) ben Befehl zu 
:, ertheilen, daß er bie Thore ſchließen und Allem, 
was zum Hofe gehoͤrte, den Ausgang verſagen 
ſollte. Dieſer letzte Schritt richtete mehr aus, als 


alle Vorſtellungen gethan hatten. Die Regentin, die 


1. Ile. 2. Bd. B 
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ſih In Ihrer eigenen Reſidenz gefangen ſah, ergab ſich 
nun dem Zureden ihres Adels, der ſich auheiſchig 
machte, bis auf den letzten Blutstropfen bei ihr als⸗ 
zuharren. Sie machte den Grafen von Mannsfeld 
zum Befehlshaber der Stadt, vermehrte in der Eile 
die Beſatzung und bewaffnete ihren ganzen Hof). . . 
. Jetzt wurde Staatsrath gehalten, deſſen end⸗ 
licher ‚Schluß dahin ging, der Nothwendigkeit nach⸗ 
zugeben, die Predigten an den Orten, wo ſie be⸗ 
reits angefangen, zu geſtatten, die Aufhebung der paͤpſt⸗ 
lichen Inquiſition oͤffentlich bekannt zu machen, die 
alten Edikte gegen die Ketzer für abgeſchafft zu ers 
klaͤren, und vor allen. Dingen dem verbundenen Adel 
die verlangte Sicherheit ohne Einfchränfung zu bewil⸗ 
tigen. Sogleich werden der Prinz von Oranien, bie 
Grafen von Egmont, von Hoorne, nebſt einigen 
andern dazu ernannt, mit den Deputirten des Buns 
"des deswegen zu unterhandeln. Diefer wird feierlich 
und in den unzweideutigſten Ausbrüden von aller 
Verantwortung wegen , der eingereichten. Bittſchrift 
frei gefprochen und allen koͤniglichen Beamten und 
Obrigkeiten anbefohlen, dieſer Berfiherung nach⸗ 
zuleben, und keinem ber Verbundenen, weder jeßt 
"ao in- künftigen Zeiten, um jener Bittſchrift willen 
etwas’ anzuhaben. Dagegen verpflichten ſich die Vers 
bundenen in einem Reverfe, getreue Diener Sr. Dias 
jeſtaͤt zu ſeyn, zu Wiederherftellung der Ruhe und 
Weſtrafung der Bilderfläemer nad) allen Kräften bei⸗ 
zutragen, das Volk ‘zur Niederlegung der Waffen zu 


. *) Burgund. 330. 33t. Hopper. $. 128. Vita Vigl. 48. 
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vermögen, und dem Könige gegen innere und aͤußere 
Feinde chätige Hülfe zu leiſten. Verſicherung und 
Gegenverfiherung wurden in Form von Inſtrumen⸗ 
ten aufgefeßt, und von ben Bevollmaͤchtigten beider 
Theile unterzeichnet; der Sicherheitsbrief noch bes 
ſonders eigenhändig ‘won der Herzogin figniet, und 
mit ihrem Siegel verfehen. Nach einem ſchweren 
Kampf und mir mweinenden Augen hatte die Res 
gentin diefen ſchmerzlichen Schritt gethan, und mit 
Zittern geftand fie ihn. dem König. &ie wälzte alle 
Schuld auf die Großen, ‘die fie In Brüffel wie ger 
fangen gehalten und gewaltfam dazu hingeriſſen hät 
ten. Beſonders befchwerte fie ſich Bitter Über den. 
Prinzen von Oranten*). 

Diefes Geſchaͤft berichtigt, eilen alle Statthals 
ter nach ihren Provinzens Egmont nach Flandern, 
Dtanten nah Antwerpen. Hier hatten die Prote⸗ 
ftanten die verwüfleten Kirchen, tie eine :Sacıe, 
die dem erften Finder gehört, in Wells geriommen, ' 
und ſich nach Kriegsgebrauh darin feſtgeſetzt. Der 
Ptinz giebt fie ihren rechtmäßigen Beſitzern wieder, 
veranftafter ihre Ausbefferung und ſtellt den katholi⸗ 
ſchen Gottesdienft wieder darin ber. Brei von den 
Bilderſtuͤrmern, "die man habhaft geworden, büßen 
ihre Tolltähnhele mit dem Strang, einige Auf⸗ 
eührer werden verwiefen, viele andere fliehen Züche 
tigungen aus. Darauf verfammelt er vier Depus 
tirte von jeder Sprache, oder wie mar: fle nannte, 


*) Meteren. 88, 89. 90. Hopper. $. 128.129 — 154 
Burgund. 355 — 357.. Maurſius. 1. II. 16, 17. 
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den Nationen, und kommt mie ihnen überein, ba 
ihnen, weil der herannahende Winter bie Prebigs 
ten im freien Felde . fortan unmöglich machte, drei 
Plaͤtze innerhalb der Stadt eingeräumt werben folls 
ten, wo fie entweder meue Kirchen bauen, sder auch 
Privathaͤuſer dazu einrichten koͤnnten. Darin fellten 
fie jeden Sonns und Feſttag, und immer zu derfelben 
©tunde, ihren Gottesdienſt halten; jeder andere 
Tag aber follte ihnen zu biefem Gebrauch unterfage 
ſeyn. Fiele kein Feſttag in die Woche, fo follte ihnen 
der Mittwoch dafür gelten. Mehr als zwei Geiſt⸗ 
liche follte keine Religionspartei unterhalten, . und 
diefe müßten geborne Niederlaͤnder feyn, oder mes 
nigftens von irgend einer angefehenen Stadt in dem 
Provinzen das Bürgerrecht empfangen haben. Alle 
folten einen Eid ablegen, der Obrigkeit dee Stadt 
und dem Prinzen von Dranien in bürgerlihen Din⸗ 
gen unterthan zu feyn.. Alle Auflagen ſollten ſie gleich 
den Übrigen Bürgern. tragen. Niemand folte bes 
waffnet zur Predige kommen, ein Scqhwerdt aber 
ſollte erlaubt ſeyn. Kein Predigei ſollte die herr⸗ 
ſchende Religion auf der Kanzel anfechten, noch fi 
auf Tontroverspunfte einlafien, aufgenommen, was 
bie Lehre ſelbſt unvermeidlich machtt, und. was bie 
Sitten anbeträfe. Außerhalb des ihnen angewieſe⸗ 
nen Bezirks ſollte kein Pſalm von ihnen geſungen 
werden. Zu der Wahl ihrer Prediger, Vorſteher 
und Diaconen, fo wie zu allen ihren übrigen Kon⸗ 
ſiſtorialverſammlungen follte jederzeit eine obrigfeite 
Ihe Perfon gezogen werden, die dem Prinzen und 
‚ dem Magiſtrat von dem, was basin ausgemacht: wor⸗ 


En 
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den, Gericht abſtattete. Uebrigens ſollten ſte ſich defe 


ſelben Schutzes, wie die herrſchende Religion, zu ers 


- freuen haben. Diefe Einrichtung folte Beſtand has 


Ben, bis der König, mit Zuziehung der Staaten, 
es amders befchließen würde; dann aber jedem frei 
ſtehen, mie feiner Familie und keinen Gütern das 
Land zu räumen. 

Bon Antwerpen ellte der Prinz nah Holland, 
Seeland und Utrecht, um dort zu Wiederherſtellung 


der. Ruhe ähnliche Einrichtungen zu treffen; Ants 


werpen aber wurde während feiner Abweſenheit der 
Aufficht des Grafen von Hoogſtraten anvertraut, der 
ein fanfter Mann war, und, unbefchader feiner erklärs 
ten Anbänglichfeit an den Bund, es nie an Treue 
gegen den König hatte ermangeln laffen. Es if ſicht⸗ 
bar, daß der Prinz bei diefem Wertrage feine Voll» 
macht weit üßerfchritten, und im Dienft des Königs 
nit anders als wie ein ſouverainer Herr gehaudelt 
bat. Wber er führte zu feines Entſchuldigung an, 
daß es dem Magifttate weit leichter ſeyn wuͤrde, dieſe 


gahlreiche und mächtige Sekte zu bewachen, wenn et 


ſich ſelbſt im ihren Gottesdienſt mifchte, und wenn 
dieſer unter feinen Augen vor fi ginge, als wenn 
die Settirer im freien Felde ſich ri uͤber laſſen 
waͤren ). 

Strenger betrug ſich der Graf von Megen in 
Geldern, wo er die proteſtantiſche Sekte ganz um 


terdruͤckte und alle ihre Prediger vertrieb. In 


*) Meteren. 91. Burgund, 349 — 354. Sırad, 168, Hopper. 
8. 196, Meurlf, Guil. Auriac. L 1, 19. 18, 
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Bruͤſſel bediente ſich die Regentin des Vortheils, 
den ihre Gegenwart Ihr gab, idie dffentlichen. Pres 
digten fogar außer der Stadt zu verhindern. Als 
deshalb der Graf von Naffau fie. im Namen, ber 
Verbundenen an den gemachten Vertrag erinnerte, 
und die Frage an ſie that, ob die Stadt Brüffel we⸗ 
niger Recht haͤtte, als die uͤbrigen Staͤdte? ſo atit⸗ 
wortete fie: Wem in Bruͤſſel vor dem Vertrage ſchon 
‚öffentliche Predigten gehalten worden, fo ſey es ihr 
Wert nit, wenn fie jeßt nicht mehr Statt fänden. 
Zugleich aber ließ fie unter der Hand der Buͤrgerſchaft 
bedeuten, daß dem erſten, der es wagen wuͤrde, einer 
Öffentlichen Predigt beizuwohnen, der Galgen gewiß 
ſey. So erhielt ſi ie wenigſtens die Reſidenz ſich ge⸗ 
treu”). 

9— Sahwerer hielt 6, Tournal zu beruhigen, 

J welches Geſchaͤft, an Montigny’s Statt, zu deſſen 

Gouverhement bie Stadt gehörte, dem Grafen von 
Hoorne Üsertengen war, Hoorne befahl.den Protes 
ſtanten, fogleich die Kirchen zu räumen, und ſich außer 
den Mauern mit einem Gotteshaus zubegnügen. Das 

wider wandten ihre Prediger ein, die Rirchen -feyen 
zum Gebrauch) des Volks errichtet, das Volk aber fey 
nicht wo die Väter, fondern wo der größere Theil 

‚fey. Verjage man fie aus den Eatholifchen Kirchen, 
fo ey es billig, daß man ihnen. dag Geld ſchaffe, 

“ elgne zu bauen. , Darauf antwortete der Magiſtrat: 

Wenn auch vie Partei der Katholiken die ſchwaͤchere 
fey, ſo ſey fie zuvertäffig die beffere. Kirchen zu bauen 


*) Burgund, 345. 846, 354 - 
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ſollte ihnen unverwehrt ſeyn, hoffentlich aber wuͤr⸗ 
den fie der Stadt nad) dem Schaden, den dieſe bes 
reits von ihren Slaubensbrüden, ben Bilderſtuͤt⸗ 
mern, erlitten, nicht zumutben, fich ihrer Kitchen we⸗ 
gen noch in Unkoſten zu feßen. Wach langem Ger 
zaͤnke von beiden Seiten wußten bie Proteflanten doch 
im Boſitz einiger Kirchen zu bleiben, die fie zu meh⸗ 
rerer Sicherheit mit Wache befebten*). Auch in Was 
‚tenciennes ‚wollten. fich bie Proteflanten ben Bedin⸗ 
gungen nicht fügen, bie ihnen duch Philipp v. S. Al- 
degonde, Kern von Molskarmes, dem In Abweſen⸗ 
beit des Marquis von Bergen, die Statthalterfchäft 
darüber übertragen war, angeboten wurden. Ein 
reformieter Prediger, la Stange, ein Sranzofe von 
Geburt, verhetzte die Gemuͤther, die er durch die Ge⸗ 
walt feiner Veredtſamkeit unumſchraͤnkt beherrſchte, 
auf eigenen Kirchen inkerhalb der Stadt zu beſtehen, 
und im Verweigerungsfall init einer Uebergabe der 
Stadt an Die Hugenotten zu drohen. Die uͤberlegene 
Anzahl der Kalvinifien, und. ihr Einverſtaͤndniß mit 
den Hugenotten, verboten dem Gouverneur, etwas 
Gewaltſames gegen fie zu unternehmen **). 

Auch der Graf von Egmont bezwang jeßt bie 
ihm natürliche Weichherzigkeit, um dem König feis 
nen Eifer zu beweilen. Er brachte Beſatzung in 
die Stadt Gent, und ließ einige von ben fchlimmften 
Aufruͤhrern am Leben ſtrafen. Die Kirchen wurden 
wieder geöffnet ;- der katholiſche Gottesdienft erneuert 

*) Burgund. 356. 557. " 
**) Burgund, 859. fgg, - 
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und alle Ausländer erhielten Befehl, bie ganze Pros 
vinz zu räumen. Den Kalviniſten, aber nur bier 
fen, wurde außerhalb der Stadt ein Platz einges 
raͤumt, fid; ein Gotteshaus zu bauen; dagegen mußs 
ten fie fidy zum ſtrengſten Gehorſam gegen die Stadt 
obrigkeit und zu thaͤtiger Mitwirkung bei den Proze⸗ 
duren gegen bie Bilderſtuͤrmer verpflichten; ähnliche 
‚Einrichtungen wurden von Ihm durch ganz Flaudern 
und Artois getroffen. Einer von feinen. Edellenten, 
und ein Anhänger des Bundes, Iohann Cefjembrot, 
Kerr von Beckerzeel, verfolgte die Bilderſtuͤrmer an 
ber Spitze einiger Vuͤndiſchen Reiter, überfiel einen 
Schwarm von Ihnen, ber eben im Begriff war, eine 
Stadt in Kenuegau zu überrumpeln, bei Gran 
mont in Flandern, und befam ihrer 30 gefangen, 
wovon auf ber Stelle 22 aufgehängt, die Übrigen 
‚aber aus beim ande. gepeisfcht wurden *). 

Dienſte von diefer Wichtigteit, follte man bens 
ten, hätten es nicht verdient, mit der Ungnade des 
Königs belohnt zu werdens was Dranien, "&gr 
niont und Hoorne bei dieſer Gelegenheit telfteten, zeigte 
wenigſtens von eben fo viel Eifer, und fehlug eben fo 
gluͤcklich aus, als was Noirkarmes, Degen nab Arems 
berg, usllführten, welchen der König feine Dankbar⸗ 
‚keit in Worten und Thaten zu erfennen gab. Aber 
biefer Eifer, dieſe Dienfte kamen zu ſpaͤt. Zu laut 
hatten fie bereits gegen. feine Edikte gefprochen, zu 
heftig feinen Maasregein wiberſtritten, zu ſehr ‚bat 
ten fie ihn in ‚der Perfon feines Miniſters Gran 


) Meteren, 91: 92, Burgund, 340 — 345. 
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veſſa beielbigt, als daß noch Raum zur Vergebung 
gerorfen wäre. Keine Beit, keine Reue, kein mod 
fo vollmichtiger Erfaß” Eonnte diefe Verſchuldungen 
aus dem Gerüche ihres Herrn vertilgen. 

(1566) Ppilipp lag eben krank in Sega 
vien, als bie Nachrichten von der Bilderſtuͤrmerei 
und dem .mit den Unfatholifchen eingegangenen Ver⸗ 
gleich bei Ihm einliefen, Die Regentin erneuerte zus 
gleich ihre dringende Bitte um feine perfönliche Les 
berkunſt, von welcher auch alle Briefe Bandelten, 
die der Praͤſident Viglins mie feinem Freunde Hop 
perus um diefe Zeit wechſelte. Auch von den niedets 
laͤndiſchen Großen legten viele, als z. B. Egmont, 
Maunsfeld, Megen, Aremberg, Moickarmes und Bars 
laimont befondere Schreiben an ihn bei, worin fie 
ihm von dem Zuftande ihrer Provinzen Bericht abflats 
teten, und ihre allda getroffenen Einrichtungen mit 


den beften Gründen zu fChmülfen fuchten. Am eben - 


diefe Zelt langte auch ein Schreiben vom Kaiſer an, 
der ihn zu einem gelinden Verfahren gegen feine nie⸗ 
derlaͤndiſchen Unterthanen ermahnte, und ſich dabei 
zum Mittler erbot. Er hatte auch deswegen un⸗ 

mittelbar an die Regentin ſelbſt nach Bruͤſſel geſchrie⸗ 

ben, und an die Haͤupter des Adels beſondere Briefe 
beigelegt, die aber nie übergeben worden. Des 
erſten Unwillens mächtig, twelchen biefe verhaßte Be⸗ 


gebenheit bei ihm rege machte, übergab es ber König 


ſeinem Conſeil, ſich über diefen neuen Vorfall zu 
Beraten. \ 

Granvellaꝰs Partei, die in Demfelben bie Ober⸗ 
hand hatte, wollte zwiſchen dem Vetragen des nieder⸗ 
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:fändifchen Adels und den Ausfchweifungen der Toms 
‚pelfchänder- einen: fehr ‚genauen Zuſammenhang bes 
merke haben, der aus der Aehnlichkeit ihrer bei» 
derfeitigen Forderungen, und 'vorzüglid, aus der Zeit 
erhelle, im’ welcher Letztere Ihren Ausbruch” genoms 
men. Noch in demfelben Monat, merkten fie an, 
100 ber Adel feine drei Punkte eingereicht, Babe 
die Bilderſtuͤrmerei angefangen; am Abend beflelr 
ben Tages, ‘an welchem Otanien die Stabt Ant 
toerpen verlaſſen, ſeyen auch die Kirchen verwuͤſtet 
worden. Waͤhrend bes ganzen Tumults habe ifih 
kein Finger zu Ergteifung der Waffen gehoben; alle 
‚Mittel, deren man ſich bebienet, feyen zum Vor⸗ 
:theil der Sekten gervefen, alle andere hingegen uns 
-terlaffen worden, Die zu Aufrechthaltung des keinen 
Glaubens abzielen. Viele von’ den Bilderſtuͤrmern, 

hieß es weiter, ſagten aus, daß ſie alles mit Wiſſen 
und Bewilligung der Fuͤrſten gethan; und nichts 
‚war natuͤrlicher, als daß jene Nichtswärbigen ein 
Verbrechen, das fie auf eigene Rechnung unternoms 
men, mit yeoßen Damen zu befchönigen fuchten. 
Auch eine Schrift brachte man zum Borfchein, worin 
der vornehme Adel den Seufen feine Dienfle vers 
ſprach, die Verſammlung ber Generalſtaaten durchs 
‘zufeßen; welche jener aber hartnaͤckig verlaͤugnete. 
‚Man wollte überhaupt vier verfchiedene . Zuſam⸗ 
menrottirungen in den Niederlanden bemerkt Has 
ben, welche alle mehr oder minder genau in vins 
ander griffen, und alle auf den nämlichen Zweck 
hin arbeiteten. Eine davon follten jene verwors 
fenen Rotten feyn, welche die Kirchen verwuͤſtet; 


— 
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eine zweite die verfchledenen Gekten, welche 
Hiene zu der Schandthat gedungen; die Geuſem, 
die fih zu Beſchuͤtzern der Sekten aufgeworfen, ſoll⸗ 
ten die dritte, und die vierte der vormeh⸗ 
me Adel. ausmahen, der den Geufen durch Lehns, 
verhaͤltniſſe, Verwandtſchaft und Freundſchaft JUNG 
than ſey. Alles war dem zufolge von gleicher Ver⸗ 
derbniß angefiedt, und alles ohne. Unterſchied ſchul⸗ 
dig. Die Regierung hatte es nicht blos mit einigen 
getrennten Gliedern zu thun, fie hatte mit dem Ganz 
zen zu kämpfen. Wenn man aber. in as 
308, daß das Bolt nur der verfüprte Theil, 
die Aufmunterung zur Empoͤrung von oben —* 
ter gekommen war, ſo wurde man geneigt, den 
bisherigen Plan zu ändern, ber in, mehrerer Ruͤck 
ficht fehlerhaft fehlen, Dadurch daß man alle Kiaffen 
ohne Unterfchled drückte, und dem gemeinen Volke 
eben fo viel Strenge, als dem Adel Geringfhägung . 
bewies, haste. man beide gezwungen, einander zu 
ſuchen; man hatte dem lebtern ‚eine Partei, und 
dem erſten Anführer gegeben. Ein ungleiches Ber, 
fahren gegen beide. war ein unfehlbares Mittel fie 
zu trennen; der Pübel, ſtets fucchtfam und träge, 
wern ‚die aͤußerſte Noch ihn nicht auſſchreckt, würde 
feine: angebeteten Beſchuͤtzer ſehr bald im Stiche 
lafien, und ihr Schickſal. als eine verdiente Strafe 
betrachten Igenen, fo bald er es nicht mehr mit ih⸗ 
nen theilte. Man teug demnach bei. dem’ Könige 
darauf an, den großen Saufen künftig: mit mehr 
‚ Schonung zu behandeln, und alle Schärfe gegen die 
Häupter der Baktion zu kehren. Um jedoch nicht 
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ben Scheln einer ſchimpflichen Nachgiebigkeit zu 


haben, fand man. für gut, die Fuͤrſprache des Kai⸗ 
ſers dabei zum Vorwande zu nehmen, welche allein, 
und nicht: die Serechtigkeit Ihrer Forderungen, bei 
König dahin vermochte Habe, fie feinen niederlaͤndi⸗ 
ſchen Unterthanen als ein großmuͤthiges Geſchenk in 
bewllligen ). 


Die Frage wegen der perſoͤnlichen Hinreiſe des 


Koͤnigs kam jetzt abermals zutuͤck, und alle Bedenklich⸗ 
beiten, weſche ehemals dabei gefunden worden, ſchie⸗ 


wen gegen die jetzige dringende Nothwendigkelt zu. 


verfchwinden. „set, ließen ſich Tyſſenacque und 
„Hopperus heraus, ſey die Angelegenheit wirklich 
„vorhanden, am welche der König, laut feiner eige⸗ 
‚nen Erklärung, die er ehemald dem Grafen von Eg⸗ 
„mons gethan, taufend Leben zu wagen beteit fey. 
„Die einzige Stadt Gent zu beruhigen, Gabe ſich 
„Kart der fünfte einer: beſchwerlichen und gefahr⸗ 
„vollen Landreife durch feindliches Gebiet unterzogen; 
„um einer einzigen Stadt willen, und' jetzt gelte es 
„die Ruhe, vieleicht fogar ben Wells aller verei⸗ 
‚„nigten Peowinzen**). Dieſer? Meinung waren 
He meiften, und die Meile des Königs wurde als 
eine Sache angefehen, die er fchlechterbings nicht 
mehr umgehen koͤnne. 

Die Frage war nım, mit wie vieler ober we⸗ 
niger Begleltung er fie antreten ſollte? und hierüber 


‚9% Burgund, 565. 364. Hopper. s 158. 139. 140. und $. 
268, 155. . 
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waren der Prinz von Eboli und der Geaf von Bir _ 
gueroa mit dem Herzog von Alba verſchiedener Mei⸗ 
nung, wie bes Privatvortheil eines jeden dabei ver⸗ 


u fchleden. war. Reiſte der König an der Spitze einer 


Armee, fo war Herzog von Alba der unentbehrliche, 
ber im Gegentheil bei einer friedlichen Beilegung, 
wo, man feiner weniger. bedurfte, feinen Nebesbuh⸗ 
lern das Feld räumen mußte Eine Armee,“ era 
Härte Sigueron, ben die Reihe zuerfk tyaf, zu redes. 
* „vwärde die Gürften, durch deren Gebiet man fie führte, 
„beunwuhlgen, vielleicht gar einen Widerſtand von 
„ihnen zu erfahren haben; die Provtmzen aber, gu 
„deren Beruhigung fie beflimmt wäre, unnoͤthig bes 
„läftigen , und zu ben Beſchwerden, weiche dieſa bisher. 
„fo. weit gehracht, eine neue hinzufügen. Sie wuͤrde 
„ne Unterthanen auf gleiche Aut drüden, da im 
„Gegentheil eine friedlich ausgenbte Gerechtigkeit 
„ders: Unfchuldigen von dem Schuldigen unterfchlebde.. 
„Das Ungewohnliche und Gewaltſame eisses ſolchen 
„Schritts würde. die Häupter der Faktion in Ver⸗ 
„ſuchung führen, ihr bisheriges Betragen, woran. 
„Muthwille und Leichtſinn den größten Antheil ges 
„babt, von einer ernfthaftern Seite zu fehen, und 
„nun erſt mit Plan und Zuſammenhang fortzufüßs 
„ven; der Gedanke, den König fo weit gebracht zu 
„baden, würde fie in eine Verzweiflung flürgen,. 
„worin fie das Außerfte unternehmen würden. Stelle 
„ſich der König den Rebellen gemwaffnet entgegen, 
„ſo begebe er firh des wichtigſten Vortheils, den er 
„über fie Habe, feiner Landesherrlichen Würde, 
„die ihn um. fo mächtigen ſchirme, jemehr er zeige, 
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„daß er auf ſie allein ſich verlaſſe. Er ſetze ſich da⸗ 
durch gleichſam in Einen Rang mit den Rebellen, 
„die auch ihrerfeits nicht verlegen feyn: würden, eine 
„Armee aufzubringen, da -ihnen der allgemeine Haß 
„gegen ſpaniſche Heere bei der Nation vorarbeite. 
„Der König vertaufche auf diefe Art die gemiffe Ueber⸗ 
Zlegenheit, die Ihm fein Verhaͤltniß als Landesfütft 
„dewaͤhre, gegen den ungewiſſen Ausgang Erieges 
„eifcher Unternehmungen, die, auf welche Seite auch 
„der Erfolg falle, nothwendig einen Theil feiner 
„eigenem Unterthanen zu Grunde vichten muͤſſen. 
„Das Gerücht feiner gewaffneten Ankunft würde 
Fihm fruͤhe genug in’ den- Provinzen voranellen, 
Inm allen, die ſich einer fchlimmen Sache bewußt 
„wären, hinreichende Zeit zu verſchaffen, fi in Ver⸗ 
„tHeidigungsfland zu feben, und: ſowohl ihre innern 
Zals auswärtigen Huͤtfsquellen wirken zu laffen. 
„Hierbei würde ihnen die allgemeine Furcht große 
„Dienfte teiften; die Ungewißheit, wen’ es elgents 
„eich gelte, würde auch den minder Schuldigen zu 
„dem großen Haufen der Rebellen Hinüberziehen, und 
„ihm. Feinde erzwingen, die es ohne das niemals. 
„würden geworden ſeyn. Wüßte man-ihn aber ohne 
„eine folche fürchterliye Begleitung im Anzuge, märe 
„feine Erſcheinung weniger die eines Blutrichters, 
„als eines zürnenden Vaters, fo würde der Muth 
„aller Guten fleigen, und die Schlimmen in. ihrer 
„eigenen Sicherheit verderben. fe würden ſich 
„mberreden, das Gefchehene für weniger bedeutend 
‚su halten, weil es dem König nice wichtig genug- 
„geſchienen, besiwegen einen gewaltſamen Schritt -zu- 
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„thun. Sle wuͤrden ſich huͤten, durch offenbare Ge⸗ 
„waltthaͤtigkeiten eine Sache ganz zu verſchlimmern, 
„die vielleicht noch zu retten ſey. Auf dieſem ſtillen 
„jfriedlichen Wege wuͤrde alſo gerade das erhalten, 
„was auf dem andern unrettbar verloren. gigges ber, 
„treue Unterthan würde auf keine Art mit dem firafr. 
„würdigen Rebellen vermengt, auf diefen allein wuͤrde 
„das ganze Gewicht feines Zornes ‚fallen. Nicht. 
„einmal zu gedenken, : daß: man dadurch zugleich eis 
„nem ungeheuern Aufwand entginge, den ber Trans. 
„port einer fpanifchen Armee ‚nach: diefen entlegenen. 
„Gegenden der Krone verurfächen wuͤrde).“ 

„Aber,“ Hub der Herzog von Alba an, kann 
„das Ungemach einiger wenigen Bürger in Anſchlag 

„eommen, wenn das Ganze in Gefahr ſchwebt 7 
„Weil. einige‘ Treugefinnte-übel dabei fahren, fellen- 
„barum- bie Aufruͤhrer nicht gezuͤchtigt werden? Das 
„Vergeben war allgemein, warum fol die Strafe 
„es nicht feyn? Was die Nebellen durch ihre Thas - 
„ten, . Baben die Uebrigen Durch ihr Unterlaffen ver 
„ſchuldet. Weſſen Schuld iſt es, als bie ihrige, 
„daß es Jenen fo weit gelungen iſt? Warum has 
ben fie ihrem Beginnen nicht früßzeftfger widerſtan⸗ 
„den? Boch, fast man, find die Umftände fo vers 
„zweifelt nicht, daß -fie diefes gemwaltfame Mittel rechts 
„fartigen — aber wer ſteht uns.dafür, daß fie es bei 
„der Ankunft des Könige nicht ſeyn werden, da nach 
„jeglihem. Berichte der ‚Negentin alles mit ſchnel⸗ 
„sen Schritten zur Verfhlimmerung eilt? Sol man ” 


” Burgund. se6. 887. 
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„es darauf wagen, daß der Monarch erſt Sein Eins 
„teite im die Provinzen gewahr werde, wie nothwen⸗ 
„dig ihm eine Kriegsmacht geweien? Es if nur als 
„zugegründet, daß fich die Rebellen eines auswaͤr⸗ 
„tigen Beiſtandes verfidert haben, des ihnen auf 
„den erften Wink zu Gebote firht, — iſt es aber 
„dann Zeit, auf eine Kriegsruͤſtung zu denken, wenn 
„der Geind Über die Graͤnzen hereinbricht? Soll 
„man e6 bataufankommen laffen, fich mit den naͤchſten 
„den beften niederlaͤndiſchen Truppen behelfen zw 
„muͤſſen, auf deren Treue fo wenig zu rechnen if? 
„und kommt endlich bie Negentin felbft nicht Immer 
„darauf zuruͤck, daß nur dee Mangel einer gehörigen 
„Kriegsmacht fie bisher gehindert habe, ben Edikten 
„Kraft zu geben und bie —** der Rebellen 
„zu hemmen? Nur eine wohl disciplinitte und gefuͤrch⸗ 
„tete Armee kann dieſen die Hoffnung ganz abs 
„ſchneiden, fich gegen ihren rechtmäßigen Oberhetrn 
„zu behaupten, und mur die gewiſſe Ausficht ih⸗ 
„res Verderbens ihre Foderungen berabflimmen. 
„Ohne eine hinreichende Kriegsmacht kann der Kös 
„nig ohnehin feine Perfon nicht in feindikhe, Länder 
„wagen, ohne fie kann er mil feinen rebellifchen 
„Unterthanen feine Verträge eingeben, bie feiner 
„Würde gemäß find *).“ 

(1566) Das Anfehen des Redners saß felo 
nen Gründen das Webergewiht, und bie Stage 
war jeßt nur, wie bald der König die Nelfe ans 
treten, und mas für einen Weg er nehmen follte, 


‚*) Burgund, 597 — 590. 
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Da bie Relfe keineswegs auf dem Dyean für ihn 
- za wagen war, fo blieb ihm keine andere Wahl, als 
datweder durch die Eugen bei Trient über: Deutſch⸗ 
tand dahin zu gehen, ober von Savoyen aus bie 
apenninifchen Alpen zu durchbrechen. Auf dem ex; 
ſten Wege Hatte er von den deutſchen Proteftanten zu 
faͤrchten, denen der Zweck feiner Reiſe nicht gleichguͤl⸗ 
tig ſeyn konnte; und uͤber die Apenginen war in 
dieſer ſpaͤten Jahrszeit kein Durchgang zu wagen. 
Außerdem mußten die noͤthigen Galeeren erſt aus 
Italien geholt und ausgebeſſert werden, welches meh⸗ 
rere Monate koſten konnte. Da endlich auch die Ver⸗ 
ſammlung der Coxtes von Kaſtilien, wovon er nicht 
wohl wegbleiben konnte, auf den Dezember bereité 
ausgeſchrieben war, fo konnte die Reiſe vor bem Fruh⸗ 
jahr. nicht: unternommen werden *). 

Sindeffen drang die Megentin auf eine intfehels 
dende Reſolution, wie ſie ſich ans gegenwaͤrtigem 
Bedraͤngniſſe ziehen ſollte, ohne dem koͤniglichen Ans 
ſehen zu viel Dabei zu vergeben; und etwas mußte 
nothwendig gefchehen, ehe der König Die Untuhen 
durch feine perſonliche Gegenwart beizulegen unters 
nahm. Es wurden demnach zwei verſchiedene Schreks 
ben an die Herzogin erlafien, ein Öffentliches, das fie 
den Ständen: und deu Nathsverſammlungen vorles 
geh barfte; und ein gehetmes, das für Tie.allein ber. 
ſtinunt war. In dem erfien kündigte er ihr ſeine 
Wirdergenefung und bie glärkliche Geburt bee In⸗ 
fantin Clara Iſabella Eugenia, nachheriger Erzher⸗ 


©), Hopper. 154. 155. Burgund: gga — 692. 
1. This. 2. Bd. € 
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zogin Albert von Oeſtreich, und Fuͤrſtin ber Nieder⸗ 
lande an. Er erklaͤrte ihr ſeinen nunmehr feſten 
Entſchluß, die Niederlande in Perſon zu beſuchen, 


wozu er bereits die noͤthigen Zuruͤſtungen mache. Die 


Staͤndeverſammlung verwarf er wie das vorigemalz 
des Vergleichs, den fie mit den Proteflauten und 
mit dem Bunde eingegangen war, geſchah in diefem 
Briefe gar keine Erwähnung, weil er es noch nicht 
rathſam fand, ihn entfcheidend zu vermerfen, und noch 
viel weniger Luft hatte, ihn für gültig zu erklären, 

Dagegen befahl’ er ihr, das Heer gu,verftärken, neue 
Degimenter aus Deutfhland zufammenzuziehen und 
den Widerfpenfigen Gewalt entgegen zu ſetzen. 
Uebrigens, ſchloß er, verlaffe er fih auf die Treue 
des vornehmen Adels, worunter/er viele kenne, die es 
aufrichtig mit ihrer Religion und ihrem König meins 
ten. In dem geheimen Schreiben wurde ihr. nod 
einmal anbefohlen, die Staatenverſammlung nad) als 
len Kräften zu hintertreiben; dann aber, wenn ihr 
die allgemeine Stimme doc) zu mächtig werden follte 
und fie der Gewalt würde nachgeben muͤſſen, es menigs 
ſtens fo vorſichtig einzurichten, daß feiner Würde nichts 
vergeben und feine Einwilligung darein niemand kund 
würde *), 

(1566) Während dem, baß man fi in Spas 
nien über diefe Sache berathſchlagte, machten die 
Meoteftanten in den Niederlanden von den Morrechs 
ten, die man ihnen gezwungenerweife bewilligt Hatte, 

ben weiteften Gebrauch. ‚Der Bau der Kirchen kam, 


” N 
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wer thrien verſtattet war, mit unglaublicher Schnel⸗ 


Tigfett zu Stande; jung und alt, der Adel wie die 
- BSeringen‘, halfen Steine zutragen, Frauen opferten 


fogar ihren Schmuck auf, um das Werk gu beſchleu⸗ 
nigen. Beide "Neligiomeparteten errichteten in 
mehreren Städten eigene Eonfifkorien, und einen eiges 
nen Kirchenrath, "wozu in Antwerpen dev Anfang 
gemacht war, und festen ihren Gortesdienft auf eis 
nen gefegmäßigen Fuß. Man trug auch darauf an, 
Gelder in einen gemeinfhaftlichen Fonds zufammenzus 
Schießen, um gegen unerwartete Bälle, welche bie 
‚proteftantifche. Kirche im Ganzen; angingen, ſogleich 
die noͤthigen Mittel zur Hand zu haben. In Ant⸗ 
werpen wurde dem Grafen von Hoogſtraten von den 
Kalviniſten dieſer Stadt eine Schrift uͤbergeben, wor⸗ 
in ſie ſich anheiſchig machten, fuͤr die freie Uebung 
ihrer Religion durch alle niederlaͤndiſche Provinzen 
Drei Millionen Thaler zu erlegen. Von diefer Schrift 
gingen viele Kopien in den Wiederlanden herum; 
am die üdrigen anzulocden, hatten fih viele mit 
pradlerifchen Summen unterfärieben. Weber diefes 
ausſchweifende Anerbieten find von den Feinden der 


Reformirten verfchiedene Anslegungen gemacht wors \ 


den, welche alle einigen Schein für fih haben. Uns 
‚2er dem Vorwande nehmlich,, die nöthigen Summen 


zu Erfüllung diefes Verfprechens zufammenzubringen, . 


hoffte man, wie einige glaubten, mit defto weniger 

Verdacht die Beiftenern einzutreiben, deren man 

zu einem kriegeriſchen Widerſtande jetzt benoͤthigt 

war; und wenn ſich die Nation nun doch einmal; ſey 

es fuͤr oder gegen die Regentin, in Unkoſten ſez⸗ 
2 
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gen ſollte, fo war zu erwarten, daß ſie ſich weit leich⸗ 
ser dazu verſtehen würde, zu Erhaltung bes Friedens 
als zu einem unterdruͤckenden und verheerenden Krieg 
Heizutragen. Andere ſahen in dieſem ˖Anerbieten 
weiter nichts, als eine temporaire Ansflucht der Dros 
teſtanten, ein Blendwerk, wodurch fie den Hof einige 
Augenblicke lang uafhläflig zu machen gefucht haben 
follen, bis fie Kräfte genug gefammelt, ihm die 
Stirne zu bieten. Andere ertlärten e6 geradezu für 
eine Sroßfprecherei, um die Regentin dadurch in 
Furcht zu jagen, und den Muth der Partei durch 
die Eröffnung fo reicher Huͤlfsquellen zuerheben. Was 
auch der wahre Srund von biefem Anerbieten gewe—⸗ 
ſen fey, fo gewannen feine Urheber dadurch wenig ; die 
Beiſteuern flofien ſehr ſparſam ein, und. der Hof 
beantwortete den Antrag mit ſtillſchweigender Verach⸗ 
wung *). 
Aber der Erceß der Bilderſtuͤrmerei, weit ent⸗ 
fernt, die Sache des Bundes zu beſordern, und die 
Proteſtanten empor zu bringen, hatte beiten einen 


amnerſetzlichen Schaden gethan. Der Anblick ihrer 
gerſtoͤrten Kirchen, die, nach Viglius Ausdruck, Vieh⸗ 


ſtaͤlen aͤhnlicher ſahen, als Gotteshaͤuſern entruͤſtete 
alle Katholiken und am meiſten ihre Geiſtlichkeit. 
Alle, die von diefer ‚Religion dazu getreten waren, 
verließen jebt den Bund, der die Ausfchweifungen der 
Bilderſtuͤrmer, wenn auch nicht abſichtlich angeftiftet 


| und beſdedert, doch unftreitig. von ferne veraalaßt 
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hatte. Die Intoleranz der Kelbiniſten, bie an - 
den Plägen, wo ihre Partei Die herrfchende mar, die 


Katholiben aufs grauſamſte bedruͤckten, riß biefe 
vollends. aus ihrer bisherigen Verblendung, und fie 
gaben es auf, fich einer Partei auzunehmen, ‚von 


‚welches, wenn fie die Oberhand behielte, für ihre 
‚eigene Religion fo viel zu befuͤrchten Rand. So ven 


los der Bund viele feiner beſten Glieder; die Freunde 


und Befoͤrderer, bie er bisher unter deu gutgefinns 


ten Buͤrgern gefunden, verließen ihn, und fein Ans 
fehen in der Republik fing merklich an zu finken.. 
Die Strenge, mit ber einige feiner Mitglieder, um 
ich der Negentin gefällig zu bezeigen, und dem Ders 
bacht eines Verſtaͤndnuiſſes mit den Uebelgeſiunten zu 
entfernen, gegen bie Bilberſtuͤrmer verfahren, ſcha⸗ 


dete ihm bei dem Molke, bas jene in Schub nahm, 


und er war in Gefahr, es mit beiden Parteien zus 
gleich zu verderben. 

. - Bon diefer -Veränterung hatte bie Regentin 
‚nicht fobald Nachricht erhalten, abs fie den Plan ents 
warf, allmählig ben ganzen Bund zu trennen, oder 
wenigftens durch Innere Spaltungen zu entkraͤften. 
Sie bediente ſich zu dem Ende der Drinatbriefe, bie 
ber König an einige aus dem Adel an fie beigefchtoffen, 


mit völliger Freiheit, fie nach Gutbefinden zu ges 


brauchen. Diefe Briefe, weiche von Wohlgewo⸗ 
genheit uͤberflofſen, wurden denen, für welche fie des 
ſtimmt waren, mit abſichtlich verungluͤckter Heim⸗ 
lichkeit zugeſtellt, fo daß jederzeit einer ober der 
andere von denen, welche nichts dergleichen erhiel⸗ 
ten, einen Wink davon bekam; und zu mehrerer 
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Verbreitung bes Mißtrauens trug/ man Sorge, daß 


zahlreiche Abſchriften davon herumgingen. Dieſer 


Kunſtgriff erreichte feinen Zweck. Biele aus dem 


* 


Bunde fingen an, in die Standhaftigkeit derer, de⸗ 
nen man ſo glaͤnzende Verſprechungen gemacht, ein 
Mißtrauen zu ſetzen; aus Furcht, von ihren wich⸗ 
tigſten Beſchuͤtzern im Stiche gelaffen zu werden, 
ergriffen fie mit Begierde die Bedingungen, die ih⸗ 
nen von der Ötatthalterin angeboten wurden, und 
drängten ſich zu einer baldigen VBerföhnung mit dem 
Hofe. Das allgemeine Gerücht von der nahen Ans 
kunft des Königs, welches die Regentin aller Orten 
zu verbreiten Sorge trug, leiſtete Ihr dabei große 
Dienfte; viele, «die fi von diefer koͤniglichen Ey 
ſcheinung nicht viel Gutes verſprachen, beſonnen ſich 
nicht lange, eine Gnade anzunehmen, die ihnen 
vielleicht zum letztenmale angeboten ward *). 

Von denen, welche dergleichen Privatſchreiben 
befamen, waren auch Egmont und der Prinz von 
Dranien. Beide hatten fi bei dem Könige über 
bie übeln Nachreden befhwert, womit man in Spas 
nien ihren guten. Namen zu brandmarken und ihre 
Abfichten verdädtig zu machen fuchte; Egmont befons 
ders hatte mit der redlichen Einfalt, die ihm eigen 
war, den Monarchen ‚aufgefordert, ihm doch nur 
anzudenten,, was er eigentlich wolle, ihm die Hands 
fangsare zu beftimmen, wodurd man ihm ‚gefällig 
werden und feinen Dienftelfer darthun koͤnnte. Seine 
Verleumder, ließ ihm der Souis durch den Prafden— 


*) Thuan, eiL 507. Serad, 164, 165, Meteren 95. el 
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ten von n Zufenacane zuruͤckſchreiben, koͤnne er durch 
nichts beſſer widerlegen, als durch die vollkommenſte 
Unterwerfung unter die koͤniglichen Befehle, weiche 
ſo klar und beſtimmt abgefaßt feyen, daß es keiner 
neuen Auslegung und keines beſondern Auftrags mehr 
beduͤrfe. Dem Souverain komme es zu, zu berath⸗ 
ſchlagen, zu prüfen und zu verorduen; dem Willen des 
Souverains unbedingt nachzuleben, gebühre dem Ans 
terthan; in feinem Gehorſam beſtehe defien Ehre. 


Es fiehe einem Gliede nicht gut an, fich für weiſer 
gu halten als fein Haupt. Allerdings gebe man 


ihm Schuld, daß er nicht alles gethan habe, was 
"in feinen Kräften gefianden, um der Ausgelaffenheit 
der Sectirer zu ſteuern; aber auch noch jetzt fiche es 
‘in feiner Gewalt, das Berfäumte einzubringen, bis 


zur wirklichen Ankunft des Königs wenigfiens Rufe on 


und Ordnung erhalten zu helfen. 


Wenn man den Grafen von Egmont tie ein 


ungehorſames Kind mit Merweifen ftrafte, fo behans 
deite man ihn, wie man ihn kannte; gegen feinen 
-Sreund mußte man Kunft und Betrug zu Huͤlfe 
rufen. Auch Dranien hatte in ‚feinem Briefe bes 
ſchlimmen Verdachtes erwähnt, den der König in feine 


Treue und Ergebenheit fege, aber nicht in der eiteln 


Hoffnung wie Egmont, ihm diefen Verdacht zu bes 
nehmen , wovon er längft zuräcgelommen war, 
fondern um von biefer Beſchwerde den Webergang 
auf die Bitte zu nehmen, baß er ihn feiner Aemter 
entiaffen möchte. . Oft ſchon hatte er diefe Bitte-an 
die Regentin gethan, ſtets aber unter den ftärkften 
Betheuerungen ihrer Achtung eine abfchlägige Ant 


Sy. 


’ 
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wort von ihr erhalten. Auch der Koaͤnig, an im 
er fich endlich unmittelbar mit diefem Anliegen gewens 
det, erteilte ihm jege bie naͤmliche Antwort, die 
mit eben ſo ſtarken Verſicheruͤngen ſeiner Zufrieden⸗ 
heit und Dankbarkeit ausgefhmädt war. Veſonders 
bezeugte ec ihm über die Dienfie, die er ihm kuͤrz⸗ 
lich in Antwerpen geleifhet, feine hoͤchſte Zufriedenheit; 
beklagte es ſehr, daß die Privarımflände des Prin⸗ 


- gen (von denen der leßtere einen Hauptvorwand ges 


aommen, feine Entlaſſung zu verlangen) fo fehr vers 
fallen feyn follten, endigte aber mit ber Erklärung, 
daß es ihm unmöglid fey, einen Diener von feiner 
Wichtigkeit in einem Zeitpunkte zu entbehren, wo die 
Zahl der Guten eher einer Vermehrung als einer Ver⸗ 
minderung bedürfe. Er Habe geglaubt, ſetzte er 
hinzu, dee Prinz hege eine befiere Meinung von 
ihm, als daß er ihn der Schwachheit fähig haften 
ſollte, dem grundloſen Geſchwaͤtz gewiſſer Menſchen 
zu glauben, die es. wit dem Prinzen und mit ihm 
ſelbſt übel meinten. Um ihm zugleich einen Beweis 
feiner Aufeichtigkeit zu gehen, beklagte er. ſich im Ver⸗ 
trauen bei ihm uͤber ſeinen Bruder, den Grafen 
von Naſſau, bat ſich in dieſer Sache zum Schein 
ſeinen Rath aus, und aͤußerte zuletzt ſeinen Wunſch, 
den Grafen eine Zeitlang ans den Niederlanden ent⸗ 
fernt zu wiſſen *). 


‚Wer Philipp Hatte es hier mit einem Kopfe 
zu thun, der ihm an Sdlanheit uͤberlegen war. 


2) Hopper. 6. r49. Burgund. 597. Apologie de Guil- 
laume Pr, d'’ Orange als Beilage“ 








Der Suderſtatm. 4 


Der Prinz von Orenien hielt ihn und ſein geheimes 
Conſeil in Madrid und Segovien ſchon lange Zeit 
‚durch ein Heer yon Spionen bewacht, die ihm alles 
hinterbrachten, was dort merkwuͤrdiges verhandelt 
ward. Der Hof diefes heimlichfien von allen Despo⸗ 


ten war feiner Lift und feinem Gelde zugänglich ger - 
worden; auf Diefem Wege hatte er manche Briefe, ' 


‚welche die Regentin ingeheim nach Madrid geſchrie⸗ 


ben, mit ihrer eigenen Handſchriſt erhalten, und in 


. Vräffel unter ihren Augen gleichſam im Triumph 
zirkuliren laffen, daß fie ſelbſt, die mit Erſtaunen bier 
in Jedermanns Händen fah, was ſie fo gut aufge⸗ 


heben glaubte, dem König anlag, Ihre Depeſchen 


inskünftige fogleich zu vernichten. Wilhelms Wachs. 
ſamkeit ſchraͤnkte fich nicht blos auf den fpanifchen Hof 
ein; bis dach Frankreich und mod). weiter harte’ er 
feine Kundſchafter geſtellt, und einige beſchuldigen 
ihn fogar, daß die Wege, auf- weichen er zu feinen 
Ertundigungen gelangte, nicht immer die unſchuldig⸗ 
Bon Aeweſen. Aber den wichtigen Aufſchluß gab 


ihm ein aufgefangener Brief des ſpaniſchen Botſchafe 
ters in Frankxeich, Franz von Alava, an Die Herzogin, - 


worin ſich dieſer Über die fchöne Gelegenheit vers 
breitete, welche ducch die Verſchuldung des nieder⸗ 
laͤndiſchen Volks dem König jetzt gegeben ſey, eine 
willkuͤhrliche Gewalt in dieſem Lande zu gruͤnden. 
Darum rieth er ihr an, den Adel jetzt durch eben 
die Kuͤnſte zu higtergehen, deren er ſich bis jetzt ge⸗ 
gen ſie bedient, und ihn durch glatte Worte und 
ein verbindliches‘ Beträgen fiher zu machen. Der 


König, ſchloß er, der die Edelleute als die verbor ⸗ 


⸗ 
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genen Triebfedern aller bisherigen Unruhen kenne, 
wuͤrde ſie zu ſeiner Zeit wohl zu finden wiſſen, ſo 
wie die beiden, die er bereits in Spantien habe, 
und die ihm nicht mehr entwifchen würden; und er 
Habe befhworen, ein Beifpiel an ihnen zu geben, words 
ber die ganze Chriftenheit fich entfegen folle, müßte er 
auch alle feine Exrbländer daran iwagen. Dieſe 
schlimme Entdeckung empfing durch. die Briefe, welche 
"Bergen und Montigny aus Spanien fchrieben, und 
worin fie über die zuruͤckſetzende Begegnung der Gran⸗ 
dezza und das veränderte Betragen des Monarchen 


gegen fle bittere Befchwerden führten, die hoͤchſte 


Glaubwuͤrdigkeit; und Oranien erkannte nun volls 
kommen, was er von den fhönen Verſicherunsen bes 
‚Königs zu halten habe *). . 

(1566) Den Brief des Miinifters Alava nebſt 
‘einigen andern, die aus Spanien datirt waren, und 
von der nahen gewaffneten Ankunft des Königs und 
feinen fchlimmen Abfichten wider die Edeln umſtaͤnd⸗ 
liche Nachricht gaben, legte der Prinz feinem Bru⸗ 
der, dem Grafen Ludivig von Naffau, bem Grafen 
won Egmont, von Hoorne und von Hoogſtraten dei 
zeiner Zufammentunft zu Dendermonde in Flandern 
vor, wohin ſich dieſe fünf Ritter begeben hatten, ges 
meinſchaftlich ‚mit einander die nöthigen Maasregeln 
zu ihrer Sicherheit zu treffen. Graf Ludwig, der 
nur feinem Unwillen Gehoͤr gab, behauptete tolldreiſt, 
daß man ‚ohne Zeitverkuft zu den Waffen greifen und 


*) Reidan, 3 Thuan, 507. 7. WBurgind 401, Meteren 
94. Strad. 160. 
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fich einiger feften Plaͤtze verfihern muͤſſe. Dem Koͤnig 
muͤſſe man, es koſte auch was es wolle, den: gef 
waffneten Eingang in die Provinzen verfagen. „Man 
muͤſſe die Schweiz, die proteftantifchen Fuͤrſten Deirtfchs 
lands und die Hugenotten unter bie Waffen brin⸗ 
gen, daß ſie ihm den Durchzug durch ihr Gebiet ers 
fehwerteh ; und wenn er ſich deffen ungeachtet durch 
alle dieſe Hindernifie hindurchſchlͤge, ihn an der 
Graͤnze des Landes, mit einer Arne empfangen. Er 
nehme es auf fi, in. Frankteich, der Schweiz und 
Deutschland in Schutzbuͤndniß zu negotliren, und aus 
degterem Reiche viertaufend Reiter nebft einer vers 
haͤltnißmaßigen Anzahl Fußvolks zuſammen zu brins 
gen; an einen Vorwand fehle «8 nicht, Das noͤ⸗ 
shige Geld einzuteeiden, und-die reformirten Kaufı 
leute wärden. ihn, wie. er fi verſichert hielt, nicht 


- im Stiche laffen. Aber Wilhelm, norfichtiger und 


weiſer, erklaͤrte fich gegen dieſen Worfchlag, der. bei.der 
Ausführung unendliche Schwierigkeiten finden, und 
noch durch nichts würde gerechtfertiget werden koͤn⸗ 
nen. Die Inguifition, ſtellte er vor, fey in der 
That: aufgehoben, die Placate :beinahe ganz in Ders 
geffenheit gelommen, und eine Billige Glaubensfreiheit 


verſtattet. Bis jest alfe fehle es ihnen an einem. 
: gültigen Grund, diefen feindlichen Weg einzufclas - 


gen; indeſſen zweifle er micht, daß man ihnen zei⸗ 
tig genug einen barreichen würde, Beine Meinung 
alfo fey, dieſen gelaffen zu erivarten, unterdeffen 
aber auf Alles ein wachſames Ange gu haben, und 
dem Wolke won der drohenden Gefahr einen Wink zu 


tt 
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geben, bamit es bereit ſey zu handeln, wenn die Um⸗ 
ſtaͤnde es verlangten. 


‚Wären. alle diejenigen, welche bie Verſamm ⸗ 


lung ausmachten, dem Gutachten des Prinzen 
von Oranien beigetreten, ſo iſt kein Zweifel, daß 
eine ſo maͤchtige Ligue, furchtbar durch die Macht 
und das Anfehen. ihrer Glieder, ben Abſichten des 
Königs Hinderniſſe hätte entgegen feßen können, bie 
ihn gezwungen haben wärben, feinen ganzen Plan 
aufzugeben. Aber der Muth der verfammelten Mitter 
wurde gar ſehr durch die. Erklärung niebergefchlagen, 
womit der Graf von’ Egmont: fie uͤberraſchte. „Lies 
Ger,‘ fagte er, „mag alles über mich fommen, als 
„daB ih das Süd fo verwegen verfuchen ſollte. 
„Das BGeſchwaͤtz des Spaniers Alava rähre mich 

„wenig, — wie follte dieſer Dienfch dazu kommen, 


„in das verſchloſſene Gemuͤth ſeines Herrn zu fchauen, 


„und feine Geheimniſſe zu entziffeen? Die Nachrich⸗ 
„ten, welde uns Möhtigny giebt, beweiſen weiter 
„nichts, als daß der König eine ſehr zweideutige 
„Meinung von unferm Dienfteifer hegt, und Les 
„fache zu haben glaubt, ein Mißtrauen in unfere 


„Treue zu feßen; und dazu, daͤucht mir, hätten wir 


„ihm nur allzuviel Anlaß gegeben. . Auch iſt es mein 
„eenftlicyer Vorſatz, durch Verdoppelung meines Ei⸗ 
„‚fers feine Meinung: von mir“ zu Lerbeſſern, unb 

„durch mein Fünftiges Verhalten, wo moͤglich, den 
‚PVerdacht auszulöfchen, ben meine bisherigen Hands 
‚ftungen aufi mich geworfen haben mögen. Und wie 
„ſollte ich mich auch aus den Armen meiner zahlreichen 
„und huͤlfsbeduͤrftigen Samilie reiffen, um mid au 


+ 
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„fremden Shöfen als einen Landfluͤchtigen herumzur 


„tragen, eine Laſt fuͤr jeden, der mich aufnimmt, 
nichts Oklave, ber fi herablaſſen will, mie unter 
die Aeme ‚za greifen, ein Knecht von Auslaͤndern, 


um einem leidlichen Zwang in meiner Heimath 


„zu. entgehen?. Deimmermehr ‚kann der - Monarch 
„ungütig an einem Diemer handeln, der ihm ſonſt 
„lieb und theuer war, und der fich ein gegründeres 
„Recht auf feine. Dankbarkeit erworben. Nimmens 
„mehr wird man mich Äberreden, daß Er, der 
‚für fein nicherländisches Volk fo billige, fo auädige 
„Sefinnungen gehegt, und fo nachdruͤcklich, fe heilig, 


„mir betheuert hat, jetzt fo. deapotiſche Anfchläge 


„dagegen ſchmieden ſoll. Haben mir dem Lande nur 
„erſt ſeine vorige Ruhe wieder gegeben, die Rebellen 


vyogezuͤchtigt, den katholiſchen Gottesdienſt wieder her⸗ 


„geſtellt, ſo glauben Sie mir, daß man von feinen 


oſpaniſchen Truppen mehr, hoͤren wird; und dieß iſt 


„es, wozu ich Sie Alle durch meinen Mach und durch 
„mein Beiſpiel jetzt aufſordere, und⸗ wozu auch bereits 


“tie mehreſten unſerer Bruͤder fh aeigen. Ich mis 


„nes Theils fuͤrchte nichts von dem Zarne des, Mo⸗ 
„narchen. Mein Gewiſfen ſpricht mich frei; mein 

egi ſteht bei feiner: Gerechtigkei und ‚fine 
„Gnade *).“ 

Umſonſt bemähten ſich Raſſau, PAR und: 
Oranien, ferne Standhaftigkeit zur erſchuͤttern, und 
ihm über die nahe unausbleibliche Gefahr die Augen 
zu Öffnen. Egmont war dem König wirklich erge⸗ 


' 9) Tausin. 807. Bug. 46..408,. Miteren g6.. 


46 vBiertes PR: 


ben; dad‘ Andenken‘ feiner Wohlthaten, ind des vers 
bindlichen Betragens, womit er fie begleitet Batte, 
lebte noch in feinem Gedaͤchtnriß. Die Aufmerkfams 
keiten, wodurch er ihn vor aflen feinen Sreunden aus⸗ 
pegeichner, hatten ihre Wirkung nicht verfehlt. Mehr 
aus falfher Scham, als aus. Parteigeift hatte er ges 
gen ihm die Sache feiner Landsleute verfochten; mehr 
aus Temperament und natuͤrlicher Herzensgüte, ale 
. aus geprüften Grundſaͤtzen die harten Maasregeln der 
Regierung bekämpft. Die Liebe der Nation, bie 
ihn als ihren Abgott verehrte, riß feinen Ehrgeiz Hin. 
Zu eitel, einem Namen zu entfagen, ber ihm fo ans 
genehm Hang, hatte er doch etwas than muͤſſen, ihn 
zu verdienen; aber ein einziger Blick auf feine Fa⸗ 
milie, ein harter Name, unter welchen man ihm fein 
Betragen zeigte, eine bedenkliche Folge, die man 
daraus zog, der bloße Klang von Verbrechen ſchreckte 
ihn aus dieſem Selbſtbetrug auf und ſcheuchte ion 
eilfertig zu Seiner Pflicht zuruͤck. 

Oraniens ganzer Plan ſcheiterte, als Egmont zu— 
ruͤck trat. Egmont hatte die Herzen des Volks und das 
ganze. Zutrauen der Armee, ohne, die es fchlechterbings 
unmöglich war, etwas Nachdruͤckliches zu unterneh⸗ 
men: Dan hatte fo gewiß aufeihn gerechnet; feine 
unerwartete Erklaͤrung machte bie ganze Zuſammen⸗ 
kunft fruchtlos. Dan ging auseinander ohne nur 
etwas befchloffen zu Haben. Alle die in Dender⸗ 
- monde jufammengefommen waren, wurben im Staates 
xath zu Bruͤſſel erwartet; aber nur Egmont vers 
fügte fich dahin. Die Regentin wollte ihn über den 
Inhalt der gehabten Unterredung ausforſchen, aber 


2 De Bilderfiurm. Mn. 
fie brachte weiter ‚nichts aus ihm Heraus, als. dem 
Drief des Alava, den er in Abfchrife mitgenommen 


Batte, und unter den Bitterften Vorwürfen ihr vor⸗ 
legte. . Anfangs entfärdte fie fi darüber, aber fie 


faßste ih bald, und erklärte Ihn breiftweg für uns 


tergefchoßen. „Wie kann,“ fagte fie, „dibfer Brief, 
„wirklich von Alava herruͤhren, da ich doch keinen ver⸗ 
„miſſe, und derjenige, der ihn aufgefangen haben 
„will, die andern Briefe gewiß nicht geſchont haben 
„wuͤrde? Ja, da mir auch nicht ein einziges Packet 
„noch gefehlt hat, und auch kein Bote ausgeblieben 
„if ? Und wie laͤßt es ſich denken, daß der Koͤnig einen 
„Alava zum Herrn eines Geheimniſſes gemacht ha⸗ 
„ben ſollte, das er mir ſelbſt nicht einmal wuͤrde 
„Preis gegeben haben ) 7 


*%) Burgund. 408, Meteren 95. Grot, 28. - * 
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(1566) Unrerdeſſen eilte, die Regentin, den Vor⸗ 
theil zu benutzen, den ihr die Trennung umter dem 
Adel gab, um den Fall des Bundes, der ſchon darch 
innere Zwietracht wankte, zu vollenden, _ ie zog 
ohne Zeitverluft Truppen-ans Deutſchland, die Herzog 
Erich von Braunfchweig für fie in Bereitfchaft hielt, 
verftärfte die Meiterei und errichtete fuoͤnf Regimen⸗ 
ter Ballonen, worüber die Graſen von Mannsfeld, 
"von Megen, von Aremberg und andere den Oberbe⸗ 

fehl befamen. Aud dem Prinzen von Oranien mußs 
sen, um ihn nicht aufs empfindlichfte zu beleidigen, 
Teuppen anvertraut werden, und um fo mehr, da’ 
die Provinzen, denen er als Btatthalter vorſtund, 
ihrer am nöthigften bedurften; aber man gebrauchte 
die Vorfihe, ihm einen Dberften, mit Namen 
Walderfinger, an die Seite zu geben, ‚der alle feine 
Schritte bewachte, und feine Diaßregeln, wenn fie 
gefährlich zu werden ſchienen, ruͤckgaͤngig machen 
konnte. Dem Grafen von Egmont ſteuerte; die 
GSeiftlichkeit in Flandern 405000 Goldgulden dei, 
um ısoo Mann zu unterhalten, davon er einen 
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Cheil in die bedenklichſten Plaͤtze vertheilte. Jeder 
Statthalter mußte feine Kriegemacht verſtaͤrken, und 
fi mit Munition verſehen. Alle dieſe Zuruͤſtun⸗ 
gen, welche aller Orten und mit Nachdruck gemacht 
wurden, ließen keinen Zweifel mehr uͤbrig, welchen 
Weg die Statthalterin kuͤnftig einſchlagen werde. 
Idhrer Ueberlegenheit verſichert, und dieſes maͤch⸗ 
tigen Beiſtands gewiß, wagt ſie es nun, ihr bishe⸗ 
riges Betragen zu aͤndern und mit den Rebellen eine 
ganz andere Sprache zu reden. Sie wagt es, die 
Mewilligungen, welche fie den Proteſtanten nur in 
der Angſt und aus Nothwendigkeit ertheilt, "anf 


eine ganz willkuͤhrliche Art auszulegen, und ale 


Freiheiten, die fie ihnen ſtillſchweigend eingeräumt, 
auf die bloße Vergänftigung ber Predigten eingufchräns 
‚ten. Alle ihre übrigen Rellgionsäbungen und Ges 
bräuche, bie fi) doch, wenn jeme geflattet wurden, 
son ſelbſt zu verſtehen fchienen, wurden durch neue 
Mandate für unerlaubt erklärt, und gegen bie Ueber⸗ 
greter als gegen Beleldiger der Majeftät verfahren. 
Man vergonnte den Proteſtanten, andere als die herr⸗ 
ſchende Kirche von dem Abendmahle zu denken, aber 
es anders zu genieße®, war Frevel; ihre Art zu tau⸗ 
fen, zu trauen, zu begraben wurde bei. angedroh⸗ 
ten Todesflrafen unterfagt. Es war graufamer Opott, 
ihnen "die Religion zu erlauben und.die Ausübung zu 
verfagen; aber diefer uneble Kunſtgriff, ihres gegebe- 
nen Worts wieder los zu werden, war ber Zaghafs 
tigkeit würdig, mit der fie es ſich hatte abbringen lafs 
fen. Ron den geringften Neuerungen, von den uns 
‚ bebeutendften Webertretungen nahm fie Anlaß, . bie 
u. 2616. 2. Bi, » 
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Hredigten zu ſtoͤren; mehrern von den Praͤdikanten 


wurde unter dem Borwande, daß fie ihr Amt an 


‚ ins andern Platz, als der ihnen angewieſen wor⸗ 
. be, verwaltet, der Prozeß gemacht, und einige von 


zihnen fogar aufgehängt. Sie erklaͤrte bei mehreren 
Gelegenheiten faut, daß bie Verbundenen ihre Furcht 
gemißbraucht, und daß fie ſich durch einen Vertrag, 
den man ihr durch Drohungen ausgepteht, nicht für 


I ze 


gebunden hats⸗ N. .. m 


Unter allen niebsrtändtfehen Stätten, welche 
‚Gh des bilderſtuͤrmeriſchen Aufruhrs theilhaftig mach⸗ 


‚ten, hatte bie Regentin für die Stadt Valenciennes in 


Hennegau am melften gezittert. An keiner von allen 
war die Partei der Kalvinifien fo mächtig, als in | 
diefees und der Geiſt des Aufruhts, durch. den fich die 


 Mrovinz Hennegau vor allen übrigen ſtets ausgezeichs 


mer hatte, fehlen bien elnheimifch zu wohnen**). Die 


Naͤhe Frankreichs, dem es ſowohl durch Sprache als 


durch Sitten noch weit näher als den ‚Niederlanden 
angehört, war Urſache geweſen, daß man dieſe Stadt 
von jeher mit. größerer Selintäefeit, aber auch mit 
mehr Vorſicht regierte, wodurth fie nur defio mehr 







‚ ihre Wichtigkeit fühlen fernte. ‚Schon bei dem tes 


ten Auffland —— hatte wenig gefehlt, 
daß fie. ſich nicht den Hugenbtten auslieferte, mit 
ae 


®) Meteren 93. Ir Thuan, hr. Sırad, 166. Meurf 
Guil. Auriac. en nn 
**) Er war ein Sprich wort in Hennegau, und iſt es Biefs 


leicht noch, die Provinz Ache nur unter Gott und untee 
‚vo Sonne, Strad 17% 
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denen fe das genaueſte Verſtaͤndniß utiterhielt, und. 
die geringſte Veranlaſſung konnte dieſe Gefahr er⸗ 
neuern. Daher war unter allen niederlaͤndiſchen Staͤb⸗ 
ten Valenciennes bie erſte, welcher bie Regentin eine 
verſtaͤrkte / Beſatzung zudachte, ſobald fie in die Ver⸗ 
faſſung geſetzt war, ſie ihr zu geben. Philipp von 
Moirtarmes; ‚Herr von S. Aldegonde, Statthalter 
von Hennegan, am der Stelle des abwelenden Mars 
quis von Bergen, hatte diefen Aufttag erhalten, und 
eifchlen an der Spitze eines Kriegsheers vor ihren 
Bauern. Aus der: Stadt kamen ihm. von Seiten 
des Magiſtrats Deputitte entgegen, ſich die Befaßung - 
zu verbitten, weil die proteffantifhe Buͤrgerſchaft, ‘ale 
der uͤberlegene Theil, ſich dawiber etklaͤrt habe. Noir⸗ 
karmes machte ihnen den Willen der Regentin kund, 
und ließ fle zwiſchen Beſatzung und Belagerung waͤh⸗ 
Kin. Diebe als vier Schwadronen Reiter und feche 
Compasnien. Fußvolk follten der Stadt nicht aufs 
gedrungen werben; darüber wolle er ihr "feinen 
eigenen Sohn zum Geißel geben. Als biefe Bedin⸗ 
gungen dem Magiftiate vorgelegt. wurden, ber für 
fich ſehr geneigt ie fie zu ergreifen, . erfchien bee 
Prediger’ Peregrine le Grange an der Spitze feines 
Anhangs, der Apoſtel und Abgott feines Wolke, dem 
es darum zu thün feyn müßte, eine -Unterwerfüng 
zu verhindern, von der er das Opfer werden: würde, 
und: verheßte, Buch) die Gewalt feiner Beredtſam⸗ 


keit, das Wolf, die Bedingungen auszufchlagen. Ms 


man Noirkarmes biefe Antwort zuruͤckbringt, läßt er 
die Befandten gegen alle Geſetze des Völkertechis in 

Sefein folan, u und führe fie gefangen mie ſich fort; 
| * 


1) j +. 


[ 
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doch muß er ſie auf der Regentin Geheiß bald wies. 
der frei geben. Die Regentin, durch geheime Be⸗ 
„fehle aus Madrid zu möglichfler Schonung angehalten 
läßt fie noch meßrmalen auffordern, die ihr zugedachte 
Garniſon einzunehmen, da fie aber hartnaͤckig auf 
ihrer Weigerung. befieht, fo wird fie durch ‘eine oͤf⸗ 
fentliche- Akte für eine Rebellin erklaͤrt, und Noirkar⸗ 
mes erhält Befehl, fie förmlich zu belagern. Allen 
übrigen Provinzen wird. verboten, dieſer aufruͤhreti⸗ 
fen Stadt mit Rath, Geld oder Waffen beizuftchen, 
Ale ihre Güter find dem Fiskus zugefprochen.. Um 
ihr den Krieg zu zeigen, ehe er ihn wirklich anfing, 
und zu vernünftigem Nachdenken Zeit zu laffen, zog 
Noirkarmes aus ganz Hennegau und CambraiTrun⸗ 
pen zufammen, (1566) nahm ©. Amant in Beſitz 
und legte Garniſon in alle naͤchſtliegenden Plaͤtze. Das 
Verfahren gegen Valenciennes ließ alle übrige Städte, 
die in. gleichem Zalle waren, auf das Schickſal ſchlie⸗ 
Gen, welches ihnen ſelbſt zugedacht war, und ſetzte 
fogleich den ganzen Bund in Bewegung. Kin geufts, 
fhes Heer zwiſchen drei und viertaufend. Mann, 


das aus landfluͤchtigem Gefindg"und den. überblies 


benen Notten der Bitderkürmer in der Eile zufams 
mengerafft worden, etfcheint In dem Gebiete von 
Tournai und Lille, um fich diefer beiden Städte zu 
verfihern, und den Feind vor Walencienges zu beuns 
ruhigen. Der Gouverneur von Lille hat das Gluͤck, 
ein Detafchement davon, das iin Einverfländnig mit. 
: den Proteflanten diefer Stadt einen. Anſchlag ges. 
macht hat, ſich ihrer zu bemächtigen, in die Flucht zu 
ſchlagen und feine Stadt zu behaupten, Zu ber 


EN 


« 
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nämficher Zelt wird das geufiiche Heer; bas bei Lau⸗ 
noy unnuͤtz die. Zeit verdirbt, von Noirkarmes uͤber⸗ 
fallen, und beinahe ganz aufgerieben. Die wenigen, 
weiche ſich mit verzweifelter Tapferkeit durchgefchlagen, 
werfen ſich in die Stadt CTournai, die von dem Sie⸗ 
ger fogleidraufgefordert wird, ihre Thore zu öffnen 
und Befaßung einzunehmen. Ihr ſchneller Gehorſam 
‚bereitet ihr ein leichteres Schickſal. Moirkarmes 
begnuͤgt fih, das proteflantifche Eonfiftorium dar⸗ 
in aufzuheben, die Prediger zu verweilen, die Ans 
führer der Rebellen zur Strafe zu ziehen, und den 
katholiſchen Gottesdienſt, den er beinahe ganz unters 
druͤcket findet, wieder herzuſtellen. Nachdem er ihr 
einen ſichern Katholiken zum Gouverneur gegeben, 
und eine hinreichende Beſatzung darin zuruͤckgelaſſen, 
ruͤckt er mit ſeinem ſiegenden Heere wieder vor Valen⸗ 
eiennes, um die Belagerung fortzuſetzen. 

Dieſe Stadt, auf ihre Befeſtigung trotzig, ſchickte 
ſich lebhaft zur Vertheidigung an, feſt entſchloſſen, 
es aufs aͤußerſte kommen zu laſſen. Dean hatte nicht 
verſaͤumt, fi mit Kriegsmunition und Lebensmitteln 
auf eihe lange Belagerung zu verfehen; alles, mas 
nur die Waffen tagen konnte, die Handwerker ſelbſt 
nicht ausgefchfoffen; wurde Soldat; bie. Häufer vor 
der Stadt, und vorzüglid die Kloͤſter, riß man 
nieder, damit der Belagerer ſich ihrer nicht gegen die 
Stadt bediente. Die wenigen Anhaͤnger der Krone 
ſchwiegen, von der Menge unterdruͤckt, kein Katholik 
durſte es wagen, ſich zu ruͤhren. Anarchie und Auf⸗ 
ruhr waren an bie Stelle der guten Ordnung gettes 
ten, und der Banatismus eines tollkuͤhnen Prieflers 
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gab Geſetze. Die Maunſchaft war zahlreich, ihr Muth 
verzweifelt, feſt ihr Vertrauen auf Entſatz, und 
ihr Haß gegen die katholiſche Religion aufs Aeußerſte 
geſtiegen, Viele Hatten keine Gnade zu erwarten, 
alle verabſcheuten das gemeinſchaftliche Joch einer 
befehlshaberiſchen Beſazzung. Noch einmal verſuchte 
es Noitkarmes, deſſen Heer durch die Huͤlfsvolker, 
welche ihm von allen Orten ber zuſtroͤmten, furcht⸗ 
bar gewachſen und mit allen Erforderniſſen einer lan⸗ 
gen Blokade reichlich verſehen war, die Stadt durch 
Guͤte zu bewegen, aber vergebens. Er ließ alſo die 
Laufgraͤben eroͤffnen, und richte fih an, bie Stade 
einzufchließen *), 

Die Lage ber Protefkanten hatte ſich unterdeffen 
in eben dem Grade verfchlimmert, als die Regentin 


zu Kräften gekommen war. Der Bund des Adels 


war allmählich bis auf. den dritten Theil geſchmol⸗ 
zen. Einige feiner. wichtigſten Beſchuͤtzer, wie der 
Graf von Egmont, waren wieder zu dem Koͤnig über 
gegangen; die Geldbeitraͤge, morauf man fo ſicher 
gerechnet haste, fielen ſehr ſparſam aus, ber Eifer 
der Partei fing merflih an sugerfalten, und mit 
der gelinden Jahrszeit mußten nun auch bie öffent, 
lichen Predigten aufhören, die ihn bis jebt in Uebung 
erhalten hatten. Alles dieß zufammen bewog bie un⸗ 
terllegende Partei, ihre Forderungen mäßiger einzu⸗ 
richten, und, ehe ſie das Aeußerſte wagte, alle unſchul⸗ 
dige Mittel vorher zu verſuchen. In einer Genreraifys 


*) Burgund, 379, 412 — 418. Meteren. 98. 99. Stra, 
176. Vigl. ad Hopper. Epil. q, zı, 
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mode dee Proteſtanten, die zu dem Ende in Ant⸗ 


werpen gehalten wird, uad welcher audy einige von 


den Verbundenen beiwohnen, wird beſchloſſen, am 
die Negentin zu beputisen, ihr biefer Wortbruͤchig⸗ 
beit wegen Vorfiellungen zu thun, und fle an ihren 
Vertrag zu erinnern. Brederode übernimmt diefen 
Auftrag, muß fi aber auf eine Karte und ſchimpfliche 
Art adgergiefen, und yon Vruͤſſel ſelbſt ausgeſchloſ⸗ 
fen fehen. Er Aimmt feine Zuflucht zu einem fchrife. 
lichen Auffage, worin er fih im Namen des ganzen 
Bundes beklagt, daß ihn die Herzogin im Angeſicht. 

aller Proteſtanten, die auf des Bundes Buͤegſchaft. 
die Waffen niedergelegt, durch ihre Wortbruͤchigkeit Luͤe. 
gen firafe, und alles, was die Verbundenen Gutes 
geftifter ,. durch Zuruͤcknahme ihrer Bewilligungen roter. 
dev zunichte maches daß fie den Bund in der Aue. 
gen des Volks herabzuwuͤrdigen gefuht, Zwietracht 
unter feinen Gliedern erregt, und viele unter ihnen 
als Verbrecher babe verfolgen lafien. Er lag Ihr an, 
ihre neuen Verordnungen zu widerrufen, duech welche. 
den Proteflanten ihre freie Religlonsuͤbung benom⸗ 
men fep, wor allen Dingen aber die Belagerung von. 
Batenciennes aufzubeben, bie neugeworbenen Trups.. 
pen abzudanten, unter welcher Bedingung ihr der. 
Bund allein für die allgemeine Ruhe Sicherheit leiſtes 
koͤnne. 
Hierauf antwortete die Regentin in einem Zone 
dee von ihrer bisherigen Maͤßigung fehe werichieden. 
war, „Wer dieſe Verbundenen ſiad, die ſich in die. 
„fer Schrift an mich wenden, iſt mic im der That 
„ein Geheimniß. ‚Die Berbundenen, mit denen ih. 


un 


- 
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3, than hatte, find, wie Ich nicht anders weiß, aus⸗ 
„tinander gegangen, Alle wenigſtens koͤnnen an 
„Adieſer Klagſchrift nicht Theil haben, denn ich ſelbſt 
Fkenne viele, die in allen ihren. Forderungen befrie⸗ 
⸗digt, zu Ihren Pflichten zurückgetreten find.. Ber 
„es aber auch fen, der ſich Hier ohne Gug "und 
zReht und ohne. Namen an mic wendet, fo bat 
„er meinen Worten: wenigſtens eine ſehr falfche Aus⸗ 
„legung gegeben, wenn er daraus folgert, daß ich 
„den Proteflanten Religionsfreiheit zugefichert Babe, 
„Niemand kann. es unbelannt feyn, wie ſchwer es 
„mie ſchon geworben iſt, die Predigten an denen Des 
„ten zuzugeben, wo fie fi ſelbſt eingeführt haben, 
„und diefes ann doch wohl nicht für eine beröllligte 
„Glaubensfreiheit gelten? Mie Hätte es einfallen 
„sollen, dieſe geſetzwidrigen Konfiftorien in Schutz 
„zu nehmen, dieſen Staat im Staate zu dulden? 
„Ich hätte mich fo weit vergeffen koͤnnen, einer vers 
„werflichen Sekte diefe gefebliche Würde einzuräus 
„men, alle Ordnung in dee Kicche und in der Repu⸗ 
„blik umzufehren, und meine heilige Religion fo abe 
„ſcheulich zu läftern? Haltet euch an den, der euch 
„Diefe Gelaubniß gegeben hat, mit mir aber müßt 
„ihr nicht rechten. Ihr beſchuldigt mich, daß ich 
„den Vertrag verletzt habe, dei euch Strafloſigkeit 
„und Sicherheit gewährte? Das Vergangene. hab’ 
„ich euch erlaffen, nicht aber; was ihr kuͤnſtig bes 
„gehen würdet. Eure Bittfchrift vom vorigen April 
„follte keinem von euch Nachtheil bringen, und das 
„hat fie, meines Wiſſens, auch nicht gethan; aber 
„wer fi neuerdings gegen‘ die Dinjeftät des Könige 
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„vergangen, niag die Folge feines Frevels tragen. 
„Endlich, wie koͤnnt Ihe euch untetfichen, mir- einen: 


„Vertrag in Erinnerung zu bringen, ben ihe zuerſt 


„gebrochen Habe? Auf weſſen Anſtiften wurden die 
„Kirchen gepluͤndert, die Bilder der Heiligen ge⸗ 
„ſtuͤrzt und die Städte zur Rebellion bingeriffen ?- . 
„Wer hat Bündniffe init fremden Mächten errich⸗ 
„tet, unerlaubte Werbungen angeftellt, und von ben 
„Unterthanen des Königs geſetzwidrige Steuern ein’ 
„getrieben? Deswegen babe ich. Truppen zufammen» 
„gezogen, deswegen die Edikte geſchaͤrſft. Wer mie 
„anliegt, die Waffen wieder niederzulegen, kann es 
„nimmetmehr gut mit feinem -Waterlande und dem’ _ 
„Könige meinen; und wenn ihr euch felbft liebt, fo 
„ſehet zu, daß ihr eure eigenen Handlungen eniſchul⸗ 
„ige, anſtatt bie imeinigen zu richten Je ⸗ 
Alle Hoffnung der Verbundenen zu einer guͤtli⸗ 
hen Beilegung fant mit diefer hocdtönenden Erklaͤ⸗ 
rung. Ohne ſich eines mächtigen Ruͤckhalts bewußt zu 
feyn, konnte die Regentin eine ſolche Sprache nicht 
fäßten. ‚Eine Armee fland Im Felde, der Feind vor 
Valenciennes, der Kern des Bundes war abgefallen, 
und die Regentin foderte eine unbedingte Unterwer⸗ 
fung. Ihre Sache war jetzt ſo ſchlinm, daß eine 
offenbare Widerſetzung fle nice [hlimtiter machen 
konnte. Lieferten ſie ſich ihrem aufgebrachten Herrn 
wehrlos in die Hände, fo war ihr Untergang gewiß, 
aber der Weg der Waſfen konnte ihn wenigſtens“ 


*%) Thuan, gꝛʒ. 524. Strad. 167, 168. Aurzund. 435. 434. 
455, Meteren. 96. 97. 


se | Biertes Buß 


noch zweifelhaft machen; alfor wählten fie. das lefte. 


nnd fingen mit Ernſt an, zu ihrer Vertheidigung u 
„ſchreiten. Um fich eis Recht auf den Beiſtand dee 


deutfhen Proteflanten zu erwerben, wollte Ludwig 


von Naſſau die Städte Amſterdam, Antwerpen, Teur⸗ 
nai und Valenciennes bereden, ber Augsburgiſchen 
Konfeflion beizueresen, und ſich auf biefe Weife enger 
as. ihre Religlon anzufchließen; ein Vorfchlag, bee 
nie in Erfüllung fam, weil der Religionshaß der Kal/ 
viniften gegen ihre evangelifchen Brüder den Abfchen, 
mo möglich, noch uͤberſtieg, dem fie gegen das Pabſt⸗ 
thum trugen. Naſſau fing nun ar in Frankreich, in 
der Pfalz und in Sachen ernfllih wegen Subſidien 
zu unterhandeln. Der Graf von Bergen befeftigte feine 
Schloͤſſer; Brederode warf fih mit einem Fleinen 
Heere in ſeine feſſe Stadt Biane, an dem Leck, Aber 
welche er fi Souverainitaͤtsrechte anmafte, und die 
er eilig In Vertheidigungsſtand feßte, um hier eine 


Verftärkung von bem Bunde und den Ausgang vom. 


MNaſſau's Unterhandlungen abruwarten. Die Fahne 
des Kriege war nun aufgeſteckt, uͤberall ruͤtrte man 


die Trommel; aller Orten fah man Truppen mare 


ſchiren, wurde Geld eingetrieben, wurden Soldaten 
geworben. Die, Unterhändler beider Theile begegne⸗ 


ten fich oft In demfelßen Plage; und kaum hatten die 


Einnehmer und Werber der Regentin eine’ Stade 
geräumt, fo mußte ſie von den. Maͤklern des. Guns 
des diefelbe Gewaltthaͤtlgkelt leiden). . 


‚*) Thuan. 524. Sırad. 169. 0%. nticrerl. ZAR.BrgS 
vigl, ad Hopper. Epifi, 8, u“ 
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(1366): Bon Walehcinmes vichtete die Re⸗ 
gentin ihrd Aufmeilfamfeit auf Herzogenbuſch, 
in weicher Stadt die Bilderſtuͤrmer name Ausichweis 
fungen begangen und die Partei der Proteflanten 
zu einer ſtarken Ueberlegenheit gelangt war. Um 
die Buͤrgerſchaft auf einem friedlichen Wege zur An⸗ 


nahme einer Beſatzung zu vermoͤgen, ſchickte fie Gen 


KRanzter Schelff von Brabanı mit einem Natbsheren 


Merode vorn Petercheim, den fie zum Gouperneur 


der Stadt beßimmt hatte, als Geſandte dahin, welche 
ſich auf eine gute Art derſelben verſich era, und der 
Buͤrgerſchaft einen neuen Eid des Gehorſams abfor⸗ 


dern ſollten. Zugleich wurde der Graf von Megen, 


der in des Naͤhe mit einem Corps ſtand, befehlige, 
gegen die Stadt anzuräden, um bem Auftrag beiden 


Geſandten zu unterflägen und ſogleich Befagung dar⸗ 
ein werfen zu konnen. Uber Brederode, der in 


Diane davon Nacheicht bekam, -fehidkte eine ſeiner 
Kreaturen, ‚einen gewiffen Anton von Bomberg, einen 
hitzigen Kalvinifken, der aber fuͤr einen braven Sol⸗ 


daten befannt war, dahin, um den Muth feiner Par⸗ 


tei in diefee Stadt aufzurichten, und bie Anfchläge 
dev Negentin zu bintertreiben. Dieſem Bomberg 
gelang es, die Briefe, welche der Kanzler von der 
Herzogin mitgebracht, in feine Gewalt zu bekommen, 
und falſche unterzufchieben, die durch ihre harte und 
gebieterifhe Sprache die Buͤrgerſchaft aufbrachten,. 


Zugleih wußte er die beiden Gefandten der Here; j 


zogin in Verdacht zu bringen, als 05 fie ſchlimme 


Anfchläge auf die Stadt hätten, welches ihm fo gut 
bel dem Pöbel gluͤckte, daß diefer ich in toller Wuth 


4 
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. an den Gefandten ſelbſt vergriff und fie gefangen 
ſetzte. Er ſelbſt flellte fih an die Spige von 800 


Mann, die ihn zu ihrem Anführer gemacht, dem Gras - 


fen’ von legen entgegen, der in Schlachtorduung 
gegen die Stadt anrüdte, und empfing ihn mil gro⸗ 
bem Geſchuͤtz fo übel, daß Megen unverrichteter Dinge 
zurächweichen mußte. Die Regentin Heß nachher ihre 
Geſandten durch einen Serichtsdiener zuruͤckſordern, 
- amd im VBermweigerungsfall mit einer Velagerung 
drohen; aber Bomberg befehte mit feinem Anhange 
Das Rathhaus und zwang den Magiftrat, ihm die 
Schluͤſſel der Stade auszuliefern. Der Gerichts 
diener wurde mit Spott abgewiefen, und der Regen⸗ 
tin durch ihm geantiwortet, daß man es auf Brede⸗ 
rodes Befehl würde ankommen laffen, was mit den 
Sefangenen zu verfügen ſey. Der Gerold, der aufs 
fen vor der. Stadt Hielt, erichlen nunmehr, ihr dem’ 
Krieg anzukünbigen, welches aber der Kanzler noch 
hiutertrieb . 

“ach den vereitelten Verſuche auf Herzogenbuſch 
warf fih der Graf von Megen in Utrecht, um 
einem Anfchlag zuvorzulommen, den Graf Brederode 
auf eben diefe Stadt ausführen wollte. - Diefe, welche 
von dem Heere der Verbundenen, das nicht weit 
davon bei Viane campirte, viel zu leiden hatte, 
nahm ihn mit offenen Armen als ihren Beſchuͤtzer auf, 
und bequemte ſich zu allen Veraͤnderungen, die er in 
ihrem Gottesdienſt machte. Er ließ dann ſogleich am 


) Thuan: $25. Strad, 170; Burgund, 413. 414. a 
ı 4283. Vigl, ad Hopper. Epiß. 6. 
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dem- ufer des Leck eine Schanze auſwerfen, von wo 
aus er Viane beſtreichen lonnte. Brederode, der nicht 


Luſt hatte, ihn in dieſer Stade: zu erwarten, verließ 


mit dem beften Theil feines Heeres diefen Waffenplatz, | 


und ellte nach Amſterdam *). 


So unnuͤtz auch der Prinz von Dranien waͤh⸗ 


‚send diefer Bewegungen -in Antiverpen. feine Zeit zu 


verlieren fehlen, fp geſchaͤftig war er in dieſer anſchei⸗ 


nenden Ruhe. Auf fein Angeben Hatte der Bund ges 
voorben „ und Brederode: feine Schloͤſſer befefligt, wozu 
er ihm ſelbſt drei Kanonen fchenkte, die er zu Utrecht 
hatte gießen.laflen.. Sein Auge machte über alle Be⸗ 
wegungen des Hofs, und der Bund wurde durch ihn 


vor jedem Anſchlag gewarnt , ber auf diefe oder jene 


Stadt. gemacht wurde. . Aber feine Hauptangelegenheit 
ſchien zu ſeyn, die vornehmſten Plaͤtze feiner - Staus 


halterſchaft in feine Gewalt zu befommen; zu wei 


chem Ende er Brederodens Aufchlag auf Utrecht 
und Amferdam im Stillen nach allen Kräften zu be⸗ 
foͤrdern geſucht Hatte **). 

Der wichtigſte Platz war die ſeelaͤndiſche Inſel 


Malcheren, wo man eine Landung bes Koͤnigs vers 


muthete; und dieſe zu überrumpeln wurde jetzt ein 
Anſchlag von ihm entworfen, deſſen Ausführung einer 


⸗ 


aus dem verbundenen Adel, ein verteauter Freund 


des Prinzen von Dranien, Johann von Marnix, Kerr 
von Zboulonſe, Philipps von S. Aldegonde Bruder, 


*) A. 6.2 V. N. 93. 9, Strad. 179, VigL, ad Hoppey. 6, 


Grief. 
er Orerius, 3: 
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über ſich nahm (1567). Moulouſe unterfielt mie 
"Dem geweſenen Amtmann won Middelburg, Peter 
Dank, ein geheimes Verſtaͤndniß, welches Ihm. Gele 
genheit verfchaffen follte, in Middelburg und Blieſ⸗ 
fingen Befaßung zu werfen; aber die Werbung, welche 
für diefes Unternehmen in Antiverpen angeftelit wurde, 
konnte fo ftil niche vor fi) gehen, daß der Magie 
ſtrat nicht Verdacht ſchoͤpfte. Um nun diefen zu 
beruhigen, und feinen Anfchlag zugleich zu befördern, 
Uleß der Prinz allen fremden. Soldaten und andern 
Ausiändern, die nicht in Dienſten des Staats wären, 
vder fonft Seichäfte trieben, oͤffentlich durch den Herold‘ 
merkündigen, daß fie ungeldume bie Gtadt räumen 
folten. Er hätte fich, fagen feine Gegner, durch 
Schließung der Thore aller dieſer verdaͤchtigen Golda⸗ 
ten leicht bemaͤchtigen können, aber er jagte fie aus 
- ver’ Stade, um fie deſto ſchnoller an den Ort ihrer 
 Weltimmüng' zu treiben, *° Sie wurden dann fogleich 
war der Scheide eingeſchifft und bis vor Rammelens 
gefahrens da man aber duch das Marktſchiff von 
Antwerpen, welches kurz vor ihren einlief, in Vlieſ⸗ 
fingen. fhon vor ihren Anſchlag gewarnt war, fo ver⸗ 
fagte man ihnen Hier den Eingang in den Safen. 
Die nehmliche Schwierigkeit fanden fie bei Arnemui⸗ 
den, ohnweit Middelburg, in welcher Stadt fich He 
Untatholiſchen vergebens bemüßten, zu ihrem Vortheil 
einen Aufſtand zu erregen. Thoulouſe Heß alſo ums 
verrichteter Dinge feine Schiffe drehen, und fegelte 
. wiebse ruͤckwaͤrts die Schelde bis nach Oftermeele, eine 
Viertelmeile von Antwerpen, binunter, wo er fein 
- Wolf ausjeßte, und am fer ein Lager ſchlug; des . 
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Worſabee, ‚A Hier von Antwerpen aus zu verſtaͤrken, 
und den Much feinen Partei, die von dem Magie 
ſtrat unterdrückt wurde, durch feine Nähe frifch zu er⸗ 
halten. Durch Vorſchub der reformirten Geiſtlichen, 
die in der Stadt Werbersdienſte für ihn verrichteten, 
wuchs mit jedem Tage ſein kleines Heer, daß er zu⸗ 
seht anfing; den Antwerpern fürchterlich zu werden, 
deren ganzes Geblet er verwuͤſtete. Der aufgebrachte 
Magiſtrat wollte ihn hier mic der Stadtmiliz übers 
fallen laſſen, welches aber der Prinz von Oranien, 
unter dem Vorwande, daß man die Otadt jetzt nicht 
von Soldaten antbloͤßen duͤrfe, zu verhindern wußte 
Unterdeſſen hatte die Regeniin in der Elle ein 
Kleines Heer gegen ihn aufgebracht,. welches unter 
Anfübeung Philipps von Lanıoy in Rarfen Maͤrſchen 
an Brüftel aus gegen ihn anruͤckte. Zugleich wußte ' 
. DE Graf von Megen das geufiiche Heer bei Wiane fo 
aut einzuſchließen und zu befchäftigen, daß es weder 
pon biefen Bewegungen hören, noch feinen Bunds⸗ 
verwandten zu Huͤlfe ellen konnte. Launoy auͤberfiel 
Me zerſtreuten Haufen, ‚weiche auf Pluͤnderung ausge⸗ 
gangen waren, unverſehens, und richtete ſie in einem 
ſchrecklichen Blutbade zu Grunde Thoulouſe warf 
Sch mit dem kleinen Ueberreſt feiner Truppen In ein 
Sandhaus, das ihm zum Hauptquartier gedient hatte, 
und wehrte ſich larige mit den Muthe eines Ber 
zweifelnden, bis Launop, der-ihn auf feine andere 
Urt herauszutreiben vermochte, Feuer in das Haus 





werfen ließ. Die Wenigen, welche dem Feuer entka⸗ 


men, ſtuͤrzten in das Schwert des Feindes, oder fans 
den dn des Scheide ihren Tod. Thoulouſe felbft wollte 
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lieber in den Flammen ſterben, als in die Hände des“ 


Siegers fallen. Diefer Sieg, der über taufend vom 
den $einden aufrieb, war für ben Ueberwinder wohlfeil 
genug etfauft, denn er vermißte nicht mehr als zwei 
Dann in feinem ganzen Heere. Dreihundert, welche 
ſich lebendig ergaben, wurden, weil man von Ant⸗ 
werpen aus einen Ausfall befürchtete, ohne Barni⸗ 
Herzigkeit fogleidy niedergeflochen *), 


Ehe die Schlacht anging, ahndete man in Ants 


werpen nichts von dem Angriff. Der Prinz von Dras 
'aien, welcher frühzeitig davon benachrichtige worden 
war, hatte die Vorſicht gebraucht, bie Bruͤcke, welche 
‚die Stade mit Ofterweei verbindet, den Tag zuvor 


abbrechen zu laflen, damit, wie er vorgab, die Kal⸗ 


viniften der Stadt nicht verfucht werden möchten, ſich 
zu dem Heere des Thoulonfe zu ſchlagen, wahrſchein⸗ 
licher aber, damit die Katholiten dem geuſiſchen 
Feldherrn nicht in den Rücken fielen, oder auch Lau⸗ 
sıoy, wenn er &ieger würde, nicht in bie Stade 
eindränge. Aus eben biefem Grunde wurden auf ſeb⸗ 
nen Befehl auch die Thore verfchloffen, und die Ein⸗ 
wohner, welche von allen dieſen Anftalten nichts 
begriffen, ſchwebten ungewiß zwifchen Neugierde und 


Furcht, bis der Schall des Geſchuͤtzes von Oſterweel 


ihnen anhestündigte, wos dort vorgehenmechte. Mit 
lärmendem Gedraͤnge rennt jeßt alles nach den 

len und auf die Mauern, wo ſich ihnen, als ber 
Wind den Pulverrauch von den fhlagenden Deren 
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gertheilte, Das ganze Schaufsiel einer GSchlacht 
darbietet. Veide Heere masen der Stadt fo nahe, 


daß man ıhre Fahnen unterfcheiden, und bie Stim⸗ 


men der Ueberwinder, wie der Ueberwundenen beutli 
auseinander erfennen konnte. Schrecklicher, als feihg 
Die Schlacht, war. der Anblick, deu dieſe Stadt jet 
gab. Jedes von den fchlagenden Heeren haste feinen 
Anhang. und feinen Feind auf ben Mauern. Allee, 
was unten vorging, erweckte bier oben Frohlocken 
und Entfegen; der Ausgang des Treffens ſchien das 
Schickſal jedes Zuſchauers zu entfcheiden. Jede Be⸗ 
wegung auf dem Schlachtfeide konnte man in ben Ge⸗ 
ſichtern der Antwerpper abgemahit leſen; Miederlage 
und Triumph, das Schrecken der Unterliegenden, die 
Wuth der Sieger. Hier ein ſchmerzhaftes eitles Bes 
ſtreben, den Sinkenden zu Halten, deu Fliehenden zum 
Stehen zu bewegen; dors eine gleich vergebliche Bes 
gier, ihn einzuholen, ihn aufjureiben, zu wertjlgen. 
Jetzt fliehen die Geuſen, and zehntauſend gluͤckliche 
Menſchen find gemacht; Thoulouſe's letzter Zufluchto⸗ 
set ſteht in Flammen, und. zwadrzigheuiſend Bur⸗ 
ger von Antweryen ſterben den Tenertod mit ihm. 
Aber baid macht die Erſtarrung nes erſtan Schrek⸗ 
Eins, der wuͤthenden Begierde zu heifen, der Rache 
Mag. Lautfchreiend, die Haͤnde ringend und mit 
aufgelötem Haar ftürze die Witwe des geſchlage⸗ 
nen Beldheren durch die Haufen, um Rache, um 
Erbarmen zu flehen. Aufgereise von Herrmann ihr 
sem Apoftel, greifen Die Kaluinifken zu den Waffen, 
eutfchloffen, ihre Bruͤder zu rächen ober. mis ihnen 
amzukommen; ‚gebantenias,. ohne — ohn⸗ doͤh⸗ 
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rer durch nichts als ihren Schmerz, ihren Wahn; 
fiun geleitet, ftürzgen fie dem rothen Thore zu, das zum 
Schlachtfelde Hinausführt; aber fein Ausweg! Das 
Thor iſt gefperrt, und die vorderſten Kaufen werfen 
fi auf die hinterſten zuruͤck. Tauſend fammeln ſich 
zu Tauſenden. Auf der Meerbräce wird.ein ſchreck 
liches Gedraͤnge. Wir find verrashen;, wir find ges 
fangen, fehreien alle. Verderben über die Papiften, 
Verderben über. den, der uns verrarhen hat. Ein 
durhpfes aufruhrverkuͤndendes Murmein durchlaͤuft 
den ganzen Haufen. - Man faͤngt an zu argwoh⸗ 
nen, daB alles Bisherige von den Katholiken anges 
‚ftelle gewefen, die Kalviniften zu verderben. Ihre 
Mertheidiger habe Man aufgerieben, jebt würde man 
über die Wehrlofen ſelbſt herfallen. Mit ungluͤckſeliger 
Behendigkeit verbreitet ſich dieſer Argwohn durch 
ganz Antwerpen. Jetzt glaubt man uͤber das Ver⸗ 
gangene Licht zu haben und farchtet etwas noch 
Schlimmeres im Hinterhalte, ein ſchreckliches Miß⸗ 
trauen bemaͤchtigt ſich aller Gemuͤther. Jede Partei 
fuͤrchtet von der andern, jeder ſieht in feinem Dach 
var feinen. Feind, das Geheimnifi vermehrt dieſe 
Furcht und dieſes Entfegen; ein ſchrecklicher Zuftand 
für eine fo menſchenreiche Stadt, wo jeder zufällige 
‚Zufammenlauf fogleich zum Tumulte, jeder hinge⸗ 
‚worfene Einfall zum Gerüchte, jeder kleine Funken 
zur loben Flamme wird, und durch die flarke Rei: 
bung füch- alle Leidenfchaften heftiger entzänden. Alles, 
was reformirt heißt, kommt auf diefes Gerücht in Bes 
-wegung. Bunfzehntanfend von diefer Partei ſetzen 
ſich in Beſitz der Meerbräde, und pflanzen ſchweres 
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Geſchuͤtz auf diefelbe, das gewaltſam aus dem Zeugs 
hauſe genommen wird; auf einer andern Bruͤcke ge 
ſchieht daffelbe, ihre Menge macht fie fuechtdar, die - 
Stade iſt In ihren Händen; um einer eingebildeten 
Gefahr zu entgehen, führen ſie ganz Antwerpen an 
ben Rand des Verderbens. 

Gleich beim Anfange des Tumülts war ber Dein 
von Oranien der Meerbruͤcke zugeeilt, wo er fi) herjs 
haft durch die wuͤthenden Haufen flug, Friede 
gebot und um Gehbr flehte. Auf der andern Brücke 
verfuchte der Graf von Hoogſtraten, von dem Buͤr⸗ 
germeifter Strahlen begleitet} dafielbe; weil es ihm 
aber ſowohl an Anſehen als an Beredſamkeit mars 
gelte, ſo wies er den tollen Haufen, der ihm ſelbſt 
zu maͤchtig wurde, an den Prinzen, auf welchen 
jet sang Antwerpen heranſtuͤrmte. Das Thor, ſuchte 
er ihnen begreiflich zu machen, wäre aus Peiner ans 
been Urfache gefchloffen worden, als um den Sie⸗ 
ger, wer er auch fey, von ber Stade abzuhalten, die 
font ein Raub der Soldaten würde geworden fey 
Umſonſt, diefe rafenden Rotten hörten ihm nicht, und. 
‚einer der Verwegenſten darunter wagt es fogar fein 
geuergewehr auf ihn anzuſchlagen und ihn einen Ver⸗ 
raͤther zu ſchelten. Mit tumultuariſchem Geſchrei 
fordern ſie ihm die Schluͤſſel zum Rothen Thore ah, 
die er ſich endlich gezwungen ſieht, in die Hand des 
Predigers Herrmann zu geben. Aber, ſetzte er mit 
gluͤcklicher Geiſtesgegenwart hinzu, ſie ſollten zuſehen, 
was fie thaͤten, in der Vorſtadt warteten 6oa feinds 
liche Reiter, fie zu empfangen. " Diefe Erfindung, 
welche Noch und Angft ihm eingaben, war von der . 
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Wahrheit nicht fo fehr entfernt, als es vielleicht ſelbſt 
glanben mochte; denn der fiegenbe Feidherr hatte 
nicht fobald den Tumult in Antwerpen vernommen, 
als er feine ganze Reiteret auffigen ließ, um unter 
Verguͤnſtigung beffelben in die Stade einzußrechen. 
Sch wenigftens, fuhr der Prinz von Dranien fort, 
werde mid) beizeiten in Sicherheit bringen, und Reue 
wird ſich derjenige erfparen, der meinem Beifpiel 
folgte Diefe Worte zu ihrer Zeit gefagt, und zus 
gleich von friiher That begleitet, waren von Wir⸗ 
Sung. Die ihm zunaͤchſt ſtanden, folgten, und fo bie 
nädhften au dieſen wieder, daß enblich bie Wenigen, 
die ſchon vorausgeeils, als fie niemand nachkommen 
ſahen, die Luſt verloren, ed mit den 600 Reitern 
allein aufzunehmen. Alles ſetzte ich nun wieder auf 
der Meerbruͤcke, wo man Wachen und Vorpoften aus⸗ 
‚flellte, und eine tumultuariſche Mache unter den Bafı 
fen durchwachte *). „ 


Der Stadt Antwerpen drohte jetzt das ſchreck⸗ 
AUichſte Blutbad und eine gaͤnzliche Pluͤnderung. Im 
dieſer dringenden Noth verſammelt Oranien einen 
außerordentlichen Senat, wozu die rechtſchaffenſten 
‚Bürger aus den vier Nationen gezogen werden. Wenn 
man ben Uebermuth der Kalviniften nieberfchlagen 


Wolle, fagte er, fo muͤſſe man ebenfalld ein Heer gegen 


fie aufſtellen, das Bereit ſeh, fie zu empfangen. Es 
wurde alfo beſchloſſen, die Batholifchen Einwohner der 
ent, Inländer, Staltener und Spanier eilig uns 

ter die Waffen zu bringen, und mo möglich auch 
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Be Lutheraner noch zu der Dartei gu gichen. Wie 
Herrſchſucht der Kelviniken, die auf ihren Rei 
thum ſtolz, und teogig auf ihre überwiegende Ans 
zahl, jeder andern Religionspartei mit Verachtung _ 
begesneten, hatte ſchon laͤngſt die Rucheramer zu ihren 
Beinden gemacht, und die Erbitterung diefer beiden 
proteſtantiſchen Kirchen gegen einander war von einer 


unverföhnlichern Art als der Haß, in welchem fie ih | | 


gegen die herrſchende Kirche vereinigten. Won diefer 
gegenfeitigen Eiferſucht Haste der Magiſtrat den wer 
fentlichen Nutzen gezogen, eine Partei duch die au⸗ 
dere, vorgäglich aber die Reformirsen gu beſchraͤnken/ 
von deren Wachsthum das meiſte gu faͤrchten war. 
Aus dieſem Grunde Hatte cr die Euchernum, als 
den ſchwaͤchern Theil, und die frichfertigfien von 
beiden, ſtillſchweigend in ſeinen Schutz genommen, 
und ihnen ſogar geiſtliche Lehrer aus Deutſchlaud vers 
ſchrieben, die jenen wechſelfeitigen Haß durch Kontro⸗ 
veropredigten in ſteter Uebung erhalten mußten, Die 
Lutheraner ließ er in dem Wahn, haß der König vom 
ihrem Religionsbekenntniß billiger denke, und ers 
mahnte fie, ja ihre gute Sache nicht durch ein 
Werſtaͤndniß mit ben Reformirten gu beflechen. Es 
hielt alſo nicht gar ſchwet, zubſchen den Katholiken 
und Lutheranern eine Vereinigung für den. Augenblick 
zu Stande zu bringen, da es darauf anfam, fo vers 
Hate Nebenbuhler zu unterbrürfen. Mit Anbeuih 
des Tages ftellte fih den Kalviniften ein Heer ent: 
gegen, das dem ihrigen weit Überlegen war. ‚An. 
der Spice diefes Heers fing die Beredſamkeit Ora⸗ 
niens an, eine weit größere Kraft zu gewinnen und 
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‚einen weit leichtern Eingang zu finden. Die Kals 
viniften, obgleich im Beſitz der Waffen und des 
Gecſchuͤtzes, durch die überlegene Anzahl ihrer Feinde 
in Schrecken gefegt, machten den Anfang, Sefandte zu 
ſchicken, und einen friedlichen Vergleich anzutragen, der 
durch Draniens Kunft zu allgemeiner Zufriedenheit 
gefchloffen ward, Gogleih nad Bekanntmachung 
beffelben legten die Spanier und Italiener in der 
Stadt ihre Waffen nieder. Ahnen folgten die Re 
- formirten, und diefen die Katholiken; am allerletz⸗ 
ten thaten e6 die Eutheraner *). 

Zwei Tage und zwei Nichte hatte Antwerpen in 
biefem fürchterlichen Zuftande verharret. Schon mas 
zen von den Katholiten Pulvertonnen unter die Meer⸗ 
Brüde gebracht, um dad. ganze Heer der Reformir⸗ 


ten, das fie beſetzt Hatte, in die Luft zu fprengen; _ 


. eben das war an andern Orten von den Letzten gegen 
. bie Karholiten geſchehen *). Der Ilntergang ber 
Stadt hing an einem einzigen Augenblick ; und Ora⸗ 
niens Befonnenheit war es, was ihn verhätete. 
| Noch lag Noirkarmes mit feinem Heere 
Ballonen vor Valenciennes, das in feftem Ver⸗ 
trauen auf geuſtſchen Schuß gegen alle Vorftellungen 
der Regentin fortfuhr unbeweglich zu bleiben, und 
jeden Gedanken von Uebergabe zu verwerfen. Ein 
ausdruͤcklicher Befehl des Hofes verbot dem feindli⸗ 
den Belahenen mit Neqhdruc zu handenn, ehe er 
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fih mit friſchen Truppen aus Deutſchland verſtaͤrkt 
haben wuͤrde. Der König, ſey es aus Schonung: 
oder Bucht, verabfcheute den gewahtfanen Weg eis 
nes Sturms, wobei nicht vermieden werden könnte, 
den Linfchuldigen in das Schickſal des Schuldigen 
zu verflechten, und den treugefinnten Unterthan wie 
einen Feind zu behandeln. Da aber mit jedem Tage 
der Troß der Belagerten flieg, die, duch die Un⸗ 
thaͤtigkeit des Feindes kuͤhner gemacht, ſich ſogar vers- 
maßen, ihn durch oͤftere Ausfaͤlle zu beunruhigen, 
einige Kloͤſter vor der Stadt in Brand zu ſtecken, 
‚und mit Beute heim zu kehren; da die Zeit, die man 
unnuͤtz vor diefer Stadt verlor; von den. Rebellen 
und. ihren Bundsgenoffen beſſer benutzt werden 
konnte: ſo lag Noirkarmes der Herzogin an, ihm die 
Erlaubniß zu Stärmung dieſer Otadi bei dem Könige 
auszuwirken. Schneller, als man es je von ihm 
gewohnt war, kam die Antwort zuruͤck, noch möchte 
man ſich "begnügen, blos die Majchinen zu dem 
Sturme zuzurichten, und ehe man ihn wirklich anfing, 
erft eine Zeitlang. den Schrecken davon wirken zu 
laſſen; wenn auch dann die Uebergabe nicht erfolgte, 
fo erlaube er den Sturm, doch mit möglichfter. 
Schonung jedes Lebens. Che die. Negentin zu 
diefem Außerften Mittel fchritt, bevollmächtigte ſie 
den Grafen von Egmont, nebſt dem Herzog von 
Arſchot, mit den Rebellen noc einmal in Güte zu 
unterhandeln. Beide befprechen ſich mit den Des‘ 
putirten der Stadt, und unterlaffen nichts fie aus 
ihrer bisherigen Werblendung zu reißen. Sie ent 
dicken ihnen, Daß Thoulouſe gefchlagen, und mit 
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ihm bie ganze. Stuͤtze der Belagerten "gefallen fey; 
daß der Graf von Wegen das geuſiſche Heer von 
ber Stadt abgefchnitten und daß fie ſich allein durch 
die Nachſicht des Königs fo lange sehalten. Sie bie⸗ 
ten ihnen eine gaͤnzliche Vergebung des Vergangenen 
au. Jedem ſoll es frei ſtehen, feine Unſchuld, vor 
welchem Tribunal er wolle, zu vertheidigen; jedem 
der es nicht wolle, vergoͤnnt ſeyn, innerhalb vierzehn 
Tagen mit allen ſeinen Habſeligkoiten die Stadt zu 
verlaſſen. Man verlange nichts, als daß ſie Beſatzung 
einnaͤhmen. Dieſen Vorſchlag zu uͤberdenken, wurde 
ihnen auf drei Tage Waffenſtillſtand bewilligt. Als 
die Deputirten nach der Otadt zuruͤckkehrten, fan⸗ 
ben fie ihre Mitbuͤrget weniger als jemals zu einem 
Vergleiche geneigt, Weil ſich unterdeſſen falſche Gerüchte 
von einer neuen Truppenwerbung der Geuſen darin 
verbreitet hatten. Thoulouſe, behauptete ınan, babe 
obgefiegt, und eim mächtiges Heer fen im Anzuge, die 
Stadt zu entſetzen. Diefe Zuverficht ging fowett, daß 
man ſich fogar erlaubte, den Stillſtand zu brechen, 
und Beuer auf die Velagerer zu geben. Endlich 
brachte es ber Magiſtrat mit vieler Mühe noch da⸗ 
hin, daß man zwölf von den Ratheherren mit fols 
genden Bedingungen in das Lager ſchickte. Das 
Edikt, durch weiches Valenciennes des Verbrechens der 
beleidigten Majeſtaͤt angeklagt und zum Feinde er⸗ 
' 4lärt werden, ſollte widerrufen, die gerichtlich einge⸗ 
zogenen Guͤter zuruͤckgegeben, und die Gefangenen 
son beiden Theilen wieder auf freien Fuß geſtellt wer⸗ 
den. Die Beſatzung follte die Stadt nicht eher bes 
treten, als bis jeder, der es für gut fände, ſich und 
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feine Suͤter erſt in Sicherheit gebracht; fie ſollte 
ſich verbindlich machen, die Einwohner in keinem 
Stuͤcke zu beläftigen,, und ber König die Unköften 
davon tragen. —— u 
Noirkarmes antwortete auf biefe Bedingungen 
mit Entruͤſtung, und war im Begriff, die Abgeords 
ten gu mißhandeln. Wenn fie nicht gefommen 
wären, redete er die Abgeordneten an, ihm die Btadt 
zu übergeben, fo ſollten ſie auf der Stelle zuruͤck⸗ 
wandern , oder gewaͤrtig feyn, daß er fie, die Hände 
auf den Mücken gebunden, wieder heimſchickte. Sie 
wälzten die Schuld auf die Halsſtarrigkeit der Mes 
fermirten, und baten ihn flehentlich, ſie im Lager zu 
behalten, weil fie mic Ihren rebelliſchen Michhes 
gern nichts mehr zu thun hafla, und. im the 
Schickſal nicht mit: vermengt: feyn wollten. Oie 
umfaßten foger Egmonts Knie, fich feine Fuͤrſprache 
zu erwerben, aber Noirkarmes blieb gegen ihre Bits 
ten taub; und der Anblick der Ketten, die man bers 
beibrachte, trieb fie-undern nach Walmckennee zuruͤck. 
Die Nothwendigkeit war es, nicht Härte, "was dem 
feindlichen Feldherrn dieſes ſtrenge Betragen aufers 
legte. Das Zuruͤckhalten der. Geſandten hatte ihm 
ſchon ehemals einen Verweis von der Herzogin zuge, 
zegen; ihr jetziges Ausbleiben würde man in bee 
Stade night ermangelt haben, ‘der naͤmlichen Urſache 
‚wie das erftere zuzuſchreiben. Auch durfte er die, 
Stadt nicht. von dem Eleinen Ueberreſte gutdenkender 
Bürger entblößen, noch zugeben, daß ein blinder toll, 
kuͤhner Haufe Kerr ihres Schickſals würde, Egmont 
war über den ſchlechten Erfolg feiner Geſandtſchaft 
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ſo ſehr entruͤſtet, daß er in der folgenden Nacht 
ſelbſt die Stade umritt, three Feſtungswerke recognoss 
cirte, und ſehr zufrieden heimkehrte, als er ſich übers 
zeugt harte, daß fie nicht länger haltbar fey *). 
Valenciennes ſtreckt ſich von einer fanften Ers 
höhung in einer geraden und gleichen Ebene hin, und 
genießt einer eben ſo feften als liehlichen Lage. Auf 
ber. einen Seite von der Schelde und einem klei⸗ 
nein Sluffe umfangen,. auf der andern durch tiefe Graͤ⸗ 
ben, ſtarke Mauern und Thürme beſchuͤtzt, ſcheint es je⸗ 
dem Angriffe trotzen zu können. Aber Noirkarmes 
hatte einige Stellen im Stadtgraben bemerkt, Die man 
nachläffigerweife mit dem übrigen Boden hatte gleich 
werden laffen, und diefe benußte er. Er zieht alle 
zerftreuten Corps, wodurch er die Stade bisher eins 
geſchloſſen gehalten, zufammen, und erobert in einer 
ſtuͤrmiſchen Nacht die Bergifche Vorftadt, ohne einen 
Mann zu verlieren. Darauf vertheit er die Stade 
unten Sen Grafen von Boffu, den jungen Strafen 
"Karl von Mannefeld, und den jüngern Barlai⸗ 
mont; Einer von feinen DOberften nähert fih mit 
möglichfter Schnelligkeit ihren Mauern, von wels 
chen der Feind durdy. ein fürchteriiches Feuer vers 
trieben wird. Dicht vor der Stadt, und dem Thor 
gegemüber, wird unter den Augen der Belagerten, 
und mit fehr wenigen Verluſt, in gleicher Höhe mit 
den Feftungswerken eine Batterie aufgeworfen, von 
welcher 21 Gefchäge die Stadt vier Stunden lang 
mit ununterbeochener Kanonade beflürmen. Der Nis 
eolausthurm, auf welchen die Belagerten einiges Ges 
*) Thuan. 528. Stred. 178, Burg. 466. ° 
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ſchutz gepflanzt, iſt von den erſten, weile ſtuͤrzen, und 


‚viele finden unter feinen Trümmern ihren Tod. Auf 


alle hervorragenden Gebäude wird Geſchuͤtz gerichtet, 
und eine ſchreckliche Niederlage unter den Einwohnern 
gemacht. In wenigen Stunden ſind ihre wichtig⸗ 
ſten Werke zerſtoͤrt, und an dem Thore ſelbſt eine | 
fo ſtarke Breſche geſchoſſen, daß die Selagerten an ih⸗ 
ver Rettung verzweifelnd, eilig zwei Trompeter abfens 
den, um Gehör anzufuchen. Dieſes wird bewilligt, 
mit dem Sturme aber ununterbrochen fortgefahren. 
Deſtomehr fördern fih die Gefandten, den Ver—⸗ 
gleich abzufchließen, um die Stadt auf eben die Ber 
Dingungen zu übergeben, welche fie zwei Tage vorher 


“verworfen hat; aber die Umftände harten ſich jet 


verändert, und von Bedingungen wollte der Sie⸗ 


ger nichts mehr hören. Das unausgefeste Feuer 


ließ ihnen keine Zeit, die Mauern auszubeſſern, die 
den ganzen Stadtgraben mit ihren Trümmern anfülls 
ten, und dem Feind Äberall Wege bahnten, durch die 


Breſche einzudringen. Ihres gänzlichen Untergangs ges 
wiß, übergeben fie mit Tagesandruch die Stadt auf 
Gnade und Ungnade, nachdem der Sturm ohne Un; 


terbrechung 36 Stunden gedauert, und 3000 Boms 


ben An die Stade geworfen, worden. Unter firens 
ger Manns zucht fuͤhrt Noirkarmes ſein ſiegendes Heer 


ein, von einer Schaar Weiber und kleiner Kinder em⸗ 
pfangen, welche ihm grüne Zweige entgegen tragen, 


und feine Barmherzigkeit anflehen. Sogleich wers 


den alle Bürger entwaffnet, der Gouverneur der Stadt 


‚und fein Sohn enthauptet; 36 der fchlimmften Res 
bellen, unter denen auch fe Grange und Gutdo de 
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Beeſſe, ein anderer reſormirter Prediger, ſich Befins 
den, bäßen ihre KHalsftarrigkeit mit dem Gtrange, 
olle obrigkeitliche Perfonen verlieren ihre Aemter, 
und die Stadt alle ihre Privilegien, Des katholiſche 
Gottesdienſt wird fogleich in feiner ganzen Bürbe 
wieder hergeftellt, und der proteftantifche vernich⸗ 
tet; der Biſchoff von Areas muß feine Reſidenz 
in die Stadt verlegen, nnd für den künftigen 
Sehorfam derfeiben haftet eine ſtarke Beſatzung ). 


(2567): Der Uebergang von Valenciennes, auf 
welchen Plag aller Augen gerichtet geweien, war 
allen übrigen Städten, die fi auf eine ähnliche 
Weife vergangen, eine Schreckenspoft, und brachtedie 
Waffen der Regentin nicht wenig in Anfehen. Moirs 
farmes verfolgte feinen Steg und rückte fogleich vor - 
Maſtricht, das fih ihm ohne Schwertftreich ergab 
und Beſatzung empfing. Won da marfchirte er 
nad) Tornhout, die Städte Herzogenbuf und Ants 
werpen durch feine Nähe in Furcht zu feßen. 

‚Seine Ankunft erſchreckte die geufifche Partei, welche 
‚ unter Bombergs Anführung den Magiftrat noch im⸗ 
mer-unter ihrem Zwange gehalten, fo fehr, daß fie 
mit ihrem Anführer eilig die Stadt räumte, Moits 
farmes wurde ohne Widerfiand aufgenommen, bie 
Sefandten der Herzogin fogleich in Freiheit geſetzt, 
und eine flarfe Beſatzung darein geworfen. Auch 
Cambrai öffnete feinem Erzbiſchoff, den die herr⸗ 
fhende Partei der Reformirten aus feinem Sitze 


*) Thuan. 828. 580. Meteren 98. 99. Strad, 178 — _ 
180, Burguiid. 462 — 465. 
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vertrieben gehabt, unter freudigem Zuruf die Thore 
wieder; und ler verdiente dieſen Triumph, weil er 
feinen Einzug nicht mit Blute befleckte. Auch die 
Städte Gent, Ypern und Dudenärden unterwarfen 
ſich und empfingen Befagung. Geldern Hatte der 
Straf von Megen beinahe ganz von den Rebellen 
gereinigt und zum Gehorfam zusückgebracht; das 
nämliche war dem Srafen von Aremberg in Fries, 
land und . Sröningen " gelungen, jedoch etwas ſpaͤ⸗ 
ter und mit groͤßerer Schwierigkeit, weil ſeinem 
Verragen Gleichheit und Beharrlichkeit ſehlte, weil 
dieſe ſtreitbaren Republikaner ſtrenger auf ihre Pri⸗ 
vilegten hielten und auf ihre. Befeſtigung troßten *). 
Aus allen Provinzen, Holland eusgenonimen, wird 
‚bee Anhang ber Rebellen vertrieben, alles. weicht 
den Regreichen Waffen, dee Herzogin. Der Much 
der Anführer ſank dahin, und nichts blieb ihnen 
‚mehr übrig, als Elucht oder unbebingte Unterwers 
fung *). 
| %) Vigl, ad Hopper. Epist, 1. 21. | u 

ve) Burgund, 466. 473 = 475: ' 
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Sqen ſeit Errichtung des Geuſenbundes, merk⸗ 
licher aber noch ſeit dem Ausbruche der Bilderftüss 
merei hatte in den Provinzen der Geiſt der Wis 
derfeglichleit und der Trennung unter hohen und 

niedern Ständen fo fehr überhand genommen, hatten 

ſich die Parteien fo in einander verwirret, daß die 
Regentin Mühe hatte, ihre Anhänger und Werkzeuge 
zu erfennen, und zulege kaum mehr wußte, in weis 
hen Händen fie eigentlich war. Das Unterſchei⸗ 
dungszeichen der. Verdächtigen und Treuen war alls 
mählig verloren gegangen, und bie Sränzfcheiden 
zwifchen beiden weniger merklid, geworden. Durch 
die Abänderungen, die fie zum Vortheil der Pros 
teftanten.. in den Geſetzen hatte vofnehmen muͤſſen, 
und welche meiftens nur Nothmittel und Geburten des 
Augenblicke waren, hatte fie ben Sefegen ſelbſt ihre 
Beftimmteheit, ihre bindende Kraft genommen, und 
der Willkuͤhr eines jeden, der fie auszulegen Hatte, 
freies Spiel gegeben. So gefhah es denn endlich, 
daß unter der Menge und Manngifaltigkeit der 
Auslegungen der Sinn der Geſetze verfhlwand, unb 


‘ 
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der Zweck des Geſetgebers hiater gangen wurde; dag u 
Hei dem genauen Zuſammenhange, der zwiſchen Pro⸗ 
teftanten und Kathpliten, zwifchen Geuſen und Royas 


liſten obwaltete, und ihr Sutereffe nicht: felten ges - 


meinfchaftlich machte, letztere die Hinterthuͤre benutz⸗ 
‚ten, die ihnen Dusch das Schwankende in den Geſoz⸗ 
‚gen offen gelaffen war, und der Strenge ihrer Auf⸗ 
träge durch fünftliche Diſtinctionen entwifchten. Ih⸗ 
‚zen Gedanken nach war es genug, Fein erlärter Res 
dell, Leiner ‚von den Geuſen oder Ketzern zu ſeyn, 
am fid) befugt zu glaußen, feine Amtepfticht nach 
Gutbefinden zu modeln, und feinen Gehorfam gegen 
den König die willkaͤhrlichſten Sränzen zu feßen. . 
Ohne dafür verantwortlich zu, feyn, waren die Statt 
‚halter, die hohen und niedern Beamten, Die Stadi⸗ 
‚obrigkeiten und Befehlshaber der Truppen in ihrem 
‚Disnfte ſehr nachlaͤſſig geworden, und übten im Ver⸗ 
trauen anf diefe Strafloſigkeit eine fchädliche Ins 
dulgenz gegen die Rebellen und ihren Anhang aus, 
die alle Maasregeln der Regentin unkräftig machte. _ 
-Diefe Unzuverläffigkeit. fo. vieler wichtigen Menſchen 
im Staate hatte. die nachtheilige Folge, daß, die 
unruhigen Köpfe auf einen weit ftärkern Schutz rech⸗ 
neten, als fie wirklich Urfache dazu hatten, weil le 
jeden, der die Partei des Hoſes nur laulich nahm, 
‚zu der ihrigen zählten. Da diefer Wahn fie uns 
ternehmender machte, fo war es nicht viel: anders, 
als wenn er wirklich gegründet geweſen wäre, und 
‚die ungew iſſen Vaſallen wurden dadurch beinahe 
eben fo ſchaͤdlich, als die erklärten Feinde des 
Könige, ‚ohne daß man fih einer gleichen Schaͤrſe 
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gegen fie Hätte bedienen Dürfen. Dieß war vorzuͤglich 
ver Fall mit dem Prinzen von Orauien, dem Gras 
fen von ‚Egmont, von Bergen, von Hoogſtraten, 
son Hoorne und mit mehreren von dem höheren 
Adel. Die Statthalterin fah die Nothwendigkeit 
ein, diefe zweideutigen Unterthänen zu einer Erklaͤ⸗ 
zung zu bringen, um entweder ben Rebellen ihre eins 
‚gebildete Stuͤtze zu. rauben, oder die Feinde des Kids 
migs zu entlarven. Dieß war jetzt um fo bringen 
der, ba fie sine Armee ins Feld ſtellen mußte, und 
fi) gegwungen fah, mehreren unter ihnen Truppen 
enzuvertrauen. Sie ließ zu biefem Ende einen Eid 
aufſetzen, durch welchen man fi anheiſchig machte, 
den roͤmiſchkatholiſchen Glauben befördern, ‚die Bil 
derkärmer verfolgen, und Ketzereien aller Art nad 
befiem Vermögen ausrotten zu helfen, Man vers 
band fi) dadurch, jeden Beind des Königs als feinen 
‚eigenen zu behandeln, und fi gegen jeden, ohne Un⸗ 
terfhieh, den Die Regentin in des Könige Dramen 
Senennen würde, gebrauchen zu laffen. Durch dies 
fen Eid hoffte fie nicht fowohl die Gemuͤther zu 
erforſchen, und noch weniger fie zu binden; aber er 
ſollte ihr zu einem rechtlichen Vorwande dienen, bie 
Werbächtigen zu entfernen, ihnen eine Gewalt, bie 
fie mißbrauchen könnten, ans ben Händen zu wins 
den, wenn fie ſich weigerten,, ihn gu ſchwoͤren, und 
. fie zur Strafe zu ziehen, wenn fie Ihn brachen. Dies 
fee Eid wurde allen Rittern des Vlieſſes, allen 
hohen und niedern Staatébedienten, allen Beam⸗ 
ten und Obrigkeiten, allem Offieieren der Armee, 
allen ohne Unterſchied, denen in der Republik etwas 
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| anwerfraut war, von Seiten des Hofs abgefordert. 
Der Graf von Manngfeld war der Exfte, der ihn 
im Staatorathe · zu Bruͤſſet öffeiietie leiſtete; ſeinem 
Beiſpiel folgte der Herzog von. Arſchot, der af. 
von Egmont, die Grafen von Miegen und Barlais 
mont; - Noogflraten und Hoorne ſuchten ihn auf 
eine feine Art abzulehnen. Erſterer war aͤber einen 
Beweis des Mißtrauens noch empfindlich, den ihm 
die Regentin vor kurzem bei Gelegenheit feiner Statt⸗ 
halterſchaft von Mecheln gegeden. Unter dern Bots 
wande, daß Mecheln ſeinen Stakthalter nicht längeh 
miſſen koͤnne, Antwerpen aber die Gegenwart Bas 
Grafen nicht weniger benoͤthigt ſey, hatte ſie ihm 
jene Provinz entzogen, und um einen andern neige 
ben, der ihr ſicherer daR; Hoogſtraten· erkläre: Hr 
feinen Dank, daß fle- ih eines-feiier Burden Hate 
entledigen wollen, und feptE himu, daß fie. Feine 
Werbimdischkeis vbllkommen inachon wuͤrde, wenn Re- 
In alich von der andern befreite: Nöchiimmertehet 
dor⸗ Sraf von Hoorne, ſeinem Vorfatze getreu, auf 
einenifeinee Güte in der feſten Otadt Weerdt; 
In ganzlicher Abteſchirdenheit · von· Geſchaͤften. ARE 
er aus: dem Dienſte des Staats herausgetretenwar, 
und der Republik wie dem Könige nichts mehr (hub 
Dig zu feyn glaubte, ſo verweigerte er ˖ den Eid, den 
man ihm endlich auch ſcheint · erlaſſen zu haben %%: 7 
> Dein Grafen vor’ Bredersde wurde bie. Wahl 
delaffen ‚- entweder den verlanäten Eid abzulegen; 
ober fich ‚des Oberbefehls über Me Schwadron zu 
begeben, die ihm anverhaut war. Na vielen 
*) Meteren 99. Strad, 180. Iy. Gior. ı 7 en Zr Ze 
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vergeblichen Ausflüchten, die ev bauon hernahm, 
daß er ein Öffentliches Amt in der Republik bekleide, 
antfchloft er ſich endlich zu dem letztern, umd ent⸗ 
ging dadurch einem Meineid *), 

Umſonſt hatte man verſucht, den Prinzen von 
Dranien zu dieſem Eid zu vermoͤgen, der bei dem 


Werdacht, der laͤngſt guf ihm haftete, mehr als je⸗ 


der andere dieſer Reinigung zu bedürfen ſchien, und 


wegen der guoßen Gewalt, die man in feine Hände 


zu geben gejwungen war, mit dem größten. Scheine 
des Rechts. dazu angehalten werden konnte. Gegen 
ihn konnte man nicht mis der lakoniſchen Kürze, wie’ 


gegen einen Vrederode ober ‚feines gleichen, verfahren, 


r 
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und mit den freiwilligen Verzichtleiſtung auf alle ſeine 
Aemter, wozu er ſich erbot, war der Regentin nicht 
gedient, die wehl vorsusſah, wie gefährlich ihr dieſer 
Mann erſt alsdann werben würde, wenn er fh 
mabhaͤngig willen, und feine. wahren Geſimungen 
durch keinen aͤußerlichen Anſtand und. feine Pflich 
mehr gebunden glauben würde. Aber boi dem Prin⸗ 
sen von ‚Dranien war es fchon feit jenen Berathe 
ſchlagung in Dendermonde unwiderruflich. Hefchlafs 
fen, aus dem Dienft des Königs von. Spanisn gu. tre⸗ 
ten, und. bis auf hefiere Tage aus dem Lande ſelbſt 
zu entweichen. Eine fehr niederfchlagende Erfah⸗ 
sung hatte ihn gelehrt, wie unficher die Hoffnun⸗ 
gen find, die man. gezwungen iſt, auf-den großen 
Kaufen zu gründen, und wie bald diefer vitlver⸗ 
ſprechende Eifer dahin iſt, wenn Thaten von ihm 
gefordert werden. Eine Armee ſtand im Felde, 
) Busgund, 4Asm. 43% | > 
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and eine Weit ſtaͤrkere naͤherte ſich, wie er wußte, 
unter Herzog Albees Befehlen — die Zeit der 
Vorſtellunigen war vorbei, nur an Ber Spise 
eines Heers konnte man Hoffen, vortheifhäfte ers 
träge mit der Regentin zu fehlteßen, und dem fyas 
niſchen Feldheren den Eintritt in das Land zu vers 
fügen." Aber‘ woher dieſes Heer nehmen; da ihm 
das udthige Geld, die Seele aller Unternehmungen " 
fehite,, da die Proteftanten ihre prahlerifhen Ver⸗ 
ſorechungen zurückhtahmen, unt ihn in dieſem drin⸗ 
genden Beduͤrfniß im Stiche ließen *)? @iferfuche 
und Neligionshaß trennten noch dazu Beide Proteftans 
tiſche Ktechen, und arbeiteten jeder heilfamen Vers 
einigung gegen den gemeinfchaftitchen Feind ihres Glau⸗ 
Send entgegen. : Die Abneigung der Reformirten von 
dem Augsburgiſchen Bekenntniß Hatte alle proteſtan⸗ 
tiſche Farſten Deutſchlands gegen fie aufgebracht, 
daß nunmehr" auch an den mädtigen Schuß bier 
fer Reiche nicht mehr zu denken war. Mit dem Gra⸗ 


9 Wie wacker der Witte, und wie ſoleci die eriauuas 
war, erdent unter undern aus folgendem Beiſpiel. In 
Amſterdam hatten einige Zveunde' ber Nationalfreiheit; 
Khtkatiten fowoht als Entberanas.z feiertich angelobt , den ˖ 
hundezinien Pfennig ihrer Bäter in eine Rommunfafe 

“ aufammenzufhießen, bis eine Gumme bon eilftauſend 
—Gulden deifammen wäre, bie sum Dienft der gemeinen, 

Sache verbraucht werden foüte Eine Kiſte mit einer 
Epstte im Decket, und duch drei Schloͤſſer verwahrt, 

. befimmte man zu Einhebdung dieiee Geider As man 
fie nach abgejaufenem Termine eröffsete,. entdedite fi ein 
Schatz von — 700 Gulden, welche man der Mirtbin des 

" Grafen von Brederode auf Abſchlag feiner nichtbezahften. 
Bee aberließ. Ag. Geſch. *— B. Niederl. HL. 
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fen von„Fegment awat Ans tueflice: Heen Moſlonen 
verlogen,, das mit hlinder Ergebegheit dem Gluͤck 
feinee Feldherxn folgte, den. bei G. Sonim, um 
Giravelingen, flegen gelehm Haste. .--Mie Retakiha⸗ 
tigleiten, welche die, Hilderſtuͤrmer ay Kirchen amd 
Kloͤſtern veruͤbet, Hatten die zahlreiſher desaͤterte 
und, mächtige Klaſſe der dathaliſchen Klexibet von: dem 
Bunde wiederum abgewandt, für.:den ſie, une dies 
fen: unglädlichen. gwilhenfalle, has: zur Säfte 
gewonnen WI; amnd dem Punde ſeltzſt· wußte die 
Regentin mis jedem Tage Bichere. ſeiner Mitslie⸗ 
der durch Liſt gu entrejgßen. 368 
u, Ale biefe Berachtungen zufammen. awnnmen, 
bewogen ‚don Prinzanın-sin Vorhaban, dem der jejs 
zige Beitlauf; nicht hold wor, aul eine BURN hand 
Stunde. zuruͤckzulegen; und sin Land zu vetlaſſen, ms. 
(ein Jängeres Varryoilan nihte mihr gut machentonute⸗ 
ihm ſeibſt aben ein ·gewiſſes Verderben beritene.: Een 
ter· die Sefinnungen PMPhilipps ‚gegen ihn Lonnte vn 
nach ſo vielen eingezogenen Erkundigungen, ſo vielen 
he feines Mißtrauend, fo vielen Barnungeg ı aus 
adeid, nicht meh zweifelhaft feym - Wärexer es 
auch geweſen, ſo wuͤrde ihn die ſurchtbare Aemee, 
die in Spanien ’ausherfftet tourde ,” und: nicht den 
Konlg, wie man faͤlſchlich verbreitete, fondern; wie 
er beſſer wußte, den Herzog; von Yılda,.deg-Männ, 
der: ihm am meiften wiberftund, ‚and den:erantmeis 
ſten zu fürchsen Urſache ‚hatte, zum⸗Fuͤhrer Huͤben 
ſollte, ſehr baid aus ‚feiner Ungewißheit geriſſen haben. 
Der Prinz hatte zu tief in Philipps Seele gefahen, 
um an eine aufehhrige Verſobnuns mit dieſem Fuͤr⸗ 
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ſten zu glauben, von dem er einmal gefuͤrchtet ups 
den mar.“ Auch beurtheilte er fein eigenes Betragen 
zu richtig, um, wie fein Freund Egmont, bei dem 
König auf einem Dank zu rechnen, den er nicht dd 
thm--gefäes ‚hatte. Er konnte. nifexteine. andere als 
feindſelige Befinungen von ihm erwarten, And Die 
: Klugheit wirt Ihm an, ſich dem mirklichen Ausbruche 
berfelben durch. eine zeitige Flucht zu entziehen. Den 
neuen Eid, Den man von ihm forderte, hatte er bie 
jest. harnaͤckig verlängnet,, und alle ſchriftlichen Ecz 
mahnungen: der Regentin waren fruchtlos geweſen. 
Endlich : fandte fie ihren geheimen Sekretaͤr Berti 
nach⸗Antwerpen zuzaähm, der ihm nachdruͤcklich ink 
Gewiſſen veden, und alle ährta Folgen zu Gemuͤthe fuͤh⸗ 
sen follte, die ein. ſo raſcher Austrite aus dem EA 
niglichen Dienſte fuͤr das; Laud ſowohl, als fuͤr ſei⸗ 
nen eigenen ‚guten Mamen nach: ich ziehen märbee 
Schon die Verweigerung bes verlangten Eides, ließ 
fie ihm durch ihren Geſandten ſagen, Habe einen Schat⸗ 
ton auf ſeine Ehre gemerſen, und der allgemeinen 
Gtimme, die ihn eines Verfiändniffes mit den Rer 
Bellen "bejikchtige, einen Schein von Wahrheit geges 
ben,, den diaſe gewaltfame: Abdankung zus voͤlligen 


— 


Gewißheit erheben wuͤrde. Auch gebuͤhre es nur damn 


Herrn, feinen Diener. gu. entlaſſen, nicht aber⸗dem 
Diener , feinen Heren aufzugeben: Der Geihäfens 
geäger deu Diegentin.fand den Bringen in feinem "Das 
bafte zu’ Antwerpen fchon gan), wie es ſchien, dem 
oͤffen¶tchun; Dienſte abgeſtorben, und in, Prinere® 


ſchaͤfte vergraben. Er habe fi geweigert, antwortete 


er ihm in Hoogſtratens Beiſeyn, Aan-verlangsan Eid 


\ 
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abzulegen, weil er: ſich nicht zu entſinnen wifſe, daß 
je ein Antrag von dieſer Art an einen Statthalter 


vor ihm ergangen ſey; weil er ſich dem Koͤnige ſchon 


Einmal fuͤr immer verpflichtet habe, durch dieſen neuen 


Eid alſo ſtillſchweigend eingeſtehen wuͤrde, daß er 
den erſten gebrochen habe. Er habe ſich geweigert, 


ihn abzulegen, weil ein aͤlterer Eid ihm geblete, die 
echte und Privilegien des Landes zu fügen, er 

ber nicht wiſſen koͤnne, ob diefeu.nene Eid ihm nice 
Handlungen auferkege, die jenem erften entgegen lau⸗ 
fen ; weit in dieſem neuen Eide, der: ihm zur Pflicht 
mache, gegen jeden ohne Unterſchied, den man ihm 
nennen würde, zu dienen, nicht einmal der Kaiſer, 
fein Lehnsherr ausgenommen fey, den er doch als. 
fein Vaſall nicht. bekriegen dürfe. Er habe ſich ger 
weigert, ihn zu leiften, weil ihm dieſer Eid aufles 


gen Sönnte, feine Freunde und Verwandte, ſeine eige⸗ 
‚ nen Söhne, ja feine Gemahlin ſelbſt, die eine Lu⸗ 


\ 


theranerin fen, zur Schlachtbank zu führen. Laut 
Diefes Eides wärde er fich allem unterzichen muͤſſen, 
was dem König einfiele, ihm zuzumuthen; aber 
der König könnte ihm ja Dinge zumuthen, wovor 
ihm ſchaudre, und bie Härte, womit man jeht und 


Immer gegen die Proteſtanten verfahren, habe ſchon 


Bingft feine Enipfindung empört. Diefer Eid wibers 
Rreite feinem Menſchengefuͤhl, und er könne ihn 
nicht ablegen. Am Schluſſe entfuhr ihın der Name 
des Herzogs von Alba, mit einem Merkmal von 
Bitterkeit, und gleich darauf ſchwieg er ſtille *). 

wahl 4 
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Ale diefe Einwendungen wurden Punkt für 


Punkt von Bertt Beantwortet: Man habe noch kei⸗ 


nem Statthalter vor ihm einen ſolchen Eid-abgefors - 
dert, weil: fi die Provinzen noch niemals in eis 


nem ähnlichen’ Kalle befunden. Dan verlange dies 
fen Eidnicht, weil die Statthalter den erſten gebros 


hen, fondern, um ihnen jenen erften Eid lebhafter 


ins Gedaͤchtniß zu bringen, und in dieſer deins 


genden Lage ihre Thaͤtigkeit anzufriſchen. Diefee 


Eid würde ihm nichts auferlegen, was die Rechte 
and Peivilegien des Landes kraͤnke, denn der König 


babe dieje Privilegien und Rechte fo gut, als der 
Prinz won Oranien befchworen. In dieſem Eide 


ſey ja weder von einem Kriege gegen den Katſer, 


Noch gegen irgend einen Fuͤrſten aus des Prinzen 
Verwandtſchaft die Rede, und gerne würde man ihn, 


wenn er fih ja daran ſtieße, durch eine eigene 


Elauful ausdruͤcklich davon frei ſprechen. Mit Aufs 
trägen, die feinem Menfchengefühl widerftritten, wuͤrde 
man ihn. zu verfchonen wiffen, und feine Gewalt auf 
Erden würde ihn nöchigen koͤnnen, gegen ‚Gattin 


öder gegen Kinder zu handeln. Berti wollte nun zu - 


dem legten Punkte, der den Herzog von Alba betraf, 
übergehen, als ihn Ber Ping, der diefen Artikel 


nicht gern beleuchtet haben wollte, unterbrach. „Der 


„König würde nach ‚den Niederlanden kommen,‘ 

fagte er, „und er kenne ben König. Der König 
„würde es nimmermehr. dulden’ daB Eingg von 
„feinen Dienern eine Lutheranerin —8 ha⸗ 


„be, und darum habe er beſchloſſen, ſich mit ſeiner 


„ganzen Zamilie freiwillig zu verbannen, ehe er ſich 


- 
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„dieſem Looſe aus Zwang unterwerfen muͤſſe. Doch,“ 


ſchloß er, „würde er ſich, wo er auch ſeyn möge, ſtets 


„als ein Untertban des Königs betragen. Man 
fieht, wie weit der Prinz die Beweggründe zu Dies 
fer Flucht hecholte, um den einzigen nicht zu bes 
rühren, der ihn wirklich dazu beſtimmte *). 
Noch hoffte Berti, von Egmonts Beredſamkeit 
vielleicht zu erhalten, was er aufgab, durch die feis 
nige zu bewirken, Er brachte eine Zufammentunft 
mie dem Letztern in Vorfhlag, (1567) wozu ſich 
der Prinz um fo Bereitwilliger finden ließ, da er 
ſelbſt Verlangen terug, feinen Freund Egmont vor 
feinem. Abfchiede noch einmal zu umarmen, und den 
Verblendeten, wo möglich, von feinem gewiſſen 
Untergange zurüdzureißen. Diefe merkwürdige Zus 
ſammenkunft, die letzte, welche zwiſchen beiden Freun⸗ 
den gehalten wurde, ging in-Villebröd, einem Dorſe 
an der Rupel zwiſchen Brüffel und Antwerpen, vor 
ſich; mit dem geheimen Sekretär Berti war auch 
der junge Graf von Mannsfeld dabei zugegen. Die 
Meformirten, deren letzte Hoffnung auf dem Aus⸗ 
ſchlag dieſer Unterredung beruhte, hatten Mittel ge⸗ 
funden, den Inhalt perfelben durch einen Spion zu 
erfahren, der fich in dem Scornfteine des Zimmers 
verſteckt hielt, wo fie vor fi) ging **). Alle drei 
beſtuͤrmten hier den Entſchluß des Prinzen mit 
vereinigter Beredſamkeit, jedoch ohne ihn zum Wan⸗ 
fen urn. „Es wird dir deine Güter Eoften, 
J 
*) Burgund, 456, 458. Srad. 182, 185. 
**) Meteren, 
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„Oranien, wenn du auf dieſem Vorſatz beſteheſt, | 


fügte. endlich der Prinz von Saure, indem er hin 
feitwärts zu einem Fenſter folgte. „Und dir dein 
„Leben, Egmont, wo du den.deinigen nicht änderfk ;“‘ 
verßßtzte jeder. „Mir wenigitens wird es Troſt feyn 


„in jenem Schickſale, daß ich dem Vaterlande und 


„meinen. Freunden mit Rath .und That habe nahe 
„ieyn wollen in der Stunde. der Noch; du wirt 
„Freunde und, Vaterland in ein Verderben mit 
„dir hinabziehen. “ Und jetzt ermahnte er ihn noch 
einmal dringender, als er je porher gethan, ſich eis 
nen Volke wieder zu fhenten, das fein Arm allein 
noch zu retten vermoͤge; wo nicht, um ſeiner ſelbſ 
willen. wenigſtens dem Vewitter auszuweichen, dag 

‚ aus Spanien ber gegen ihn: im Anzuge fey. 

Aher alle noch jo lichtvollen Gründe, die. eine 


weitſehende Klugheit ihm an die Hand gab, mit aller . 


Lebendigkeit, mit allem Feuer vorgetragen, das nur 
Immer die zärtliche Bekuͤmmerniß der Freundſchaft 
ihnen einhauchen konnte, vermochten nicht, die un⸗ 
gluͤckſelige Zuverſicht zu zerſtoͤren, welche Egmontg 


| ‚gugen Verſtand noch gebunden hielt. Oraniens War⸗ 
nung kam aus einer truͤbſinnigen verzagenden Seele; 


und für Egmont lachte noch die Welt. Herancu 


treten aus dem Schoße des Ueberfluffes, des Wohls 


lebens und der Pracht, worin er zum Juͤngling 
und zum Danne geworden war, von allen den taus 
lendfachen Gemaͤchlichkeiten des Lebens zu ſcheiden, 
um derentwillen ‚allein es Werth für ihn beſaß, und 
dieß alles, um einem Webel zu entgehen, das fein leich⸗ 


. 
u 
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ter Muth noch fo weit hinausruͤckte — nein, das 
war fein Opfer, das von Egmont zu verlangen war. 
Aber auch minder weichlich, als er war — mit weis 
dem Kerzen hätte er eine von langem Gluͤcks⸗ 
ftande verzärtelte Fuͤrſtentochter, eing liebende Gat⸗ 
tin und Kinder, an denen feine Seele hing, mit 
Entbehrungen bekannt machen follen, an welchen fein 
eigener Muth verzagte, die eine erhabene Philoſo⸗ 
phie allein der Sinnlichkeit abgewinnen kann. Nims 
mermehr wirft du mich bereden, Oranien, fagte 
Egmont, die Dinge in diefem trüben Lichte zu fehen, 
worin fie deiner traurigen Klugheit erfcheinen. Wenn 
ich es erſt dahin gebracht Haben werde, die dffents 
lihen Predigten abzuftellen,. die Bilderftärmer zu 
zuͤchtigen, die Rebellen zu Boden zu treten, und den 
Mrovinzen Ihre vorige Ruhe wieder zu ſchenken — 
was kann der König mir anhaben? Der König iſt 
guͤtig uud gerecht, ich Habe mir Anfprüche auf feine 
Dankbarkeit erworben, und ich darf nicht vergeffen, 
was ich mir ſelbſt fhuldig Bin. „Wohlan,“ rief 
Dranten mit Unwillen und innerem Leiden, „ſo wage 
„es denn auf. diefe Fönigliche Dankbarkeit. Aber mir 
„fagt eine traurige Ahndung — und gebe der Him⸗ 
„mel, daß fie mich betrüge! — daß du die Bruͤcke 
„ſeyn werdeft, Egmont, über welche die Spanier 
„in das Land feßen, und die fie abbrechen werden, 


- „wenn fie baräber ſind.“ Er zog ihn, nachdem er 


diefes gefagt hatte, mit Innigkeit zu fih, drückte 
ihn feurig und feft in Die Arme. Lange, als wär's 
für das ganze übrige Leben, hielt er die Augen auf 
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ihn geheftet, Thräueh entfielen ihm, fie ſohen einander 
nicht wieber I 


Gleich den folgenden Tag ſchrieb Oranien der 


Kegensin den Abfchiedsbrief, worin er fie feinge ewis 


gen Achtung verficherte, und ihr nochmals anlag, feis 
nen jetzigen Schritt aufs Beſte zu deuten; dann ging 
er mit feinen drei Brüdern und feiner ganzen Fa⸗ 
milie nah feiner Stadt Breda ab, wo er nur fo lange 
verweilte, ald nöthig war, um noch einige Privatge⸗ 
fhäfte in Ordnung zu bringen. ein ältefter Prinz 
Philipp Wiihelm allein blieb auf der hohen Schule 
zu Loͤwen zuruͤck, weil er ihn unter dem Schutze 
der brabantiſchen Freiheiten und den Vorrechten der 
Atademi⸗ hinlaͤnglich ſicher glaubte; eine Unvorſich⸗ 
tigkeit, die, wenn fie wirklich nicht abfihtli war, 
mit dem richtigen Urtheile kaum zu vereinigen iſt, 
das er in fo vielen andern Faͤllen von dem Gemuͤths⸗ 
parakter feines Gegners gefällt hatte. In Breda 
wandten ſich die Haͤupter der Kalviniſten noch einmal 
mit der Zrage an ihn, ob noch Hoffnung fuͤr ſie waͤre, 
pdey ob Alles unrettbar verloren ſey? — „Er Habe“ 
ihnen ehemals den Rath gegeben, ““ antwortete bet 


Prinz „und fomme jegt abermals darauf zuruͤck, daß 


„fie den Augsburgiſchen Bekenutniſſe beitreten ſoll⸗ 
„ten, bann wäre ihnen Huͤlfe aus Deutſchland 


gewiß. Wollten ſie ſich aber dazu noch immer 
„nicht verſtehen, fo ſollten fie ihm ſechsmal hundert⸗ 
„tauſend Guiden ſchaffen, oder auch mehr, wenn 


J 2 “Thuan. $e7. Strad, 185, Metesen 95. Burgund 
450. 471. Meurs, 28. 
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„fie koͤnnten.“ — „Das .eriie,‘“kbmiebtrden fie, 
\ „freite mit ihrer Ueberzeugung und Ihrem: Bewiſ⸗ 
„fen; zu dem Geide aber könne vielleicht Nach wers 
„der, wenn er (le nur wirfen laffen wollte Wozu er 
„folches gebrauchen würde,“ — „Ya, tief er 
init Verdruſſe, „werm ich das miffen laſfen muß, ſo 
„iſt es aus mit dem Gebrauche.“ Soglelch oͤratth · er 
das ganze Geſpraͤch ab, und entileß bald darauf die 
Sefandten. Es wurde ihm vorgeworfen. 'düß er ſein 
Vermdgen verſchwendet, und ſeiner dräekehden Shui 
den wegen Neuerungen beganſtiget habe;“ aber er 
verſicherte, daß er noch 60,000 Gulden jährlicher 
Rentken genieße. Doc tieß er ſich vor filter Ab 
reife von den Staaten "von Holland noch "Ad,ood 
Gulden vorſchießen, wofür er ihnen einige Kiberdafs 
sen verpfändere. Mat konnte ſich nicht Aberreden 
duß er fo ganz ohne Widerſtand der Nothwendigkeit 
untetlegen, und aller fernern Verſuche ſich begeben 
habes aber was tr Im Stillen mit fi herumteug— 
twußte niemand; niemand hatte in feiner Seele gele 
fen. Es fragten ihn einige, wie er ſich inskuͤnftige 
gegen den König’ von Spähien zu verhalten gedächte ? 
„Ruhig,“ war feine Antwort, „e& fey denn, daß 
„ee ſich an meiner Ehre oder meinen Gouͤtern vers 
„greife.“ Gleich darauf verließ er die Nieberlande, 
um ſich in feiner Gebnrtöftadt Diliemburg im Nafß— 
fanifchen zur Ruhe zu begeben; viele Hunderte, ſoͤwohl 
von feinen Dienern ; ats Freiwillige, begleiteten Ihn 
nad Deũtſchland; bald folgten ihm-die Grafen von 
Hoogſtraten, von Kuilemburg, von, Bergen, die lies 
ber eine ‚felbfigewählte Verbannung. mit ihm cheis 
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len, als einem ungewiſſen Schickſal leichtſinnig ent⸗ 
gegen treten wollten. Die Nation ſah ihren guten 
Engel mit ihm weichen; viele hatten ihn angebetet, 
alle hatten ihn verehrt. Mit ihm ſank der Prote⸗ 
ſtanten letzte Stuͤtze; dennoch hofften ſie von dieſem 
entflohenen Manne mehr, als von allen miteinander, 
die gusgckgehliahen. wiren.“ Dir. Masholtten fig fas 
hen ihn nicht ohne | chmerz eiztwer en. Auch fuͤr 
ſie hatte er ſich der Tprannei entgegengeftellt; nichi: 
felten Hatte er fie gegen ihre eigene Kirche in Schulz 
genommen, viele unter ihnen hatte er dem blutd 
Rügen Eifer: den Eetten· eniriden. - Wenige ke; 
Serlen unter; bin: Kalbviniſten,“ denen: bie. angen'a 
gene Vecbindung mit dem augsburgiſchen Confeſſtone⸗ 
verwandagen ein Aengerniß gegeben, Feierten arg tion 
Dahlöpfern den Tig, wo der Ge. ‚vor chua * u 
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Gi nach senommenem Abfchted von ſeinem Freunde 
eilte der Prinz von Saure nad Bruͤſſel zuruͤck, uman 
dem Hofe der DMegensin die Belohnung für feine 
‚ Stanbhaftigkeit in Empfang zu ‚nehmen, und dort 
im Hofgewöhl und im Sonnenſcheine feines, Sluͤck⸗ 
die wenigen Wolken zu zerftreuen, bie Draniensernfle 
Warnung über fein Gemuͤth gezogen hatte, Die 
Blucht das letztern überließ ihm allein jetzt den Scans 
platz. Jetzt hatte er in der Republik. keinch Des 
benduhler mehr, der feinen Ruhm verbunfelte. Mit 
gedoppeltem Eifer fuhr er, nunmehr fort, um eine 
hinfällige Fuͤrſtengunſt zu buhlen, über die er doch fo 
weit echaben war. Ganz Bräffel mußte feine Freude 
mis ihm theilen. Er ſtellte prächtige Gaſtmaͤhler 
und oͤffentliche Feſte an, denen die Regentin ſelbſt 
oͤfters beiwohnte, um.jede Spur des Mißtrauens 
aus ſeiner Seele zu vertilgen. Nicht zufrieden, den 
verlangten Eid abgelegt zu haben, that er es den 
Andaͤchtigſten an Andacht, an Eifer den Eifrigſten 
zuvor, den proteftantifchen Glauben zu »ertilgen, und 
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die widerſpenſtigen Städte Tlanderns durch die 
Waffen zu unterwerfen. Dem Grafen von Hoog⸗ 
ſtraten, ſeinem alten Freund, wie auch dem gan⸗ 


J 


zen Ueberreſt der Geuſen kuͤndigte er auf ewig 7 


ſeine Freundſchaft auf, wenn ſie ſich laͤnger beden⸗ 
ken wuͤrden, in den Schoß der Kirche zuruͤckzutre⸗ 
ten, und, ſich mit ihrem König zu verſoͤhnen. Alle. 
vertrauten Briefe, welche beide Theile von einander 
in Händen hatten, wurden ausgemechfelt, und der 
Bruch zwifchen beiden durch. diefen letzten Schritt 
unheilbar und öffentlich gemadt. Egmonte Abfall 
und die Flucht des Prinzen von Oranien zerſtoͤrte 
bie legte Hoffnung der Proteftanten, und löfte den 
ganzen Geuſenbund auf. , Einer drängte ſich dem 
andern an Bereitwilligkeit,, an Ungebuld. vor, den 
Compromiß abzuſchwoͤren und den neuen Eid zu leiſten, 
den man ihm vorlegte. Vergebens fihrieen die protes 
ſtantiſchen Kaufleute uͤber dieſe Wortbruͤchigkeit des 
Adels; ihre ſchwache Stimme wurde nicht mehr ges 
hört, und verloren waren ale Summen, die-fie. 
an das Unternehmen des Bundes gewendet hatten *), 

Die widtigften Pläße waren unterwerfen und 
Hatten Befagung, die Aufrührer flohen, oder fiis 
ben durch des Henkers Hand; in den Provinzen 
war kein Retter mehr vorhauden, alles wich ‚dem 
Bluͤck der. Negentin, und ihr fiegreiches Meer war 
im Anzuge gegen Antwerpen. Nach einem ſchwe⸗ 
gen und: hartnaͤckigen Kampfe Hatte ſich endlich diefe 
Stade von den fchlimmften Köpfen gereinigt: Herr⸗ 
mann und fein Anbang waren entflohenz ihre 

*) Strad. 284. - Burgund, 47. 
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innen Stürme hatten audgetobt. Die Gemaͤther 
fingen almählig an, fi zu fammeln, und, von feinem 
würhenden Schwaͤrmer mehr verhegt, beffern Rath⸗ 
ſchlaaͤgen Raum’ zu geben. Der wohlhabende Buͤr⸗ 
ger fehnte fih ernftlih na) Srieden, um den Hans 
del und die Gewerbe wieder aufleben zu fehen, die durch 
die lange Anardie ſchwer gelitten hatten. Alba's 
gefürchtete Annäherung wirkte Wunder; um ben 
Drangfalen zuvor zu fommen, die eine fpanifche Ars 
mee über das Land verhängen würbe, eilte man, 
in die geltnde Hand der Herzogin zu fallen. Non 
freien Stüden fandte man Bevollmaͤchtigte nach 
Bruͤſſel, ihe den Vergleich anzutragen und ihre Ver 
Bingungen zu hören. So angenehm die Regentin 
von diefem freiwilligen Schritt überrajcht wurde, fü 
' wenig'ließ fie fi bon: ihrer Freude Abereilen. Sie 
erklärte, daß fie von nichts Hören koͤnne noch wolle; 
Bevor die Stadt Befakung eingenommen hätte, Auch 
dieſes fand keinen Widerfpruch mehr, und der Graf 
von-Mannsfeld zog den Tag darauf mit 18’ Fahnen 
in Schlachtordnung ein. Jetzt wurde ein feiers 
licher Vertrag zwifchen der Stadt und ber Herzo⸗ 
gim errichtet, durch welchen jene ſich anheiſchig machte, 
den refonmirten Gottesdienſt ganz aufähheben,, ale 
Prediger diefer Kirche zu verbannen, ‘die römiſch⸗ 
katholiſche Meligion im: ihre vorige. Wuͤrde wieder 
einzufegen, die verwäftefen Kirchen in Ihrem ganzen 
Schmuck wieder herzuſtellen, die after’ Evikte wie 
vorher zu handhaben, den neuen Eid, den die ans 
dern Städte geſchworen, gleichfalls zu letften, und 
alle, weiche die Majeftät des Königs beleidigt, die 
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Waffen ergtiffen, und an Entweihung der Kirchen 
Antheil gehabt, in die Haͤnde der Gerechtigkeit zu lie⸗ 
fern. Dagegen machte ſich die Regentin verbindlich, 
“alles Vergangene zu vergeſſen, und für die Verbre⸗ 
cher felbft bei dem Könige fürzubitten. Allen denen, 


weiche, ihrer Begnadigung ungewiß, Die Verbanı 


sung vorziehen würden, fellte ein Monat bewilligt 
feun, ihr Vermoͤgen in Geld zu verwandeln, und 
ihre Perfonen in Sicherheit zu bringen; doch mit 
Ausichließung aller derer, welche etwas verdammliches 
gethan, und durch das Vorige fehori von felbft ausges 
nommen wären. Gleich nach Abfchließung dieſes 
Vertrags wurde allen reformirten und lutheriſchen 
Predigern in Antwerpen und dem ganzen umllegen⸗ 
ben Gebiet durch den Herold verkuͤndigt, innerhalb 
a4 Stunden das Land zu räumen. Alle Straßen, 
alle Thore waren jet von Flüchtlingen vollgedrängt, 
Die Ihrem Sort zu Ehren ihr Liebftes verließen, und 
für ihren verfolgten Glauben einen gluͤcklichern Him⸗ 
melsſtrich fuchten. Dort naßmen Männer von ih⸗ 
ten Weibern, Vaͤter von ihren Kindern. ein ewiges 
Lebewohl; Hier führten fie fie mit fih von bannen. 
Ganz Antwerpen glich einem Trauerhaufe; wo man 
hinblickte, bot fich ein ruͤhtendes Schauſpiel der ſchmerz⸗ 
lichten Trennung bar. Alle proteſtantiſchen Kirchen 
waren verſiegelt, die ganze Religion war nicht mehr. 
Der zehnte April (1567) war der Tag, mo. ihre 
Prediger auszogen. Alsfiefich noch einmal im Stadt⸗ 
hauſe zeigten, um ſich bei dem Magiſtrate zu beur⸗ 
lauben, widerſtunden fie ihren Thraͤnen nicht mehr, 
und ergoſſen ſich in die bitterſten Klagen. Man babe 
1. Tble. 2. Dd. G 
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fie aufgeopfert, ſchrien fie, luͤderlich habe man fie ver» 
lafien. _ Aber elne Zeit werde Eommen, wo Antıverpen 
ſchwer genug für diefe Niedertraͤchtigkeit büßen würde. 
Am bitterfien beſchwerten fi) die lutheriſchen Geiſt⸗ 
(ihen , die der Magiſtrat ſelbſt In das Land gerufen, 
um gegen die Kalvinifien zu predigen. Unter ber: 
falfchen WVorfpiegelung, daß der König ihrer Welt 


gion nicht ungewogen ſey, hatte man fie in ein Buͤnd⸗ 


niß wider bie Kalviniften verfipchten, und leßtere 
durch ihre Beihuͤlfe unterdruͤchtz jettt de man Ihrer 
‚nicht mehr bedurfte, ließ wan beide in einem ge⸗ 
meinfchaftlichen Schickſale ihre Thorheit beweinen *). 

Wenige Tage darauf hielt -die Regentin einen 
prangenden Einzug. in Antwerpen von tanfend 
, Wallonifchen Reitern, von allen Nittern des gold⸗ 
„nen Vlieſſes, allen. Statthaltern und Nächen, von 
"ihrem ganzen Hof und einer großen Wange obrigkeit⸗ 
licher Derfonen begleitet‘, mit dem ganzen Pomp einer 
Siegerin. Ihr erfler Beſuch war in der. Kathedrale 
Eiche, die von der Bilderſtuͤrmerei noch überall 
Eläglihe Spuren trug, und ihrer Andacht die Bitterfien 
Tränen Eoftete. Gleich darauf werden auf öffent, 
lichem Markte vier Rebellen hingerichtet, die man 


“ auf der Flucht eingeholt hatte. Alle Kinder, welche 


die Taufe auf proteflantiiche Weiſe empfangen, 


muͤſſen fie von katholiſchen Peieftern noch elnmal er⸗ 


halten; alle Schulen der Ketzer werden aufgehoben, 


alle ihre Kirchen dem Erdboden gleich gemacht. Bei⸗ 


*) Meurſ. 53, 534 Thuan. 507. Reidan. 6. Otrad. 187. 
183. Meteren, 99 100. Burgund. 477. 478. 
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» nahe alle niederländifchen Staͤdte folgten ber Bei⸗ 
ſpiele von Antwerpen, und aus allen mußten die pror 
teflantifchen Prediger entweichen. Mit Ende des 
Aprils waren alle katholifchen Kirchen wieder herrlicher 
als jemals geſchmuͤckt, alle proteftantifchen Gottes⸗ 
häufer niedergeriffien, und jeder fremde Gottesdienſt 
bis auf die geringfte Spur aus allen fiebenzehn Pros 
vinzen vertrieben. Det gemeine Haufe, der in ſei⸗ 
ner Neigung gewoͤhnlich dem Gluͤcke folgt, zeigte 
fich jezt eben fo geichäftig, den Fall der Uingtüclichen:, 
zu befchleunigen., als er kurz vorher wuͤthend für- 

fie geritten Hatte; ein fchönes Gotteshaus, das die 
Kalviniſten in Sent errichtet, verſchwand in weniger 
als einer Stunde. Aus ben Balken der abgebrochenen! 
Keen wurden Galgen für- diejenigen erbauet, die 

fih am dem katholiſchen Kirchen vergriffen hatten; 
Alte Sochgerichte waren von Leichnamen, alle Kerken 
von Todesepfern, alle Landftraßen von Flüchtlingen 
angefäll.. Keine Stadt. war fo Kein, worin Im 
diefem moͤrderiſchen Jahre nicht zwiſchen funfzig und 
dreihnndert wären zum Tode geführt worden, dieje⸗ 
‚nigeni nicht einmal gerechnet, welche auf offnem Lande 
den Droßarten in die Bände fielen, und ale Raub⸗ 
 gefihdel ‚ohne Schonung und ohrne weiteres: Berboe 
ſogleich aufgeknuͤpft wurden *). 
Die Regentin war noch in Antwerpen, als aus 
Brandenburg, Sachſen, Heften, Wirtermberg und Bas 
den Sefandte fich meldeten, welche für ihre flüchtigen 


®) Thuan. 529. Srad, 178. Meteren 9. 100. Bur 
suea. 492 486 a ver j 
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Slonbenebräder eine Fuͤrbitte bei ihr einzulegen ka⸗ 
men. Die verjagten ‘Prediger ber angsburgifchers 
Konfeffion Hatten den Religionsfriedben der Deutſchen 
reklamirt, deſſen aud) Brabant, als ein Reicheſtaud, thells 
baftig wäre, und fi In den Schub diefer Tuͤrſten beges 
ben. Die Erſcheinung der fremden Miniſter bennru⸗ 
higte die Regentin, und vergeblich ſuchte ſie ihren 
Eintritt in die Stadt zu verhuͤten, doch gelang es 
ihr , fie. unter dem Schein von Chrenbezeugungen fo 
ſcharf bewachen zu laffen, daß für die Ruhe der Stade 
nichts von Ihnen zu befürchten war. Aus dem hoben 
Tone, ben fie fo fehe zus Unzeit gegen die Herzo⸗ 
gin aunahmen, möchte man beinahe fchließen, daß es: 
ihnen mit ihrer Zorderung wenig Ernſt geweſen ſey. 
©illig, fagten fie, follte das augsburgiſche Bekennt⸗ 
niß, als das einzige, welches den Sinn des Evanges 
liums erreichte, in den Niederlanden das herrſchende 
fon; aber aͤußerſt unnatuͤrlich und unerlaubt ſey es, 
die Anhänger deſſelben durch fo grauſame Edikte zu 
verfolgen. Man erſuche alſo die Regentin im Namen 
der Religion, die ihr anvertrauten Voͤlker nicht mit 
ſolcher Härte zu behandeln. Ein Eingang von bies 
fer Art, antworteie biefe durch den Mund ihres dent⸗ 
ſchen Miniſters, des rafen von. Staremberg, vers 
diene gar keine Antwort. Aus dem Antheil, welchen 
die deutſchen Fuͤrſten an den niederlaͤndiſchen Fluͤcht⸗ 
lingen genommen, ſey es klar, daß fie den Briefen 
Sr. Majeflät, worin ber. Auffchluß über fein Ver 
fahren enthalten fey, weit weniger Glauben ſchenk⸗ 
ten, als. dem Anbringen einiger Nichtswärdigen,,. die 
ihrer Thaten Gedaͤchtniß in fo vielen. zerſtoͤrten Kies 
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chen geſtiftet. Sie moͤchten es dem Koͤnig in Spa⸗ 


nien uͤberlaſſen, das Beſte ſeiner Voͤlker zu beſorgen, 
und der unruͤhmlichen Muͤhe entſagen, den Geiſt 
der Unruhen in fremden Laͤndern zu naͤhren. Die 
Geſandten verließen Antwerpen in wenigen Tagen 


— 


wieder, ohne etwas ausgerichtet zu haben; nur der 


ſaͤchſiſche Miniſter chat der Regentin ingeheim bie 
Erklaͤrung, daß ſich ſein Herr dieſem Schritt aus 


Zwang unterzogen, und dem oͤſterreichiſchen Hauſe 
aufrichtig zugethan fey"). Die deutſchen Geſandten 


hatten Antwerpen noch nicht yetlaſſen, als eine Nach⸗ 
richt aus Holland den Triumph der Regentin voll⸗ 
kommen machte. 


Der Graf von Brederode hatte feine Stadt Viane 


und alle feine neuen Feſtungswerke, aus Furcht vor 
dem Grafen von Megen, Im Stich gelaffen, und fi 
mit Huͤlfe der Unkatholifhen in die Stade Amſter⸗ 
dam geworfen, wo feine Gegenwart den Magiftrat, 
der kaum vorher einen Innern Auffland mit Mühe 
geftille Hatte, Außerft beunrublgte, den Much der Pros 
teftanten aber aufs neue beliebte. Täglich vergrößerte 
fich bier fein Anhang, und aus Utrecht, Friesland 
und Gröningen ſtroͤmten ihm viele Edelleute zu, 
welche Megens und Arembergs flegreihe Waffen von 
dort vetjagt hatte. Unter allerlei Verkleidung fans 
den fie Mittel, ſich In die Stade einzufchleihen, wo 
fle ſich um die Perfon ihres Anführers verſammel⸗ 
ten, und ihm zu einer flarfen Leibwache dienten. 
Die Oberflatthalterin, vor einem neuen Aaſſtande 


®) Strad. 188. Burg. 487 - 489: 
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- in Sorgen, fandte deswegen einen ihrer geheimen 
Sktretaͤre, Jakob de la Torre, an den Rath von 
Amfterdam, und ließ fhm befehlen, ſich, auf weiche 
Art es auch fey, des Grafen von Vrederode zu 
‚entledigen. Weder der Magiſtrat, noch de la Torre 
- felbit, der ihm in Perfon den Willen der Herzogin 
fund machte, vermochten etwas bei ihm ausjurichten ; 
legterer wurde  fogar von einigen Edelleuten aus 
Brederode'ns Gefolge in feinem Zimmer überfallen 
und alle feine Briefſchaften ihm entriſſen. Wielleicht 
waͤre es fogar um fein Leben. ſelbſt gefcheben gewe⸗ 
fen, wenn er nicht Mittel gefunden hätte, eilig aus 
ihren Händen zu entwifchen. - Noch einen ganzen Mo⸗ 
nat ach diefem Borfal hing Brederode, ein obns 
machtiges ol der Proteſtanten und eine Laft ‚der 
Katholifen, in Amferdam, ohne viel mehr zu thun, 
als- feine Wirthsrechnung zu vergrößern: mähtend 
dem, daß fein in Viane aurücigelaffenes braves ‚Heer, 
hu viele Flüchtlinge aus den mittägligen Provinzen 
erflärkt, dem Grafen von Megen genug zu thun gabs 
um ihn zu hindern, bie Protefianten auf ihrer Flucht 
zu beunruhigen. Endlich entfchließe fih auch Bre⸗ 
derode, nach dem Beifpiel Oraniens, der Nothwendig⸗ 
tele zu weichen, und eine Sache aufzugeben, die nicht 
mehr zu retten war. Er entdecite dem Stadtrath feis 
nen Wunſch, Amſterdam zu verlaffen, wenn man 
ihn durch den Vorfchuß einer mäßigen Summe dazu 
in den Stand feßen wolle. Um feiner los zu wer» 
den, eilte man ihm diefes Geld zu fhaffen, und einige 
Banquiers ſtreckten es auf Bürgfhaft des Stadtrachs 
vor Er verließ dann noch in bderfelben Nacht 


! 
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Amftetbam, und wurde von einem. mit Gelhük 
verfehenen Fahrzeuge bis in das Vlie geleiter, von 
wo aus er gluͤcklich nah Emden entkam. Das 
Schickſal behandelte ihm gelinder, als den größten 
Theil derer, die er in fein tolltühnes Unternehmen 
verwicelt Hattes er flarb das Jahr nachher 15.68 
auf einem feiner Schloͤſſer in Dentichland an den 
Bolgen einer Voͤllerei, worauf er zule&t ſoll gefallen 
. feun, um feinen Sram zu zerſtreuen. Ein fchbe 
neres Loos fiel feiner Witwe, einen gebohenen 
Gräfin von Mörs, welche Friedtich ker dritte, 
Kurfürft von der Pfalz, zu feiner Gemahlin machte. 
Die Sache der Proteftänten verlor durch Wreberodeng 
Hintritt nur wenig; das Werk, das er angefangen, 
ſtarb nicht mit ihm, fa tele es u. nicht duch 
ihn gelebt Hatte). 

Das Eitine Heer, das er durch feine ſchimpfliche 
Flucht ſich ſelbſt uͤberlleß, war muthig und tapfer, und 
hatte einige entſchloſſene Anfuͤhrer. Es war entlaſſen, 
ſobald derjenige floh, der es zu bezahlen hatte, aber 
fein guter Muth und der Hunger hielt es noch eine 
Zeitlang beifammen. Einige rückten unter Anfährung 
Dietrichs von Battenburg vor Amfterdam, in Hoff 
sung, bdiefe Stade zu berennen; aber der Graf von- 
Megen, der mit dreizehn Bahnen vortreflicher Trups 
pen zum Entſatz herbeieilte, noͤthigte fle, dieſem Ans 
ſchlag zuentfagen. &te begnügten fich damit, -die ums 
Hiegenden Klöfter zu pluͤndern, wobei beſonders die 
Abtei zu Egmont fehr hart mitgenommen wurde, und 


®) Meteren 106, Vigl, Vit. N, CV, A. G. d. 8. N. 10% 





104 BViertes Bud. 


brachen olsdanıı nach Waaterland auf, wo ‚fe fih der 
vielen Suͤmpfe wegen vor weitern Verfolgungen ſicher 
glaubten. Aber auch dahin folgte ihnen Graf von 
Megen, und nöthigte fie, ihre Rettung eilig auf 
ber Suͤderſee zu fuchen. Die Gebrüder von Bat⸗ 
tenburg, nebfl ‚einigen. frieſiſchen Edelleuten, Beima 
.und Galama, warfen ſich mit 120 Soldaten und 
der in den Kloͤſtern gemachten Beute bei der Stadt 
Hoorne, auf ein Schiff, um nach Friesland uͤber⸗ 
zuſetzen, fielen aber durch die Treuloflgkeit des Oteuer⸗ 
manns, der das Schiff bei Harlingen auf eine Sande 
bank führte, einem Arembergiſchen Hauptmann im 
bie Hände, der alle lebendig gefangen befam, Dem 
gemeinen Wolfe unter der Wannfchaft wurde durch 
den Grafen von Aremberg ſogleich das Urtheil ges 
fprochens die dabei befindlichen Edelleute fchickte er 
der Regentin zu, welche fieben von ihnen enthaupten 
ließ. Sieben andere von dem edelſten Geblüt, uns 
ter denen bie Gebrüder Battenburg und einige Trie⸗ 
fen fih befanden, alle noch In der Bluͤthe der Jugend, 
wurden dem Herzog von Alba aufgefpart, um den 
Antrit feiner Verwaltung fogleih durch eine ‚That 
verherrlichen zu können, die feiner würdig wäre, 
Gluͤcklicher waren die vier übrigen Schiffe, .. die von 
Medemblic unter Segel gegangen, und durch ben 
Srafen von Megen in kleinen Zahrzeugen , verfolge 
wurden. Ein wibriger Wind hatte fie. von ihrer 
Fahrt verfchlagen und an die Küfte von Geldern 
getrieben, wo fle wohlbehalten ans Land fliegen; 
fie gingen bei Heuſen über den Rhein, und ents 
kamen gluͤcklich ias Cleviſche, wo fie ihre Tahnen 


\ 
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gereiffen und auseinander singen. Einige Geſchwa⸗ 
der, die ſich über der Pluͤnderung der Klöfter vers 
fpätet Hatten, exellte der Graf von Megen in Nord⸗ 
Golland, und bekam fle gänzlich in feine Gewalt, vers ' 
einigte fich darauf mit Noirkarmes und gab Amfterdam - 
Beſatzung. Drei Fahnen Kriegsvolk, den letzten 
Ueberreſt der geuſiſchen Armee, uͤberfiel Herzog Erich 
von Braunſchweig bei Viane, wo fie ſich einer 
Schanze bemächtigen wollten, ſchlug fie aufs Haupt 
und befam ihren Anführer Renneſſe gefangen, der... 
bald nachher auf dem Gchloffe Freudenburg im 
“Utrecht enthauptet ward, Als darauf Herzog Erich 
in Viane einrädte, fand er nichts mehr als todte 
Straßen und eine menſchenleere Stadt; Eimvohner 
und Beſatzung hatten fie im erſten Schrecken vers 
laſſen. Er ließ fogleich- die Feſtungswerke fchleifen, 
Mauern und Thore abbrechen, und machte bieſen 
Waffenplatz der Geuſen zum Dorfe“). Die erſten 
Stifter des Bundes hatten fi auseinander verlo⸗ 
ren, Brederode und Ludwig von Naſſau waren nah . 
Deutſchland geflohen, und die Grafen von Hongfirm 
ten, ‚Bergen und Kuilemburg ihrem Beiſpiel gefolgt; 
Mannsfeld war abgefallen, die Gebrüder Batten⸗ 
burg erwarteten im Gefaͤngniß ein fchimpfliches Schick⸗ 
fal, und Thonloufe Hatte einen ehrenvollen Tod auf 
dem ©chlachtielde gefunden. ı Welche von den Vers 
Sundenen dem Schwert des Feindes und des Hen⸗ 
ters entronnen waren, hatten auch nichts als ihr 


=) Meteren 100. 101. Thuan. 536. Burgund. "490. — 492. 
Strad. 189. Meurf. gı, Visl. ad Hopper. Epifiol. 34. 
% ©. Bu B. R. 105. 
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Leben gerettet, und fo fahen fie endlich mit einer 
ſchrecklichen Wahrheit den Namen an fi erfüllen, 
den fie zue Schau getragen haften. | 
(1567) So ein unruͤhmliches Ende nahm biefer 
fobenswürbige Bund, der in der erfien Zeit feines 
WBerdens fo fchone Hoffnungen von ſich erweckt, und 
das Anfehen gehabt Hatte, ein mächtiger Damm ges 
gen die Unterdruͤckung zu werden. Einigkelt war feine 
Staͤrke; Mistrauen und Innere Zwietracht fein Uns 
tergang. Viele ſeltne und ſchoͤne Tugenden hat er 
ans Licht gebtacht und entwickelt; aber ihm mans 
gelten die zwei unentbeßrlichften von allen, Mäßigung 
und Klugheit, ohne welche alle Unternehmungen 
umfchlagen, alle Srüchte des muͤhſamſten Fleißes ver» 
derben. Wären feine Zwecke fo rein geweien, als 
er fie augab, oder auch nur fo rein geblieben, - Als fie 
bei feiner Gründung wirklich waren, fo hätte er ben 
Bufällen getrotzt, die ihn fruͤhzeitig unkergruben, und, 
auch ungluͤcklich, wuͤrde er ein ruhmvolles Andenken 
in der Geſchichte verdienen. Aber es feuchter: alls 
zuklar in die Augen, daß deri verbundene Adel an 
dem Unfinn der Bilderſtuͤrmer einen nähern Antheil 
Hatte ober nahm, als fih mit der Wuͤrbe und Un⸗ 
ſchuld feines Zwecks verteug, und viele unter Ihm 
haben augenfcheiniich ihre eigene gute Sache mit dem 
zafenden Beginnen dieſer nichtswuͤrdigen Motte vers 
wechſelt. Die Einfhränkung dee Inquiſition, und 
eine etwas menfchlichere Form der Edikte war eine 
von den wohlthätigen Wirkungen des Bundes; aber 
ber Tod -fo vieler Taufende, die in diefer Unterneh⸗ 
mung verbarben, die. Entblößung des Landes von fo 
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vlelen tweflihen Bürgern, die ihren Fleiß in eine 
andere Weltgegend trugen, die Herbeirufung des Her⸗ 
3098 von Alba, und die Wiederkehr ber. fpanifchen 
Waffen In die Provinzen, waren wohl ein zu theurer 
Preis für dieſe vorübergehende Erleichterung. . Mans 
chen Guten und Sriedliebenden im Volke, der ohne - 
biefe gefährliche Gelegenheit die Verſuchung nie ges 
kannt haben würde, ıerhißte der Irame diefes Bundes 
zu ſtrafbaren Unternehmungen, deren glückliche 
Beendigung er. ihn hoffen ‚ließ und ‚flürzte ibn ins 
Verderben, well er diefe Hoffnungen nicht erfüllte 
Aber es kann nicht geläugnet werden, daß er vieles 
von dem, was er ſchlimm gemacht, duch einen 
gründlichen Nutzen wieder vergütet. Durch dies 
fen Bund wurden bie Individnen einander näher 
gebracht und aus einer zaghaften Selbſtſucht heraus⸗ 
geriſſen: durch ihn wurde ein wohlthaͤtiger Gemein⸗ 
geift unter dem niederlaͤndiſchen Wolke wieder gang⸗ 
bar, der unter dem bisherigen Drucke der Mo—⸗ 
narchle beinahe gänzlich erloſchen war, und zwiſchen 
den getrennten Gliedern ber Nation eine Vereini⸗ 
gung ‚eingeleitet, deren Schwierigkeit allein Defpoten 

fo keck macht. Zwar verunglüdte der Verfach, unb 
die zu flüchtig geknuͤpften Bande loͤſten fich wieder, 
aber an mislingenden Verſuchen lernte bie Nation 
das dauerhafte Band enblih finden, das der Vers. 
gängtichkeit troßen ſollte. 

Die Vernichtung des geufilchen Heeres brachte: 
nun aud die hollaͤndiſchen Staͤdte zu Ihrem voris 
gen Gehorſam zuräd, und in den Provinzen war 
kein einziger Platz mehr, der. fih den Waffen der Res 
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gentin nicht unterworfen haͤtte; aber die zuneh⸗ 
mende Auswanderung Eingeborner und Fremder 
drohte dem Lande mit einer verderblichen Erſchoͤpfung. 
In Amfterdam war bie Menge der Fliehenden fo groß, 
daß es an Fahrzeugen gebrach, fie uͤber die Norb⸗ 
und Suͤderſee zu bringen, und dieſe blühende Han⸗ 
deisftadt fah dem gänzlihen Verfall ihres Wohlſtan⸗ 
des entgegen"). Erſchrekt von diefer allgemeinen 
Flucht, eilte die Regentin, ermunternde Briefe an 
alle Städte zu ſchreiben, und ben finfenden Muth 
der Bürger durch ſchoͤne Verheißungen anfzurichten. 
Allen, die dem König und: ber Kirche gutwillig ſchwoͤ⸗ 
ven wuͤrden, fagte fie in feinem Namen eine gänze 
liche Begnadigung zu, und lud durch öffentliche Blaͤt⸗ 
ter die Fliehenden ein, im Vertrauen auf dieſe koͤ⸗ 
nigliche Huld wieder umzukehren. Sie verſprach 
der Nation, fie von dem ſpaniſchen Kriegsheere zu 
befreien, wenn es auch ſchon an ber Graͤme ſtuͤnde; 
ja fie ging fo weit, ſich entfallen zu laſſen, daß man 
noch wohl Mittel finden koͤnnte, dieſem Heer ben 
Eingang in die Provinzen mit Gewalt zu verfagen, 
weil fie gar nicht. gefonnen fey, einem andern ben 
Ruhm eines Friedens abzutreten, den fie fo muͤh⸗ 
fom errungen habe. Wenige Fehrten auf Treu’ und 
Stauden zuruͤck, und dieſe Weniger haben es in 
der Folge bereut; viele Taufende waren ſchon voraus, 
und mehrere Taufende folgten. Deutfchland und Enge 
land waren von niederlaͤndiſchen Flüchtlingen ange⸗ 
füllt, die, wo fie fih auch niederließen, ihre Ges 
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wohnhelten und Sitten, bis ſelbſt auf die Kleider⸗ 
tracht, beibehielten, weil es ihnen doch zu ſchwer 
war, ihrem Vaterlande ganz abzuſterben, und ſelbſt 
von der Hoffnung einer Wiederkehr zu ſcheiden. We⸗ 
nige brachten noch einige Truͤmmer ihres vorigen 
Gluͤcksſtandes mit ſich; beiweitem der größte Thell 
bettelte ſich dahin, und ſchenkte ſeinem neuen Vater⸗ 
lande nichts, als feinen Kunftfleß, nuͤbliche Sande, 
und rechtſchaffene Buͤrger ). :* 


Und nun eilte die Regentin, dem aönige eine 
Botſchaft zu hinterbtingen, mit der fie ihn wär 
rend ihrer ganzen Verwaltung noch nicht hatte er⸗ 
freuen können. &te verkuͤndigte ihm, daß es ihr 
gelangen fey, allen niederländifchen Provinzen bie 

Ruhe wieder zu ſchenken, und daB fle fich ſtatk ger’ 
nug glaube, fie darin zu erhalten. Die Gekten 
feyen ausgerottet, und der römiichkatholifche Gottes 
dienſt prange In feinem vorigen Stanze ; die Rebellen 
Haben ihre verdienten Strafen empfangen, oder 
erwarten fie nod im Gefaͤngniß, die Städte feien 
ihr durch hinlaͤngliche Beſatzung verfihert. Jetzt alfo 
beduͤrfe es keiner ſpaniſchen Truppen mehr in den Nies 
derlanden, und nichts ſey mehr übrig, was ihren Eins 
teitt rechtfertigen Könnte. Ihre Ankunft würde die 
Orbnung and- Ruhe wieder zerflören, welche zu gruͤn⸗ 
den: ihr ſo viel Kanft gefofter Habe, dem Handel und’ ' 
den Gewerben die Erholung esfhweren, deren beide 
fo bedürftig feyen, und Indem fie den Bürger in 


®) Metexen 101, Meuxf. 86. Burgund. 486. Vigl, ad Mop- 
ger, Epiß, 5. Ep. 84. Grot, 36, 
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nene Unkoſten flürze, ihn zugleich des einzigen Mit⸗ 
teils zu Kerbeilhaffung derſelben berauben. Schon 
das bloße Geruͤcht von Ankunft des ſpaniſchen Heeres 
habe das Land von vielen taufend nuͤtzlichen Bürs 
gern entblöft, feine. wirkliche Erfcheinung würde 
es gänzlich zur Einoͤde machen. Da kein Feind 
mehr zu bezwingen, und feine Nebellion mehr zu 
dämpfen fey, fo Eönnte man zu diefem Heer feinen 
andern Grund ausfinden, als daß es zur Zuͤchtigung 
beranziehe, unter dieſer Vorausfehung aber würde 
es Eeinen ſehr ehrenvollen Einzug halten. Nie mehr 
durch die Nothwendigkeit entihuldige, wuͤrde dieſes 
gewaltſame Mittel nur den verhaßten Schein der 
Unterdruͤckung haben, die Gemuͤther aufs neue erbit⸗ 
tern, die Proteflauten aufs aͤußerſte treiben, und 
ihre auswärtigen Glaubensbruͤder zu ihrem” Schutze 
bewaffnen. Sie habe der Nation in feinem Nas 
men Zufage gethban, daß fie von dem fremden Krieges 
heere befreit feyn ſollte, und bdiefer Bedingung vors 
zöglich danke fie jetzt den Frieden; fle ſtehe ihm alfo. 
nicht für feine Dauer, wenn er fie Lügen firafe. 
Ihn ſelbſt, ihren Harın und König, würden die Nies. 
derlande mit allen Zeichen der Sunelgung und Ehre 
erbietung empfangen ‚ aber er möchte als Water, 
und nicht als. firafendes König kammen. Er moͤchte 
tommen fich der Ruhe gu freuen, die ſie dem Lande 
gefchenkt, aber nicht, fig aufs neue zu.Rüren ). 


*) Strad. 197. 
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Aber im Conſeil zu Madrid war es anbers beſchloſ⸗ 
ſen. Der Miniſter Granvella, welcher auch abwe⸗ 
ſend durch ſeine Anhaͤnger im ſpaniſchen Miniſterium 
herrſchte, der Kardinal Großinquiſitor Spinoſa, und 
der Herzog von Alba, jeder von ‚feinem Haß, feinem 
Berfolgungsgeift oder feinem Privatvortheil geleitet, 
hatten die gelindern Nathſchlaͤge des Prinzen Ruy 
Gomes von Eboli, des Strafen von Feria und des 
koͤniglichen Beichtvaters Freſneda üherftimme*). Der 
Tumult ſey für jetzt zwar geſtillt, behaupteten fie, 
aber nur weil das Geruͤcht von der gewaffneten An⸗ 
kunft des Königs die Rebellen in Schrecken geſetzt 
babe; ber Furcht allein, nicht der Reue, danke man 
diefe Ruhe, um Die es bald wieder gefhehen feyn 
rohrde, wenn man fie von jener befreite. Da’ die 
Wergehungen des niederländifchen Volts dem König 
"eine fo fhöne und ermwünfchte Gelegenheit‘ darbosen, 
feine deſpotiſchen Abſichten mit einem Gcheine von 
Recht auszuführen, fo war dieſe ruhige Beilegung, 


%) Strad. 195. feq. 
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woraus bie Kegemin ſich ein Verdienſt machte, von 
feinem eigentlichen Zwecke ſehr weit entlegen, der 
kein anderer war, als den Provinzen unter einem 
geſetzmaͤßigen Vorwande Freiheiten zu entreißen, 
die feinem herrſchſuͤchtigen Geiſte ſchon laͤngſt ein 
Anſtoß geweſen waren. 

Bis jetzt Hatte er den allgemeinen Wahn, daß 
er die Provinzen in Perſon beſuchen wuͤrde, mit der 
undurchdringlichſten Verſtellung unterhalten, ſo ent⸗ 
fernt er vielleicht immer davon geweſen war. Reiſen 
überhaupt ſchienen ſich mit dem maſchinenmaͤßigen 
Take ‚feines geordneten Lebens, mit der Beſchraͤn⸗ 
tung und dem flillen Sauge feines Geiſtes nicht wohl 
vertragen zu Eönnen, der von der Mannigfaltigkeit 
und Neuheit der Erfcheinungen, die von außenber. 
auf ihn eindrangen, allzuleicht auf eine unangenehme 
Art zerſtreut und darnieder gebrückt wars Die Schwie⸗ 
rigkeiten und Gefahren, womit befonders diefe Reife 
begleitet war, mußten alfo feine natürlihe Verzagt⸗ 
heit und Weichlichkeit um fo mehr abfchreden, je 
weniger er, der nur gewohnt war, aus fich. herauszu⸗ 
wirken, nnd die Menfchen feinen Diarimen, , nicht 
feine Marimen jden Dienfchen anzupaflen, der Nu 
sen und bie Nothwendigkeit davon einfehen konnte. 


Da es ihm überdieß unmöglid war, ſeine Perfon 


auch nur einen Augenblick von feiner koͤniglichen Wuͤrde 
zu trennen, die kein Kürft in der Welt fo knechtiſch 
und pedantifch. huͤtete wie er, fo waren bie. Weitläufs 
tigkeiten, die er in Gedanken unumgänglich mit 
einer folchen Reife verband, und ber Aufwand, den 
fe aus eben diefem Grunde verurſachen mußte, ſchon 
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fuͤr ſich allein hinreichend, ihn davon zuruͤck zit 
ſchrecken, daß man gar nicht nöthig hat, den Einfluß 
feines GSuͤnſtlings Ruy Gomes, der es gern geizhen 
haben fol, feinen Nebenbuhler, den Herzog von Alba, 
von der: Perfon des Königs zu entfernen, Dabei zn 
Huͤlfe zu rufen. Aber fo wenig es ihm auch mit 
biejer Reife ein Ernſt war, fo nothivendig fand er es 
doc), den Schrecken derfelben wirken zu laffen, um 
eine gefährliche Vereinigung der unruhigen Köpfe zu 
verhindern, um den Muth der Treugerinnten aufrecht 


zu erhalten, und die fernern hortſchritte der Rebellen 


zu hemmen. 

Um die Verſtellung aufs aͤußerſte zu treiben, 
Batte er- die weitläuftigften Anftalten zu diefer. Reife 
getroffen, ünd alles beobachtet, was in einem folchen 
Falle nur immer erforderlich war Gr hatte Schiffe 
auszuräften befohlen, Offictere angeſtellt, und fein 
ganzes Gefolge beftimme. Alle fremden Höfe wurs 
den durch feine Gefandten von diefem Vorhaben bes 
nachrichtigt, um ihnen durch diefe Friegeriichen Wars 
kehrungen feinen Verdacht zu geben, Bei dem König’ 
von Frankreich ließ er für fi und feine Begleitung 
um einen freien Durchzug durch diefes Reich any. 
fühen, und den Herzog von Savoyen um Rath 
fragen, welcher von beiden Wegen vorzuziehen fey ? 
Bon allen Städten und feften Pläsen, durch die ihn 
irgend nur fein Weg führen konnte, ließ er ein Vers 
zeichniß auffegen, und ihre Entfernungen von eins 
ander "aufs genauefte Beftimmen. ' Der ganze Strich 
Landes von Savoyen bis Burgund follte aufgenommen, 
und eine eigne Karte davon entworfen Werden, Wozu 

1. Thls. 2. Bd. H 
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« ſich von dem Herzog bie noͤthigen Kuͤnſtler und Feld⸗ 


meſſer ausbat. Er trieb den Betrug ſo weit, daß 
er der Regentin Befehl gab, wenigſtens acht Fahr⸗ 
zeuge in Seeland bereit zu halten, um ſie ihm ſogleich 
entgegen ſchicken zu koͤnnen, wenn ſie hoͤren wuͤrde, 
daß er von Spanien abgeſegelt ſey. Und wirk⸗ 
lich ließ ſie dieſe Schiffe auch ausruͤſten, und in 
allen Kirchen Gebete anſtellen, daß feine Seereiſe 
glücklich ſeyn möchte, obgleich manche fi) inder Stille 
vermerken ließen, daß Se. Majeftät in ihrem Zimmer 
zu Madrid von Seeſtuͤrmen nicht viel zu befahren 
haben würden. Er fpiedte diefe Rolle fo meifterlich, 
Daß die miederländifchen Geſandten in: Madrid, 
Bergen und Montigny, welche alles bis jetzt nur 
für ein Gaukelſpiel gehalten, endlich ſelbſt anfingen, 
darüber unruhig zu werden, And auch ihre Freunde 
in Bräffel mit diefer Furcht anſteckten. Ein Tertians 
fieber,, welches ihn um diefe Zeit-in Segovien befiel, 
oder auch nur von ihm geheuchelt wurde, reichte ihm 
einen fcheinbaren Vorwand dar, die Ausführung dies 
fer Reife zu verfchiehen, während daß die Ausräftung 
dazu mit allem Nachdruck betrieben ward. Als 
ihm endlich die dringenden und wiederholten Bes 
ftürmungen feiner Schweſter eine beftimmte Erklaͤ⸗ 
zung abnöthigten, machte er aus, daB der Herzog 
von Alba mit der Armee vorangehen follte, um 
die Wege von Rebellen zu reinigen, und feiner eiges 
nen Eöniglichen Ankunft mehr Glanz zu geben. Noch 
durfte er es nicht wagen, den Herzog als feinen eis 
gentlihen Stellvertreter anzukündigen, weil nicht 
zu hoffen war, daß der niederlänkijche. Adel eine 
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Maͤßigung, die er dem Souverain nicht verſagen 
konnte, auch auf einen feiner Diener würde. ausge 
dehnt haben, den bie ganze Nation als einen Bars 
baren kannte, und als einen Fremdling und Zeind 
ihrer Verfaſſung verabſcheute. And in der That 
hielt der allgemeine und noch lange nach Alba's wirt; 
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lihem Eintritt fortwährende Glaube, daß der König: ' 


ſelbſt ihm bald nachkommen würde, den Ausbruch 
von Sewaltthätigkeiten zuruͤck, Me der Herzog bei 
der graufamen Sröffnung feiner Gtarthalterfchaft 
"gewiß wärde zu erfahren gehabt haben *). 

Die fpanifche Geiſtlichkeit und die Anguifition 
befonders ftenerte dem König zu dieſer niederländts 
ſchen Expedition reihlih, mie zu einem heiligen 
Ariege bei. Dur ganz Spanien wurde mit allem 


Eifer geworben. Beine Vice s Könige und Statthal⸗. 


ter von Sardinien, Sictlien, Neapel und Mailand 
erhielten Befehl, den Kern ihrer italieniſchen und fpas 
nifhen Truppen aus den Beſatzungen zufammenzuzies 
ben und nady dem gemeinfchaftlichen Verſammlungs⸗ 
plage im Senuefifchen Gebiete abzufenden, wo der 
Herzog von Alba fie Übernehmen, und gegen fpanifche 
Rekruten, die er mitbraͤchte, einwechleln würde. Der 
Regentin wurde zu gleicher. Zeit anbefohlen, noch 
einige dentfche Regimenter Fußvolk unter den Bes 
* fehlen der Grafen von Eberſtein, Schauenburg und 
Lodrona in Luremburg, wie auch einige Geſchwader 
leichter Reiter in der Srafichaft Burgund bereit zu 


halten, damit, fi der fpanifche Feldherr fogleich bei 


*) Strad, 193. 200, Meteren 1203. 
no. z h 2 
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feinem Eintritt in die Provinzen damit verſtaͤrken 
könnte. Dem Grafen Barlaimont wurde aufgetras 
gen, die eintretende Armee. mit Provignt zu verfors 
gen, und der Ötatthalterin eine Summe von 200,000 
Goldgulden ausgezahlt, um dieſe neuen Unkoſten jos 
wohl, als den Aufwand fuͤr ihre eigene Armee davon 
zu beſtreiten *). 
Als ſich unterdefien der franzöfifhe Hof, unter 
dem Borwande einer von den Hugenotten zu. fürdtens 
den Gefahr, den Durchzug der ‚ganzen fpantfchen 
Armee verbeten hatte, wandte fih Philipp an bie 
Herzoge von Savoyen und Lothringen, bie in zu gros 
fer Abhängigkeit von Ihm fanden, um ihm dieſes 
Geſuch abzufhlagen. Erfterer machte bloß die Be: 
dingung, 2000 Fußgänger und eine Schwadron 
Reiter auf des Königs Unkoſten halten zu dürfen, 
um das Land vor dem Ungemach zu ſchuͤtzen, dem es 
während des Durchzugs der fpanifchen Armee ausgefegt 
feyn möchte. Zugleich übernahm er es, die Armee 
it dem nöthigen Proviant zu verforgen **). 

Das Gerücht von dieſem Durchmarfche brachte 
die Augenotten, die Genfer, die Schweizer und Grau⸗ 
bünder in Bewegung. Der Prinz von Sonde und ‚der 
. Admiral von Coliguy lagen Karin dem neunten an, 
einen fo glücklichen Zeitpunkt nicht zu verabfäumen, 
wo es in feiner Gewalt ünde, dem Exbfeinde Frank⸗ 
reichs eine tödtliche Wunde zu verjegen. Mit Huͤlfe 
der Schweizer, der Genfer, und feiner eigenen protes 


*) Mcteren 104. Burgund, 412. Strad, 106. 
«*) Sırad, 198. 199. ' 
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ftantifchen Unterthanen würde es ihm etwas leichtes 
feyn, die Auswahl der fpanifchen Truppen in den 
engen Paͤſſen des Alpengebirges aufzureiben, wobei 
fie ihn mit einer Armee von 50000 Hugenotten 
zu unterftäßen verfprachen. Diefes Anerbieten aber, 
deſſen gefährliche Abſicht nicht zu verkennen war, wurde 
von Karin dem neunten unter. einem anftändigen Vort 
wande abgelehnt, und’ er jelbft nahm es über fich, für 
die Sicherheit feines Reichs bei diefem Durchmarſche 
au forgen, Er brachte auch eilfertig Truppen auf, die, 
franzöflfihen Graͤnzen zu decken ; daffelbe thaten auch 
die Republiten Genf, Bern, Zürich und Graus 
bünden, alle bereit, den fürchterlichen Feind ihrer 
Religion und Freiheit mit der herzhafteften. Segen 
wehr zu empfangen *). 


Ä Am 5, Mat 1567 ging der Herzog mit 30 
Saleeren, die Andreas Doria und Herzog Kosmus 
von Florenz dazu hergefchafft hatten, zu Carthagena 
unter Segel, und landete innerhalb acht Tagen in 
Genua,: wg er die für ihn beftimmten. vier Regimen⸗ 
“ter in Empfang nahm. Aber ein dreitägiges Sicher, 
- wovon er gleich nach feiner Ankunft ergriffen wurde, 
nöthigte ihn einige Tage unchärtig in der Lombardei 
‚zu liegen, eine Verzögerung, welche von den benachdbar⸗ 
ten Maͤchten zu ihrer Vertheidigung benutzt wurde. 
Sobald er ſich wieder hergeſtellt ſah, hielt er bei der 
Stadt Aſti in Montfetrat eine Heerſchau über alle 
‚feine Truppen, die tapferer als zahlreich waren, und. 
nicht viel Über zo,ooo. Mann, Reiterei und Fußvolk, 
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betrugen. Er wollte ſich auf einem fo langen und ges 
fährlichen Zug nicht mit unnuͤtzem Troß beſchweren, 
der nur feinen Marfch verzögerte und die Schwies 
zigfeiten des Unterhalts vermehrte; dieſe zehntauſend 
Veteranen folten gleihfam nur der feite Kern einer 
größern Armee feyn, die er nah Maßgabe der. 
Umftände und der Zeit in den Niederlanden ſelbſt 
leicht würde zuſammenziehen können. 

Aber fo klein dieſes Heer war, fo auserlefen 
war es. Es beftand aus den Ueberreſten jener fiegs 
reichen Legionen, an deren Spitze Karl V. Europa 
‚ zittern gemacht hatte; mordluſtige undurchbrechliche 
Schaaren , in denen ber alte macedoniſche Phalanx 
wieder auferftanden, rafch und gelenfig durch eine lang 
geübte Kunft, gegen alle Elemente gehärter, auf das 
Gluͤck ihres Führers fol; und keck durch eine lange 
Erfahrung von Siegen, fürchterlich Durch Ungebundens 
heit, fürchterlicher noch duch Ordnung, mit allen 
Begierden des wärmeren Himmels auf ein mildes ges 
‚fegneres Land losgelaffen, und unerbittlich gegen eis 
nen Feind, den die Kirche verfluchte. Diefer fanas 
tifchen Mordbegier,. diefem Nuhmdurft und ange 
ftammten Muth kam eine rohe Sinnlichkeit zu Huͤlfe, 
das ſtaͤrkſte und zuverlaͤſſigſte Band, an welchem 
der ſpaniſche Heerfuͤhrer dieſe rohen Banden fuͤhrte. 
Mit abfichtlicher Indulgenz ließ er Schwelgerei und 
Wolluſt unter dem Heere einreißen. Unter feinem ftills 
fehweigenden Schuße zogen italienifche Freudenmäde 
chen hinter den Bahnen her; felbft auf dem Zuge über 
den Appenniy, wo die Koitharkeit des Lebensunterhalts 
ihn nörhigte, feine Armee auf die moͤglich kleinſte Zahl 
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einzuſchraͤnken, wollte er lieber einige Regimenter 
weniger haben, als dieſe Werkzeuge der Wolluſt da⸗ 
hinten laſſen *).. Aber fo ſehr er von der einen Seite 
die Sitten feiner Soldaten aufzulöfen befliffen war, 
fo ſehr preßte er fie von der andern durch eine übers 
iriebene Mannszucht wieder zufammen, wovon nur 


der Sieg eine Ausnahme machte und die Schlacht - 


eine Erleichterung war. Hierin brachte er den Aus⸗ 
ſpruch des athenienfiihen Feldherrn Iphikrates in 
Ausübung, der dem wollüftigen gierigen Soldaten 
den Vorzug ber. Tapferkeit zugeftand. Se Ihmerzhafs 
ter die Begierden unter dem langen Zwang zuſam⸗ 
mengehalten worden, defto wuͤthender mußten fie 


durch die einzige Pforte brechen, die ihnen offen ge⸗ 


laffen ward. Das gange Fußvolk, ungefähr 9000 


Köpfe Kart, und größtentheils Spanier, vertheilte 


der Herzog in vier Brigaden, denen er viet Spanier 

als Befehlshaber vorfehte. Alphons von Ulloa 

führte die neapolitanifche Brigade, die unter 9 Fah⸗ 

nen 3230 Mann ausmachte; Sanch o von Lo⸗ 
J | , 

*) Der vachantifhe Aufzug dieſes Heeres fontraftirte ſeltſam 

. genug mit dem finftern Ernft und der vorgeſchuͤtzten Heis 

digkeit ſeines Zweckes. Die Anzahl dieſer oͤffentlichen Dies 

nen war fo übermäßig groß. dab fie nothgedrungen ſelbſt 


[4 


darauf verfielen, eine eigne Difeiplin unter ſich einzus 


fügren. Sie ſtellten ſich unter befondre Fahnen, zogen 
in Reihen und Gliedern in wunderbarer ſotdatiſcher Ord⸗ 
nung bitter jedem Rataillon daher, und ſonderten fib 
mit firenger Etikette, nah Rang und Gehalt, in Bes 


fehlähabereh ***, Hauptmannsh ***, reihe und arme 
GSoldatenh ***, wie ihnen das Loos "gefauen war, und - 


ihre Anfpuäche fliegen oder fielen. Meteren 104 
6 -. x. 
N B 
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dogno bie malländifhe, 2200 Mann unter 10 
Fahnen; die ſicilianiſche Brigade zu eben fo viel Fah⸗ 


‚nen und 1600 Mann commandirte. Julian Ro 


mero; ein erfahrner Kriegsmann, der [han ehedem 


auf niederländifchem Boden gefochten *), und Goms 


fafo von Braccamonte die fardinifche, die Durch 


.3 dahnen neumitgebradhter Rekruten mit der vorigen 
gleichzaͤhlig gemacht wurde. Jeder Fahne wurden 


noch außerdem 15 ſpaniſche Musquetiers zugegeben. 
Die Reiterei, „nicht über 1200 Pferde ſtark, bes 
ftand aus 3 italieniſchen, 2 albanifher und 7 fpas 
nifhen leichten und ſchwergeharniſchten Geſchwa⸗ 
bern, worüber die beiden Söhne des Herzogs, Ters 
dinand und Friedrih von Toledo, den DOberbefehl 
führten. Feldmarſchall war Chiavpin Vitelli, 
Marquis von Cetona, ein beruͤhmter Officier, mit 


‚weichem Cosmus von Florenz den König yon Spanien 


befchentt hatte, und Gabriel Serbellon, Ges 


neral des Geſchuͤtzes. Won dem Herzoge von Su 
voyen wurde ihm ein esfahrner Kriegsbaumeifier, 


Franz Paciotto aus Urbino,- Überlaffen, der 
ihm in den Niederlanden bei Erbauung neuer Ges 
ftungen nüslid) werden follte. Seinen Fahnen folgte 
noch eine, geoße Anzahl Freiwilliger, und die Auswahl 
des fpanifchen Adels, wovon der größte Theil unter 
Karl V. in Deutſchland, Italien / und vor Tunis ges 
fochten; Chriſtoph Mondragone, einer der 
zehn ſpaniſchen Helden, die ohnweit Muͤhlberg, 


=) Derſelbe, "unter deſſen Befehlen Eines bon den ſpani⸗ 


[den Regimentern geſtanden, woräber ſieben Jahre vor⸗ 
ber von den Generalſtaaten fo viel Streit erhoben worden. 
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‚den Degen zwiſchen den. Zähnen, Aber die Elbe der 
ſchwommen und "unter feindlichem Kugelregen von 
dem entgegengefegten Ufer Die Kähne herübergezogen, 
aus denen der Kaiſer nachher eine Schiffbruͤcke fchlug ; 
Sancho von Avila, den Alba felbft zum Soldaten 
erzogen, Camillo von Wonte, Franz, Ferdugo, 
‚Karl Davila, Nicolaus Bafta, und Graf 
Martintngo — alle von edlem Feuer begeis 

ſtert, unter einem fo treflihen Führer ihre friegerijche 
“Laufbahn zu eröffnen, oder einen bereits erfochtenen 
Ruhm durd) diefen glorreichen Feldzug zu kroͤnen *). 


Nach geſchehener Muſterung ruͤckte die Armee, 
in drei Haufen vertheilt, über den Berg Cenis, deſ⸗ 


felben Weges, den achtzehn Jahrhunderte vorher 


Hannibal foll gegangen ſeyn. Dor Herzog ſelbſt führte 
‘den Bortrab, Ferdinand von Toledo, dem er den 
Oberſten Lodogno an die Seite gab, das Mittel, 


"und den Nachtrab ber Marquis von Cetona. 


Voran ſchickte er den Proviantmeifter Franz von 
Ibarra nebft dem General Serbellon, der Ars 
mee Bahn zu mahen, und den Mundvorrath in 


den Standquartieren bereit zu halten. Wo der Vor⸗ 


trab des Morgens aufbrach, rückte Abends das Mits 
tel ein, welches am folgenden Tage dem Nachtrabe 
wieder Platz machte. So duschwanderte das Krieges 
heer in mäßigen Tagereifen die favoifchen Alpen, und 


"mit dem vierzehnten Marfch ‘war dieſer gefährliche - 


urchgang vollendet. ine beobachtende franzoͤſiſche 
Armee begleitete es feitwärts längs der Graͤnze von 


*) Strad, 200, 205. Burgund, 893, Metexen 104, 
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Dauphiné und dem Laufe ber Rhone, und zur Rech⸗ 
ten die alliirte Armee der Genfer, an denen es in 
einer Naͤhe von ſieben Meilen vorbei kam; beide 
Heere ganz unthaͤtig und nur darauf bedacht, ihre 
Graͤnze zu decken. Wie es auf den firtlen abſchuſ⸗ 
ſigen Felfen bergauf und bergunter klimmte, Aber bie 
reißende Iſer ſetzte, oder ſich Mann ſuͤr Mann durch 
enge Felſenbruͤche wand, haͤtte eine Handvoll Men⸗ 
ſchen hingereicht, feinen ganzen Marſch aufzuhalten, 
und er ruͤckwaͤrts ins Gebirge zu treiben. Hier aber war 


es ohne Rettung verloden, weil auf jeglichem Lager⸗ 


platz immer nur auf einen einzigen Tag, und fuͤr 
ein einziges Drittheil Proviant beſtellt war. Aber 
‚eine unnatuͤrliche Ehrfurcht und Furcht vor dem 
franifhen Namen fhien die Augen der Feinde ges 
bunden zu haben, daß fle ihren Vorcheil nicht wahrs 
- nahmen, oder es wenigftens nicht wagten, ihn zu 
benugen. Um fie ja nicht daran zu erinnern, eilte 
der fpänifche Feldherr, ſich mit möglichfter Stille durch 
diefen gefährlichen Paß zu flehlen, überzeugt, daß es 


um ihn geschehen feyn würde, ſobald er beleidigte; wähs 


rend des ganzen Marſches wurde die ſtrengſte Manns 
zucht beobachter, nicht eine einzige Bauernhütte, nicht 
ein einziger Ader lite Gewalt *) ; und nie öftvielleicht 


* Einmal nur wagten es ‘drei Reiter am Eingang von 

- Lothringen, einige Hammel aus einer Heerde wegztreis 

ven, wovon der Herzog nicht Sobald Nachricht befam. als 

ec dem Figenthämer das Geraubte wieder zuruͤckſchickte, und 

die Thäter zum Etrange "derurtheilte. Diefed Urtheil 

wurde auf die Fuͤrbitte des lothringiſchen Generals, der 

"ibn am der Gränze zu begräßen gefommen war, nur an 

Einmtin bon dem dreien vonzogen, den das Loos auf der 
Trommel traf. Strad. 202. 
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ſeit Menſchengedenken eine ſo zahlreiche Armee einen 


fo weiten Weg in ſo treflicher Ordnung geführt mors 
ten. Ein ſchrecklicher Gluͤcksſtern leitete dieſes zum 
Mord gefandte Heer wohlbehalten durch alle Gefahr 
ren, und ſchwer dürfte es zu.beftiinmen ſeyn, ob die 


Klugheit feines Führers,. oder Die Verblendung feiner 


Beinde mehr unfere Verwunderung verdienen . 


In der Franche Tomte ſtießen vier neugewor⸗ 
bene Geſchwader burgundiſcher Reiter zu der Haupt⸗ 
armee, und drei deutfche Negimenter Fußvolk in Lus 


xemburg, welche die Grafen von Eberſtein, Schauens | | 


burg und Lodrona dem Herzoge zuführten. Ans 
Thionville, wo er’ einige Tage raftete, ließ er die Obers 
ftatthalterin durch Franz von Ibarra begrüßen, dem 
zugleich aufgeträgen war, wegen Einquartierung der 
Truppen Abrede mit ihr zu nehmen. Bon ihrer 
Seite erſchienen Noirkarmes und Barlaimont im 
ſpaniſchen Lager, dem Herzog zu ſeiner Ankunft Gluͤck 
zu wuͤnſchen, und ihm die gewoͤhnlichen Ehrenbezeu⸗ 
gungen zu erweiſen. Zugleich mußten fe ihm die 
. königliche Vollmacht abfordern, die er ihnen aber nur 


zum Theil vorzeigte. Ihnen folgten ganze Scharen 


aus dem flaͤmiſchen Adel, die nicht genug eilen zu 
koͤnnen glaubten ,,. die Gunſt des neuen Statthalters 
zu gewinnen, oder eine Rache, die gegen ſie im 
Anzug war, durch eine zeitige Unterwerfung zu ver⸗ 


ſoͤhnen. Als unter dieſen auch der Graf von Eg⸗ 


mont herrannahte, zeigte ihn Herzog Alba den Um⸗ 
ſtehenden. „Es fommt ein gr oßer K eber, “ 


*) Burgund, 46. 497. Strad, Lc . .. 


\ 


— 


124 vViertes Buch. 


rief er laut genug, daß Egmont es hoͤrte, der bei 
dieſen Worten betreten ſtille ſtand und die Farbe ver⸗ 
aͤnderte. Als aber der Herzog feine Unbeſonnenheit 
zu verbeſſern, mit erheitertem Geſicht auf ihn zus 
ging, und ihn mit einer Umarmung freundlich Bes 
größte, ſchaͤmte fi) der Flamaͤnder feiner Furcht, 
und fvottete diefes warnenden Wins durch eine leicht⸗ 
finnige Deutung. Er befiegelte diefe neue Freundſchaft 
mit einem Geſchenk von zwei trefflihen Pferden, dag 
mit herabfaffender Grandezza empfangen ward *). 

Auf die Verfiherung der Regentin, daß die 
Provinzen einer volltommenen Ruhe genöffen, und 
von keiner Seite Widerfeßung zu fürchten fey, ließ der 
Herzog einige deutfche Negimenter, die bie jegt Warts 
geld gezogen, auseinander gehen. 3600 Mann 
wurden unter Lodrona’s Befehlen in Antwerpen eins 
quartiert, woraus die Wallonifhe Sarnifon, der 
man nicht recht traute, fogleich abziehen mußte; 
eine verhältnifimäßig flarke Befasung warf man in 
Gent und in andere wichtige Pläge. Alba felbft 
rüchte mit der mailändifchen Brigade nad) Brüffel vor, 
wohin ihn ein glänzendes Gefolge vom erften Adel des 
Landes begleitete *+), 

Hier, wie in’ allen Übrigen Städten der Nie; 
derlande, waren ihm Angft und Schrecken vorangeeilt, 
und wer fih nur irgend einer Schuld bewußt war, 
oder wer ſich auch feiner bewußt war, fah dieſem 


*) Meteren 105, Meurl, 87. Strada 203 Warlen Tom, 
L. p. 9. 


w) Strad. 208, 
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Einzug mit einer Bangigfeit, wie dem Anbruch eines‘ 
Serichtstages entgegen, Wer nur irgend von Familie, 
Gütern und Vaterland fich losreißen konnte, floh oder -, 
war geflohen. Die Annäherung der fpanifchen Armee 
hatte die Provinzen, nach der Oberftatthalterin eiger 
- nem Bericht, fchon um hunderttaufend Bürger ents 
voͤlkert, und diefe allgemeine Flucht dauerte noch 
unausgefoßt fort *). Aber ‚die‘ Ankunft des fpanis 
ſchen Generals konnte den Niederlaͤndern nicht vers 
haßter ſeyn, als fie der Regentin kraͤnkend und nies 
derfchlagend war. Endlich nach vielen forgenvollen 
Sahren, hatte fie angefangen, die Süßigfeit ber 
Ruhe und einer unbeſtrittenen Herrſchaft zu Eoften, 
die das erfehnte Ziel ihrer ahtjährigen Verwaltung: 
geweſen, und bisher immer ein eitler Wunſch gebltes 
ben war. Diefe Frucht ihres Angftlichen Fleißes, ihrer 
Sorgen und. Nahtwachen follte ihr jetzt durch einen 
Fremdling entriffen werden, der, auf einmal in den 
Beſitz aller Vortheile geſetzt, die fie den Umftänden 
nur mit langfamer Kunſt abgewinnen fonnte, den 
reis der Schnelligkeie leicht über fie davon tragen, 
und mit rafcheren Erfolgen Aber ihr gruͤndliches aber- 
weniger fhimmerndes Verdienk triumphiren wuͤrde. 
Seit dem Abzuge des Minifters Granvella hatte fie 
ben ganzen Reiz der Unabhängigkeit gefofter, und 
die fhmeichlerifche Huldigung des Adels, der ihr den 
Schein der Herrſchaft deftomehr zu genießen gab, jes 
mehr ee ihr von dem.Befen derſelben entzog, hatte 
ihre Eitelkeit allmählig zu einem folhen Grade vers 
wöhnt, daß fie endlich auch ihren redlichſten Diener, 
*) Strad, LI, c. 


\ 
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‚ben Staatsrat Viglius, der nichs als Wahrheit 
für fle hatte, durch Kälte von fich entfrembete. Jetzt 
folte ihr auf einmal ein Auffeher ihrer Handlungen, 
ein Theilhaber ihres Gewalt an die Seite gefeßt, wo 
nicht gar ein Herr aufgedrungen werden, von deſſen 
flolgem , fiörrigen und gebieterifchen Geiſt, den keine 
Hofſſprache milderte, ihrer Eigentiebe die toͤdtlichſten 
Kraͤnkungen bevorftanden. Vergebene hatte fie, um 
feine Ankunft zu hintertreiben, alle Sehnde der 
Staats kunſt aufgeboten, dem Könige vorftellen laſſen 
und vorgeftelle, daß der gänzliche Ruin des nieders 
laͤndiſchen Handels die unausbleibliche Folge dieſer 
ſpaniſchen Einquartierung ſeyn würde; vergebens 
harte fie ſich anf den bereits wieder hergeſtellten Fries 
den des Zander, und auf ihre eigenen Werbienfte 
um diefen Frieden berufen, die fie zu einem beifern 


Danke berechtigten, als die Srüächte ihrer Bemühun, ' 


gen einem fremden Ankoͤmmling abzutreten, - und 
alles von ihr gefliftete Gute durch ein entgegenges 
ſetztes Verfahren wieder vernichtet zu fehen. Selbſt 
nachdem ber Herzog ſchon den Berg Cenis herüber 
war, hatte fie. noch einen Verſuch gemacht, ihn mes 
nigftens zu einer Verminderung feines Heers zu bewes 
. gen, aber auch biefen fruchtlos wie alle vorigen, weil 
fich der Herzog auf feinen Auftrag ſtuͤtzte. Mit dem 
empfindlichften Verdruffe ſah le jet feiner Annäherung 
entgegen, und Thraͤnen gekraͤnkter Eigenliebe mifchten 
ſich unter die, welche fie dem Vaterlande weinte *). 


#) Meteren 104. Purg. 470, Strad, 200,' Vigl ad Hop- 
per IV, V. XXX; Brief. 
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Der 22. Auguf 1567 war der Tag, an weis 
chem der: Herzog Alba an den Thoren von: Bräffel 


erſchien. Sein Heer wurde fogleih im den Vor—⸗ 


ſtaͤdten in Beſatzung gelegt, und er ſelbſt ließ fein 
erſtes Geſchaͤft feun, gegen die Schweſter feines Ko⸗ 
nige die Pflicht der Ehrerbietung zu beobachten. 
Sie empfing ihn als eine Kranke, entweder weil die 
erlittene Kräntung fie wirklich fo fehr angegriffen hatte, 
oder wahrſcheinlicher, weil; fie dieſes Mittel erwaͤhlte, 
ſeinem Hochmuth weh zu thun, und ſeinen Triumph 
in etwas zu ſchmaͤlern. Er uͤbergab ihr Briefe vom 
Koͤnige, die er aus Spanien fuͤr ſie mitgebracht, und 
legte ihr eine Abſchrift feiner eigenen Beftallungevor, 
worin ihm der Oberbefehl über die ganze niedberländis 
fche Kriegsmacht übergeben war, der Regentin alfo, 
wie es ſchien, die Verwaltung der bürgerlichen Dins 
ge, nad. wie vor, anheim geftellt blieb. Sobald 
er fich aber mit ihr allein fah, brachte er eine neue _ 
Kommilfion zum Vorfchein, die von der vorherger 
henden ganz verfchieden lautete. Zufolge dieſer neuen 
Kommiffion war ihm Macht verliehen, nach eigenem 
Gutduͤnken Krieg zu fuͤhren, Feſtungen zu bauen, 
die Statthalter der Provinzen, die Befehlshaber der 


Städte, und die Übrigen königlichen Beamten nach 


Gefallen zu ernennen und abzuſetzen, über die vergans 
genen Unruhen Nachfoiſchung zu thun, ihre Ucheber 
zu beftrafen und die Treugebliebenen zu belohnen. 
Eine Vollmacht von dieſem Umfange, die ihn beinahe 
einem Sauverain gleich machte, und diejenige weit 
übertraf, womit fie felbft verfehen worden war, 
beſtuͤrzte Die Regentin aufs äußerfte, und es ward ihr 
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ſchwer, Ihre Empfindlichkeit zu verbergen. Sie 
fragte den Herzog, ob er nicht vielleicht noch eine 
dritte Kommilfion, oder befondere Befehle im 
Ruͤckhalte hätte, die noch weiter gingen und beſtimm⸗ 
ter abgefaßt wären? welches er nicht undeutlidh Bes 
jahete, aber dabei zu erkennen gab, daß es für heute 
zu weitläuftig feyn dürfte, und nad) Zeit and Gele⸗ 
genheit beſſer würde gefchehen können. Gleich in 
den eriien Tagen feiner Ankunft ließ er den Raths⸗ 
verfammiungen und Ständen eine Kopie jener erften 
Inſtruction vorlegen, und. beförderse fie zum Druck, 
um fie fchneller in jedermanns Hände zu bringen. 
Weil die Statthalterin den Pallaft inne hatte, bezog 
er einiiweilen "as Kuilemburgifche Haus, baffelbe, 
worin bie Seufenverbrüderung ihren Namen empfan⸗ 
gen hatte und vor welchem jetzt durch einen wunder⸗ 
baren Wechſel der Dinge die ſpaniſche irannei ihre 
Zeichen aufpflangte *). 


Eine todte Stille herrſchte jetzt in Bruͤſſel, die 
nur zuweilen das ungewohnte Geraͤuſch der Waffen 
unterbrach. Der Herzog war wenige Stunden in 
der Stadt, als ſich ſeine Begleiter, gleich losgelaſſenen 
Spuͤrhunden, nach allen Gegenden zerſtreuten. Ueber⸗ 
all fremde Geſichter, menſchenleere Straßen, alle 
Haͤuſer verriegelt, alle Spiele eingeſtellt, alle oͤffent⸗ 
lichen Plaͤtze verlaſſen, die ganze Reſidenz wie eine 
Landſchaft, welche die Peſt hinter ſich liegen ließ. 
Ohne wie ſonſt geſpraͤchig beiſammen zu verweilen, eil⸗ 


*) Strad. 203, Meteren 105, Meurſ. Guil Auriac. L, IV, 
58, - ' 
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sen Verannte an Bekannten voraber, man forderte 
feine Schritte, ſobald ein Spanter. in den Straßen - 
erfhien.. Jedes Geraͤuſch jagte Schrecken ein, als ; 
pochte Schon ein Gerichtsdiener an der Pforte; der - 
Adel hielt ſich Hang erwartend in feinen Käufern, 
man vermied fich öffentlich zu zeigen, um dem Ge⸗ 
daͤchtniß des neuen Starthalters nicht zu Hulfe gu: 
kommen. Beide Nationen fchienen ihren Charakter- 
umgetauſcht zu haben, der Spanier. war jetzt der 
Dedfelige und der Brabanter der Otumme; Miss 
trauen und Furcht hatten den Geik des Muthwillens . 
und der Froͤhlichkeit verſcheucht, eine gejwungene. 
Cravität fogar das Minenfpiel gebunden. Jede 
naͤchſte Minute fürchtete. .man ben nieberfallenben‘ 
Streich. Seitdem die Stadt den fpanifchen wenn 
führer in ihren Mauern Hatte, erging es ihr, mie. _ 
einem, der einen Giftbecher ausgeleert und mit ben 
Bender Angft jeßt und. jebt die toͤdtliche Wirkung ers 
wartet. 
Dieſe allgemeine Spannung der Semüther hieß: 
den Herzog zur Vollſtreckung feiner Anfchläge eiten,. 
ehe man ihnen durch eine zeitige Flucht zuvorkaͤme. 
Sein erſtes mußte ſeyn, ſich der verdaͤchtigſten Gros 
Benzuverfihern, um ber Faktion für ein und allemdk. 
ihre Häupter, und dem Wolke, deſſen Freiheit uns 
terdruͤckt werden follte, feine Stägen zu entreißen, 
Durch eine verftellte Freundlichkeit war es ihm gelums 
gen, ihee erſte Furcht einzufchläfern, und den Graz 
fen von - Egmont beſonders in feine ganze vorige 
Sicherheit zurück zu werfen,: wobei er’ fih.auf eine 
geſchickte Arc feiner Söhne, :Berbinand und. Fried 
1. Ibis, 2, Br. J 


* 
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eich Ioftde, bedlente, deren Gefeigkeit.und Iapenb 
ſich leichter mit dem flämifchen Charakter vermiſch⸗ 
ten. Durch diefes klage Betragen erlangte er, baß 
auch der Graf von Hoorne, ber «6 Dis jetzt für rath⸗ 
famer gehalten, den erſten Begruͤßfungen won weis 
gem zugehen, von dem guten Gluͤcke feines Freun⸗ 
des. verfuͤhrt, nach Bruͤſſet gelodt wurde, Einige 
ons dem Adel, an deren Spitze Graf Egmont 
ſich befand, fingen fogar an, zu ihrer vorigen luſti⸗ 
gen Lebensart zuruͤcknkehren, doch nur mis halbem 

Kergen und ohne viele Nachahmer zu finden. Das 
Agdlemburgiſche Hans war unaufhoͤrlich von einer 
sehltrichen Welt belagert, bie fich dort um die Perfon 
bes neuen Statthalters herumdraͤngte, und auf eis 
nem Üeficht , das Furcht und linruhe fpaunten, eine 
geborgte Munterkeit ſchimmern ließ; Egmont beſon⸗ 
ders gab ſich das Anſehen, mit leichtem Muthe in 
dieſem Hauſe aus⸗ und einzugehen, bewirthete bie 
Söhne des Herzogs und ließ ſich wieder von Ihnen 
dewirthen. Wittterwetie überlegte ber Herzog, daß 
eine fo ſchoͤne Gelegenheit zu Vollſtreckung feines Aus 
ſchtags nicht zum zweitenmale wiederkommen bärfte, 
. mad eine Yingige Unvorſtchtigkeit genug fey, Diefe 
Sicherheit zu zerſtoͤren, die ihm beide Schlachtopfer 
von feibſt in die Hände lieferte; doch ſollte auch noch 
Sonsftunten, als der dsitte Mann, in derſelben Sehlin⸗ 
ge sefangen werben, beit er beiiwegen, unter einen 
ſcheinbaren Vorwande von Ciefchäften, nach ber 
Hauptitade rief. Zu ber nämlichen Zeit, mo er ſelbſt 
in Braͤſſel ſich der dest Grafen verfichern wollte, 
(elite der Dberfte von Ledroua in Antwerpen ben 
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Baͤrgermeiſter Strahlen , einem genauen Freund des 
Prinzen von Dranien, und ber. im Ver dacht war, 
die Kalviniſten beguͤnſtigt zu haben; eis andrer dem 
geheimen Sefretär und Kbelmann bes Grafen von 
Egmont, Johann Caſembrot von Beckerzerh, gupleih 
mit einigen: Schreiben det rafen von Gosene ia 
Derhaft nehmen, und ſich ihrer Papiere Bemächtigens - 

Alis ber Tag erſchunon, der zur Ausführung 
dieſes Anfchlage beſtimmt war, ließ er alle Staats⸗ 
säthe und Nitter, als ob er fih über bie Staats⸗ 
angelsgenhetten mit ihneh befprechen müßte, zu fich 
entbieten, bei welcher Gelegenheit won Seiten der 
Niederländer der Herzog von Arſchot, ie Grafen 
von Mannsfeld, ber von Barlaimont, von Aremberg, 
‚and von fpanifcher Geite, außer den Söhnen des 
Herzogs, Vitelli, Serbellon und Ibarra zugegen war 
zen. Dem jungen Grafen von Maunsfeld, der gleiche 
falls bei diefer Verſammlung erſchten, winkte fein 
Vater, daf:er ſich eiligft wieder unfichtbar machte, 
und durch eine fehnelle Flucht dem Verderben äutging, 
das über. ihr, als einen ehemaligen Theilhader deu 
Geufenbundes, verhängt war. Der Herzog fuchts 
die Berathſchlagung mit Fleiß in die Länge zu ziehen, 
um die Kouriere aus Antwerpen zuvor abzuwarten, 
die ihm von der Verhaftnehmung der Uebrigen Nache 
richt Bringen follten. Um biefes mit befto wenigen 
Verdacht zu thun, mußte der Kriegsbaumeifter Das 
eiotto bei dev Berathſchlagung mit zugegen feyn, unb 
hm die Riſſe zu einigen Feſtungen vorlegen. Endlich 
ward ihm hinterbracht, daß Lodrona's Anſchlag gluͤck⸗ 
lich van Otutten gegangen ſey, worauf er die Une 
| | 32 
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tetredung mit guter Art abbrach, und die Staater 
säche von fih lieh. Und nun wollte ſich Graf Eg⸗ 
mont nach: den Zimmern Don Ferdinands begeben, 


um ein angefangenes Spiel mit ihm fortzufegen, als 


ihm der Hauptmann von der Leibwache des Herzogs, 
Bancho von Avila, in den Weg trat, und im Nas 
men des Königs den Degen abforderte. Zugleich 
fah er fih von einer Schaar fpanifcher Soldaten 
umringt, die, der Abrede gemäß, ‚plöglich aus dem 
Hintergrunde hervortraten. Diefer hoͤchſt unerwars 
tete Streich griff ihn fo heftig an, daß er auf einige 
Augenblicke Sprache unb Beſinnung verlor; doch 
faßte er fh bald wieder, und nahm feinen Degen 
mit gelaßnem Anftand von ber Seite. „, Diefer 
Stahl,“ fagte er, Indem er ihn in des Spaniers 
Hände gab, „hat die Sache des Königs ſchon eints 
„gemal nicht ohne Gluͤck verteidigt.“ "Zur nämlis 
«hen Zeit bemaͤchtigte ſich ein anderer fpanifcher Offi⸗ 
eier des Grafen von Hoorne, der ohne alle Ahndung 
der Gefahr fo eben nad) Haufe kehren wollte, Hoor⸗ 
nes erſte Frage war nad Graf Egmont. Als man 
ihm antwortete, daß. feinem Freunde in eben dem 
Augenblicke daſſelbe begegne, ergab er fich ohne Wis 
berfiand. „Von ihm Hab ich mich keiten laſſen,“ 
wvief er aus, „es it billig, daß ich Ein Schickſal mit 
Hm theile.“ Weide Grafen wurden in verſchie⸗ 
denen Zimmern in Werwahrung gebracht. Indem 
diefes innen vorging, war bie ganze Sarnifon aus 
geruͤckt und fland vor dem Kuilemburgifchen Haufe 
unter dem Gewehre. Niemand wußte, was drinnen 
vorgegangen var, ein geheimnißvolles Schrecken durch 
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lief ganz Bruͤſſel, bis endlich das Merücht biefe uns _ 


gluͤckliche Begebenheit verbreitete: Sie ergriff alle 
Etnwohner, als ob fie ‚jedem unter ihnen ſelbſt 
wieberfähren wäre, bei vielen überwog der Unwille 
Aber Egmonts Verblendung das Mitleid mit feinem 
Schickſal, alle frohlocten, daß Dranich entronnen 
fev. Auch ſoll die erfte Frage des Kardinals Gran⸗ 
.vella, als man ihm in Rom biefe Botſchaft brachte, 
geweren ſeyn, ob man ben Schweigenden auf 
babe? Da man ihm diefes verneinte, ſchuͤttelte er den 
Kopf: „ Man Hat alfo gar nichts,“ fagte er, „weil 
„man. den Gchmeigenden -entwifchen ließ.“ Vefer 
meinte es das Schickſal mit dem Grafen von Hoog⸗ 
rasen, den das Gerücht disfes Vorfalls unterwegs 
nach Brüffel noch erreichte, weil er Krankheitshalber 
war genöthigt worden, langfamer zu reifen. Er kehrte 


eilends um, und entrann gluͤcklich dem Verderben ). 


Sich nad) feiner Sefangennehmung wurde dem | 


Grafen von Egmont ein Sandfchreiben an der Bes 
fehtshaber der Titadelle von Bent abgedrungen, worin 


er dieſem anbefehlen mußte, bem ſpaniſchen Oberfien 


Alphons von Ullen die Feſtung zu übergeben. Beide 
Grafen wurden alsdann, nachdem fie einige Wochen 
lang in Bruͤſſel, jeder an einem befondern Orte, 
gefangen gefeflen, unter einer Bedeckung von 3000 
fpanifchen Goldaten nach Gent abgeführt, wo fie 


weit in das folgende Jahr hinein in Verwahrung 


blieben. Zugleich Hatte man ni aller Ihrer Vrieß⸗ 


) Meteren 108. Strad, 204. 208. Meurt. Guil, ‚Auriae, 
m AUGEN. A DB zz, 
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ſchaften bemachtigt. Viele aus dem erſten Adel, 
die ſich von ber verfieliten Sreundlichkeit des Herzogs 
won Abe hatten bethoͤren laſſen, zu bleiben, ers 
Utten das nämlihe Schickſal; und an denjenigen, 
weiche bereits vor des Herzogs Ankunft mit dem 
Waſfen in der Hand gefangen. worden, wurde nun⸗ 
mehr ohne laͤngern Aufſchub das letzte Urtheil volle 
zegen. Auf das Geruͤcht von Egmonts WVerhaf⸗ 
tang argeiffen abermals ‚gegen 20,000 Einwohnen 
den Wanderſtab, außer den 100,000, die ſich bes 
reits in Sicherheit gebracht und die Ankunft des 
ſpaniſchen Feldherrn nicht hatten erwarien wollen. 
Miemand ſchaͤtzte fih mehr ſicher, nachdem fogar 
auf ein fo edles Leben ein Angriff geſchehen war 9); 


2) Ein großer Tdeit dieſer diuchtlinge half die Armee der 
Yugenotten verſtaͤrken, bie von dem Durchzug der fpanis 
fen Armee durch Lothringen einen Borwand gerrommen 
hatten. ibre Macht zufammenzuzichen, und Karin den 
neunten jet aufs Außesfie hebrängten. Ans dieſem runde 
glaubte der franzoͤſiſche Hof ein Recht zu haben, bei bee 
Regentin der Niederlande auf Supfidien zu dringen. Die 
Augenotten, führte ev an, bäfteg den Mari der ſpani⸗ 
ſchen Armee als eine Fotge der Verabredung engefchen, 
Die zwiſchen beiden Hoͤfſen in Wayonne gegen fie geihleis 
fen worden ſey, und wären dadurch aus ihrem GSchlum⸗ 
mer geweckt worden. Bon rechtswegen kommt 6 alfo dem 
Praniichen Sofe zu, den franzoͤſiſchen Monarchen aus einer 
Berrängnit ziehen zu helfen, im welche Mefer nur dus 
von Mario Der Spanier gerafhın ſey, Alba ließ an 
wirklich den Grafen kon Aremberg mit einem anichatlis 

lichen Heer zu der Armee der Königin Mutter in Fraukrich 

Boßen, und erbot Ah fogar, «5 in eignen Perſon zu 
defehligen, welches legtere mas ſich aber Herbat,. Strdd. 
206. Thusn, in | 
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aber viele fanden Usface, es zu bereuen, daß fe. 
diefen Heilfamen Entſchluß fo weit hinaus geſchoben 
hatten; denn mit jedem Tage wurde ihnen die Flucht 
ſchwerer gemacht, weil der Herzog alle Haͤfen ſperren 
ließ, und auf die Wanderung Todesſtrafe ſetzte. Jetzt 
pries man die Bettler gluͤcklich, welche Vaterland 
und Gaͤter im Stich gelaffen, um nichts abs Athen 
und Freiheit zu reiten ). 


*) Meurl. Ouil. Ausisc, 40. Thusn. 659. Metesen 05: 
An. 8». U. WM. 113. 
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. Uber 8 erfte Anorbnungen und Abzug ber 
Herzogin von Parma 


Albas erſter Schritt, ſobald er ſich der verdaͤchtig⸗ 
ſten Großen verſichert hatte, war, die Inquiſition 
in ihr voriges Anſehen wieder einzuſetzen, die Schluͤſſe 
der trientiſchen Kirchenverſammlung wieder geltend 
zu machen, die Moderation aufzuheben, und die 
Placate gegen die Ketzer auf ihre ganze vorige Strenge 
zuruͤckzufuͤhren ). Der Inquiſitionshof in Spanien 
hatte die geſammte niederlaͤndiſche Nation, Katholiken 
und Irrglaͤubige, Treugeſinnte und Rebellen ohne 
Unterſchied, dieſe, weil ſie ſich durch Thaten, jene, 
weil ſie ſich durch Unterlaſſen vergangen, einige We⸗ 
nige ausgenommen, die man namentlich anzugeben 
fih vorbehielt, der beleidigten Majeſtaͤt im 
hoͤch ſten Grade ſchuldig erkannt, und dieſes 
Urtheil hatte der Koͤnig durch eine oͤffentliche Sen⸗ 
tenz beſtaͤtigt. Er erklaͤrte ſich zugleich aller ſeiner 
Verſprechungen quitt, und aller Vertraͤge entlaſſen, 
welche die Oberſtatthalterin in ſeinem Namen mit 
dem niederlaͤndiſchen Volke eingegangen; und Gnade 


) Mensı. ©, A. 38, Mieteren 10% 
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war alle Serechtigkeit, die es Fünftig von ihm zu ers 
warten. hatte. Alle, die zu Vertreibung des Mini⸗ 
Kers Granvella beygetragen, an der Bittfheift des 
verbundenen Adels Antheil gehabt, oder ‘auch nur 
Gutes davon gefprochen; alle, die gegen bie trientis. 
ſchen Schluͤſſe, gegen die Glaubensedikte, oder gegen, 
die Sinfeßung der Bifchöffe mit einer Supplik eins, 
gefommen; alle, die das Öffentliche Predigen zuges, 
loffen, oder nur ſchwach gehindert; alle, Die vie. 
infignien der Geufen getragen , Seufenlieder gefuns. 
gen oder fonft. auf irgend eine Weife ihre Freude 
darüber an den Tag gelegt; alle, die einen untathos 
liſchen Prediger beherbergt oder verheimliche, kalvini⸗ 
(hen Begräbniffen beigewohnt, oder auch nur von, 
ihren heimlichen Zufammenkünften gewußt und. fie 
verfchwiegen;.alle, die von den Privilegien des Landes- 
Einwendungen hergenommen; alle, endlich, die.fih 
geäußert, daß man Gott mehr gehorchen muͤſſe, als 
den Menſchen — alle, ohne Unterfchied, feyen in 
die Strafe verfallen, die das Geſetz auf Majeftätss 
verlegung und Hochverrath lege, und diefe Strafe, 
folle ohne Schonung oder Gnade, ohne Ruͤckſichk 
auf Rang, Geflecht oder Alter, der Nachwelt zum, . 

Beifpiel und zum Schreden für alle künftige Zeiten, 
nach der Vorſchrift, die man geben würde, an den. 
Schuldigen vollzogen werden .*). Nach diefer Angabe 
war kein Reiner mehr in allen Provinzen, und, 
der neue Statthalter hatte ein ſchreckliches Ausleſen 
unter der ganzen Nation. Alle Güter und alle 
geben waren fein, und wer eins von beiden, oder 


©) Metosen 107. [Mi 2 s na 
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gar beides rettete, empfing es von feiner Große 
math and Menſchlichkezt zum Geſchenke. 


Durch dieſen eben ſo fein ausgeſonnenen als 
abſcheulichen Kunſtgriff wurde bie Nation entwaffnet, 
und eine Vereinigung der Gemuͤther unmoͤglich ge⸗ 
macht. Weil es nämlich bloß von des Herzogs Will⸗ 
kuͤhr abhing, an werner das Urcheil vollſtrecken laſſen 
wollte , das über alle ohne Ausnahme gefällt war, fo 
hielt jeder Einzelne ſich ftille, um wo möglich ber Auf⸗ 
merkſamkeit des Statthalters zu entwifchen, und 
die Todeswahl ja nicht auf fich zu lenken; fo fand 
jeder, mit dem es ihm gefiel, eine Ausnahme zu 
machen, gewwiffermaßen in feiner Schuld, und hatte 
ihm für feine Perfon eine Verbindlichkeit, bie dem 
Werth) des Lebens und des Eigenthums gleich kam. 
Da diefes Strafgericht aber bei weitem nur an ber 
Mleinern Hälfte der Nation vollſtreckt werden Tonnte, 
fb Hatte er fich alfo natärlicherweife ber größern durch 
die ſtaͤrkſten Bande ber Buche und der Dankbarkeit 
verfihert ; und für Einen, den er zum Schlacht⸗ 
opfer ausfuchte, waren zehn andere gewonnen, bie 
er vorüderging. Auch blieb er unter Strömen Bluts, 
bie er fiteßen ließ, im ruhigen Beſitz feiner Herr⸗ 
ſchaft, fo lange er diefer Staatskunſt getren blieb, 
and verſcherzte biefen Vortheil nicht eher, als His 
ſhn Seldmangel zwang, ber Dation eine Laft aufs 
gulegen, die jeden ohne Ausnahme druͤckte *). 

Um aber nun bdiefem blutigen Befchäfte, das 
fi täglich unter feinen Haͤnden Häufte, mehr ges 
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wachfen zu feyn, und aus Mangel der Werkzeuge ja 
ein Opfer zu verkiesen, ‚um auf ber. andern cite 
fein Verfahren von den Ständen unabhängig zum a⸗ 
chen, mit deren Privilegien es ſo ſehr im —2* 
ſpruche ſtand, und die ihm überhaupt viel zu menſch⸗ 
lich dachten, ſetzte er einen außerordentlichen Juſtiz⸗ 
hof von zwoͤlf Criminalrichtern nieder, der uͤber die 
vergangenen Unruhen erkennen, und nach dem 
Buchſtaben der ‚gegebenen Vorſchrift Urtheil ſprechen 
ſollte. Schon die Einſetzung dieſes Gerichtshofs 
war ein⸗ Verletzung der Eanbesfreihelten, welche 
ausdruͤcklich mit ſich brachten, daß kein Buͤrger auſ⸗ 
ſerhalb ſeiner Provinz gerichtet werden duͤrfte; aber 
er machte die Gewaltthatigkeit vollkommen, indem er, 
gegen die heiligſten Privilegien des Landes, auch dem 
erklärten Beinden der niederländifchen Sreiheit, feis 
nen Spaniern, Sig und Stimme darin gab. Pra⸗ 
ſident diefes Gerichtshofs war Er felbft, und nad 
ihm ein gewiffer Licentiat Vargas, ein Spanier 
von Geburt, dem fein eigenes Vaterland wie eine 
Peſtbeule ausgefioßen, wo er an einem feiner Wins 
dei Nothzucht verübt hatte; «in fchamlofer verhärs 
teter Boͤſewicht, in deffen Semüthe fich Weiz, Wolluſt 
und Bluthegier um die Ober herrſchaft ſtritten, über 
defien Nichtswuͤrdigkeit endlich die Befchichtfchreiber 
. beider Parteien mit einander einſtimmig find *), 


Die vornehmften Beifiger waren der Graf von Arems u 


berg, Philipp von Noirtarmes und Karl von Barı 


*) Dignum belgicp carcinamate cultrum nennt ibn Meurt, 
Guil, .Auriac. 38. Vigl ad Hopper. XLV. LXVOE 
LXXXI, Brief, Meteren 105. , u 
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laimont, die jedoch niemals darin eiſchlenen find; 
Hadrian Mikolat, Kanzler von Geldern; Jakob Ders 
tens und Peter Aßet, Präfidenten von Artois und 
Slandernz Jakob Heßelts und Johann de la Porte, 
Raͤthe von Gent; Ludwig dei Rio, Doctor der Theos 
logie und ein geborner Gpanter ; Johann du Bois, 
Oberanwald des Könige, und de la Torre, Schreiber 
des Gerichts. Auf Biglius Vorftellungen wurde der 
Geheime Rath mit einem Antheil an dieſem Ges 
richte verfchont; auch aus dem großen Rathe zu 
Mecheln wurde niemand dazu gezogen. Die Stims 
men der Mitglieder waren nur rath geben d, nicht 
beſchließend, welches feßtere ſich der Herzog allein 
vorbehielt. Fuͤr die Sizzungen war keine beſondere 
Zeit beſtimmt; die Raͤthe verſammelten ſi ich des Mits 
tags, fo oft es der Herzog für gut fand. Aber fchon 
nach Ablauf des dritten Monate fing diefer an, bei 
den Sitzungen feltner zu werden, und feinem Liebs 
ting Vargas zuletzt feinen ganzen Platz abzutreten, 
den’ diefer mit fo abfcheulicher Wuͤrdigkeit beſetzte, daß 
in kurzer Zeit alle Übrigen Mitglieder, der Schand⸗ 
thaten muͤde, wovon fie Augenzeugen und Sehuͤlfen 

ſeyn mußten, bis auf den ſpaniſchen Doctor del Rio 
und den Sekretair de la Torre, aus den Verſamm⸗ 
lungen wegblieben *). Es empört die Empfindung, 
wenn man lieſt, wie das Leben der Edelſten und Beſten 


29) Wie' man denn auch wirklich oft die Sentenzen gegen 
die angefchennen Männer, z. 8. das Todesurtheif Aber 
der Bärgermeifter Strahlen von Antwerven, nur don 

- Vargas/ del Rio und de la Torre unterjeißiet fand. Me 
teen 108. 
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in Die Hände fpanifcher Lotterbuben gegeben war, und 
wie nah e6 dabei war, daß fie felbft die Heiligthuͤmer 
ber Nation, ihre Privilegien und Patente, durchs 
wuͤhlt, Siegel erbrochen und die geheimften Kons 
trakte zwiſchen dem Landesheren und den Ständen 
profanirt und preis gegeben hätten *). 


Bon dem Rath der Iwölfe, der, feiner Veſtim⸗ 
mung nach, der Rath der Unruhen genannt wur⸗ 
de, feines Verfahrens wegen aber unter dem Namen 
des Blutraths, den die aufgebradyte Nation ihm beis 
fegte, allgemeiner befannt iſt, fand keine Repiſion der 
Prozeſſe, keine Appellation Statt. Seine Urtheile 
waren unwiderruflich und durch keine andere Autori⸗ 
taͤt gebunden. Kein Gericht des Landes durfte 
über Rechtsfaͤlle erkennen, welche die letzte Empoͤrung 
betrafen, fa daß beinahe alle andere Juſtizhoͤfe ruh⸗ 
ten. Der su Rath zu Mecheln war fo. gut ale nichts 


2) Meteren 106. au einem Beiſpiel, mit welchem fähig 
fen Leihtfinn die wichtigften Dinge, feld Enticheiduns 
gen Über Leben und Tod, in dieſem Blutrath bebans 
deit worden, mag dienen, wad von dem Kath Hefeltd er⸗ 
zaͤhlt wird. Er pflegte naͤmlich mehrentheils in der Ber: 
ſammlung zu ſclafen, und wenn die Reihe an ibn Fam, 
feine Stimme zu einem Todedurtheit. zu geben, no fchlafs 
tsunfen aufzuſchreien: Ad Patibulum! ad Patibulum? 
So geläußs war diefed Wort feiner Zunge geworden. Bon. 
diefem Heßelts im noch merfwärdig, daß ihm feine Gattin, 
eine Nichte des Präfvdenten Bigfius, in den Chepaften 
ausdruclich vorgefchrichen hatte, das traurige Amt eines 
-  Söniglihen Anwalds niederzulegen, das ih der ganzen 
Nation verhaßt machte. Vigl ad Hopper. LXVIL Bu 
A. G. d. B. 12 za ... PERS, 
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mehr; das Anfehn des Staateraths fiel ganzlich, 
daß fogar feine Oizzungen eingingen. Selten geſchah 
es, daß ſich der Herzog mit einigen Gliedern des 
letztern über Staategeſchaͤfte beſprach, und wenn es 
auch je zuweilen dazu kam, fo war es in feinem Kas 
binet, in einer Privatuntertedung, ohne eine rechtliche 
Form dabei zu beobachten. Kein Privilegium, kein 
noch fo forsfältig beſtegelter Freibrief kam vor dem 
Mach. der Unruhen in Anſchlag ). Alle Urkunden 
und Kontratte mußten ibm vorgelegt werden und oft 
bie gewaltthaͤtigſte Auslegung und Aenderung lei⸗ 
den. Ließ der Herzog eine Sentenz ausfertigen, 
die von ben Ständen Brabanıs Widerſpruch zu 
fürchten hatte, fo gatt fle ohne das brabantiſche Stege. 
In die heiligſten Rechte der Perfonen wurden Eins 
griffe gechan, und eine beifpiellofe Defpotie drang 
ſich fogas in den Kreis des häuslichen Lebens. Beil 
die Unkatholiſchen und Mebellen bisher durch Hei⸗ 
sathöverbindungen mit den erften Familien des Lans 
bes ihren Anhang fo fehr zu verſtaͤrken gewußt hats 
ten, fo gab der Herzog ein Mandat, das allen Nies 
berländern, wes Standes und Wuͤrden fie auch ſeyn 
möchten, bei Strafe an Leib und Gut, unserfagte, 
ohne vorhergefchehene Anfrage bei Ihm und ohne 
feine Bewilligung keine Heitath zu fchließen *). 


, 9) Im einem ichlechten Latein richtete Vargas die nieders 
UAndiſche Breibeit su Grunde. Non curemus Vellrer, 
Privilegios, antwortete er einem, ber bie Breiheiten ber 
boden Schule zu Ebwen gegen ihn geltend machen molte 
4.8238. 17 


%*) Neterea 108, 107, Thuan. io, on 
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A, die der Math der Unruhen vorzuladen fü 


ı gut ſand, mußten vor diefem: Tribunale erſchetnen, 


nie Geiſtlichkeit wie die Laien, bie ehrwauͤrdigſten 
Dänpter der Senate, wie der Bilderſtuͤrmer nen 
‚worfenes Sefindel, Wer wicht erfehten, wie auch fat 
niemand: that, war des Landes verwieſen und alle 
feine Guͤter dem Fiskus heimgeſallen; verloren aber 
‚war ohne Rettung, wer ſich flellte, ober den man 
ſonſt habhaft werden konnte: Zwanzig, Vierzig, 
oft Gunfzig wurden ans Einer Stade zugleich vorge 
fordert, und bie Reichen waren dem Donnerſtral 
immer die naͤchſten. Geringere Bürger, bie nichts 


befaßen, was ihnen Vaterland und Herd haͤtte lieb 
machen koͤrnen, wurden ohne vordergegangene Tisay _ 


tion Aberraſcht und verhafte. Manche angefchene 


Kaufleute, bie uͤber ein Berimbgen von 60 bis 1 oc, ooo 
Gulden zu gebieten gehabt hatten, ſah man hier 


wole gemeines Sefindel, mit auf den Ruͤcken gebuns 


denen Huͤnden, an einem Pferbefchweif zu der Richt⸗ 


ftäten ſchleifen, in Valenciennes zu Einer Zeit fünf 
und funfjes Hänpter abſchlagen. Alle Gefängnifie, 
deven ber Herzog glei beim Antritt feiner Verwal⸗ 
gung eine große Menge Batte nen erbaurn laſſen, 


waren von Definguenten vollgepreßt; Haͤngen, Köpe 


fen, Viertheilen, Verbrennen, waren die hergebrach⸗ 
vom und ordentlichen Verrihtungen des Tages; weit 


feltner ſchon hörte man von Saleruenfttafe und Wers 


weiſung, denn faſt keine Verſchuldung war, bie man 
für Todesſtrafe zu Teiche geachtet haͤtte. Unermeßli⸗ 
che Summen ſielen baburch in den Fiekus, die aber 


den Golddurſt des neuen Statthaltere und ſeinet Su 


4. Wiertes Sue | 
halfen vielmehr reizten als oſchten. Sein ‚eafender 


Eutwurf ſchien zu fenn, die ganze Nation zum Bette | 


ler zu machen, und. alle Reichthuͤmer des Landes in 
des Königs und feiner Diener Hände zu ſpielen. 
Der jährliche Ertrag dieſer Konfisfationen wurde 
den Einkünften eines Königreichs vom erfien Range. 





gleich geſchaͤtzt; man foll fie dem Monarchen, nad. | | 


einer ganz unglaublichen Angabe, auf zwanzig Millio⸗ 
nen Thaler berechnet haben. Aber diefes Verfahren: 
war defto unmenfchlicher, da es gerade die ruhigſten 
Untertanen, und die rechtglaͤudigſten Katholiken, 
denen man nicht einmal Leides thun wollte, oft am 
harteſten traf; denn mis Einziehung der. Güter ſahen 
ſich alle Gläubiger getaͤuſcht, die darauf zu for« 


dern gehabt harten; alle Hofpitäler und, oͤffentliche 


©tiftungen,, die. davon unterhalten wurden, gingen. 
ein, und die Armuth, die fonft einen. Nothpfennig 
davon gezogen, mußte dieſe einzige Nahrungsquelle 
fuͤr ſich vertrocknet ſehen. Welche es unternahmen, 
ihr gegruͤndetes Recht an dieſe Guͤter vor dem Rath 
der Zwoͤlfe zu verfolgen, (denn kein anderer Ge⸗ 
richtshof durfte fi mit. dieſen Unterſuchungen bes. 
faſſen) verzehrten -fih im ‚langwierigen koſtbaren 
NRechtshaͤndeln, und waren Bettler, ehe fie. das Ende 
davon erlebten *). Won einer folchen Umkehrung ber: 
Geſetze, ſolchen Gewaltthaͤtigkeiten gegen das Eigen⸗ 
thum, einer ſolchen Verſchleuderung bes Menſchen⸗ 
lebens kann die Geſchichte gebildeter Staaten ſchwer— 
Uch mehr als noch ein einziges Beiſpiel aufweiſen; 
aber Cinna, Silla und Marius traten in das er⸗ 
4) Meteren, 109. Be er er EEE 
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oberte Rem als beleidigte Sieger, und uͤbten wenig⸗ 
ſtens ohne Huͤlle, was der niederlaͤndiſche Statthal⸗ 
‚ter, unter dem ehrwuͤrdigen Schleler der Geſetze 
vollfuͤhrte. 

Bis zum Ablauf dieſes 1567ſten Jahres hatte’ 
man noch an die perſoͤnliche Ankunft des Koͤnigs ge⸗ 
glaubt, und die Beſten aus dem Volke hatten ſich 
auf dieſe legte Inſtanz vertroͤſtet. Noch immer las 
gen Schiffe, die er ausdrücktich zu diefem Zweck hatte 
ausruͤſten laffen, im Haſen von Vlieſſingen bereit, 
- Ähm auf den erſten Wink entgegen zu ſegeln; und 
Bloß allein, ‚weil er in ihren Mauern refidiren follte, 
Hatte fih die Stadt Brüffel zu einer fpanifıhen Bes 
.fagung verftanden. Aber auch dieſe Hoffnung erlofch 
allmählig ganz, da ber König dieſe Reife von eis 
nem Vierteljahr aufs andere hinausſchob, und der 
neue Regent fehr bald anfing, eine Vollmacht fehen 
‚ zu laffen, die weniger einen Vorläufer der Majeſtaͤt, 
als einen fouverainen Miniſter anlünbigte, der fieigang 
übderfläfig machte. Um die Norh der Provinzen 
solllommen zu machen, mußte nun auch in ber Ders _ 
ſon der Regentin, ihr leßter guter Engel von ihnen 
ſcheiden *). 

Schon ſeit der Zeit naͤmlich, wo ihr die auss 
gedehnte Vollmacht des Herzogs uͤber das Ende ihrer 
Herrſchaft keinen Zweifel mehr übrig ließ, hatte Mars 

‚garethe den Entſchluß gefaßt, auch bem Dramen ders 
ſelben zu entfagen. Einen lachenden Erben im Beſitz 
einer Hoheit zu ſehen, die Ihe durch einen n neunjähris | 


*) Viel ad Hopper, XLV. Bei. 
2. Thls. a. BR. 
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gen Genuß zum Beduͤrfniß geworden war, "einem 
andern die Herrlichkeit, den Ruhm, den Schinmer, 
die Anbetung, und alle Aufmerkſamkeiten, die dag 
gewöhnliche Gefolge der höchften Gewalt find, zuwan⸗ 
dern zu fehen, und verloren zu fühlen, was fie bes 
fefien zu haben nie vergefien fonnte, war mehr, als 
eine Srauenfeele zu verfchmerzen im Stande iſt; aber 
Herzog Alba war vollends nicht dazu gemacht, durch 
einen fehonenden Sebraudy feiner neu erlangten Ho⸗ 
heit ihr die: Trennung davon weniger. fühlbar zu 
“machen. Die allgemeine Ordnung feldft, die durch 
dieſe doppelte Herrſchaft in Gefahr gerieth, ſchien ihr 
dieſen Schritt aufzulegen. Viele Provinzſtatthal⸗ 
ter weigerten ſich, ohne ein ausdruͤckliches Mandat 
vom Hofe, Befehl vom Herzog auzunehmen, und 
ihn als Mitregenten zu erkennen. 
Der ſchnelle Umtauſch ihrer Pole Hatte bei den 
Hoͤflingen nicht fo gelaffen, fo unmerklich abgehen 
koͤnnen, daß die Herzogin die Veränderung nicht 
aufs bitserfte empfand. Selbſt die Wenigen, die, 
wie z. DB. der Staatsrath Viglius, fiandhaft bei 
ihr aushielten, thaten es weniger aus Anhänglich: 
keit an ihre Perfon, als aus Verdruß, fih Anfängern 
und Fremdlingen nachgefegt zu fehen, und weil fie 
zu ſtolz dachten, unter dem neuen Regenten ihre 
Lehrjahre zu wiederholen 9. Bei weitem der größte 
Theil konnte bei allen Beſtrebungen, die Mitte zwis 
fchen beiden zu halten, die unterfcheibende Huldi⸗ 
gung nicht verbergen, die er der aufgehenden Sonne 
vor der fintenden zollte, und der königliche Pallaft 
*) VigL ad Hoppes, XXIU, XL. XLIV. und XLV. Brief. 
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in Bräffel ward immer oͤder und ſtiller, jemehr ſich 
das Gedraͤnge im Kuilemburgiſchen Hauſe vermehrte. 
Aber was die Empfindlichkeit der Herzogin zu dem 
aͤußerſten Grade reizte, war Hoornes und Egmonts 
Verhaftung, die ohne ihr Wiſſen, und als wäre Ste 
gar nicht in der Welt gewefen, eigenmaͤchtig von dem 
Herzog befchloffen und ausgeführt ward. Zwar bes 


muͤhte ſich Alba, fie fogleich nach geſchehener That | 


durch die Erklärung zu. beruhigen, daß man diefen 
Anfehlag aus keinem andern Grunde vor-ihr gehelm 
gehalten, als um bei einem fo verhaßten Gefchäfte 
Ihren Namen zu fhonen ; aber eine Delicateffe konnte 
die Wunde nicht zufchließen,, die ihtem Stolze 'ges 
fehlagen war. Um auf einmal allen ähnlichen Kräris 
tungen zu entgehen, von denen die gegenwärtige 
wahrfcheinlich nur ein Borbote war, ſchickte fte ihren 
Geheimſchreiber Machiavell an den Hof ihres Brur 
ders ab, ihre Entlaffung von der Regentfchaft dort 
mit allem Ernſt zu betreiben. Sie wurde ihr ohne 
Schwierigkeit, doch mit allen Merkmalen feiner hoͤch⸗ 
ften Achtung, bewilligt; er fege, druͤckte er fih 
aus, feinen eigenen und ‚der, Provinzen Vortheil 
bintan, um feine Schwerter zu verbinden. ° Ein 
Geſchenk von 30,000 Thalern begleitete diefe Bes 
willigung, und 20,000 wurden ihr, zum jährlichen. 
Gehalt angewiefen *). Zugleich folgte ein Diplom für 
den Herzos von Alba, das ihn an ihrer Statt zum 


*) Der ibe aber nicht fehr gewiſſenhaft ibeint ausgesabit 
worden zu ſeyn, wenn man anders einer Broſchuͤre trauen 
darf, die noch bei ihren Lebzeiten im Druck deraus kam. 
(Sie fäpet den Titel: Difcours für la Bleffure de Mon- 
Sf — R 2 
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Oberſtatthalter der ſaͤmmtlichen Niederlande mit imum⸗ 
ſchraͤnkter Vollmacht erklärte *). 

Gar gerne hätte Margaretha gefehen, daß ihr 
ꝓergonnt worden wäre, „ihre Gtatshalterfchaft vor 
giner folennen Ständeverfammlung niederzulegen ; ein 
Wunſch, den fie dem König nicht undeutlich zu erfens 
nen gab, aber nicht die Freude hatte, in Erfüllung 
gebracht zu ſehen. Yeberhaupe moechte fie das 
Feierliche lieben, und das Beiſpiel des Kaifers 
ihres Waters, der in eben dieſer Stadt das außer⸗ 
ardentliche Schaufpiel feiner Kronabbantung gegeben, 
ſchien unendlich yiel Anlockendes für fie zu haben. 
Da es nun dach einmal von der hoͤchſten Gewalt 
gefchieben feyn mußte, fo war ihe menigftens ber 
Wunſch nicht zu verasgen, dieſen Schritt mit mögs 
lihftem Glanz zu thun; und da ihr außerdem. nicht 
entging, mie ſehr der allgemeine Haß gegen den 
Herzog fie ſelbſt in- Wortheil gefegt haste, fo fahe 
ſie einem fo ſchmeichelhaften, fo rührenden Auftritt 
entgegen! So gern hätte fie bie Thränen der Nie 
derländer um die gute Beherrſcherin fließen fehen, 
fo gern auch die ihrigen Dazu geweint, und fanfs 

feigneur, Prince d’Orange 1582. ohue.Drudort, und 

. Reht in des kurfuͤrſti. Bibliothet zu Dresden). Sie ſchmach⸗ 
te, heißt es hier, zu Namur im Elend, fo fchlecht uns 
terſtuͤtzt von ihrem Sohn, (dem damaligen Gouverneur 
der, Niederlande) daß ihe Gekretair Aldobrandin feld ibs 
sın baflgen Aufenthalts ein Erilium nenne. Abet, Heißt 
es weiter, mas konnte file auch bon einem Bohne beffes 

ses erwarten, dee ide, als er fie mach ſehr jung im 

Bruͤſſel beſuchie, binter dem Ruͤcken ein Schnippchen 

ſchlug? 

. 2) Sıkad... 206. 207: 208. Meurſ. Guil; Aurlac, 46. 'Thuan, 

#39. Vigl. ad Hopper, XL, XLI. XLIV. Brief. 
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tee wäre. fie unter dem allgeuteinen Beileid vom 
Throne geftiegen. So wenig fie während ihrer neuns: 
jährigen Verwaltung auch gethan, das allgemeine‘ 

Wohlwollen zu verdienen, als has Gluͤck fie noch 
umlächeltẽ und die Züfriedenheit ihres Herin alle 
ihre Wuͤnſche begraͤnzte; fo viel Werth hatte es jetzt 
für ſie erlangt, da es das einzige war, was ihr für 
den Fehlfchlag ihrer uͤbrigen Hoffnungen einigen Etſatz 
geben konnte; und gern hätte fie ſich üeireder, daß 
ſie ein freiwilliges Opfer ihres guten Herzens und 
ihrer zu menfchlichen Geſtnnung fuͤr die Niederlaͤnder 
geworden ſey. Da der Monarch weit davon ent⸗ 
fernt war, eine Zuſammenrottung der Nation Ge⸗ 
fahr zu laufen, um ejne Griffe feiner’ Schwerter zu‘ 
befriedigen, ſo mußte fie ſich mik Linem ſchriftlichen 
Abſchiede von den Ständen begriügen, in welchem 
fie ihre ganze Verwaltung durchlief, alle Schwierigs 
feiten, mit denen fie zu kaͤmpfen gehabt, alle Uebel, 
die fie durch ihre Gewandtheit verhutet, nicht ohne 
Ruhmredigkeit aufzaͤhlte, und endlich damit ſchloß, 
daß fie ein geendigtes Werk verlaſſe, und ihrem 
Nachfolger nichts als die Beſtrafung der Verbrecher 
zu übermachen habe. Daffelde niußte auch. der König 
zu wiedet holten malen von ihr hören, und nichts 
wurde geſpart, dem Ruühm vorzubeugen, den die 
glücklichen Erfolge des Herzogs ihm unverdiehtermeife 
erwerben möchten. hr eigenes Verdienſt legte ſie ats 
etwas entfihicdenes‘, aber zugleich als eine Laft, die 
ihre Befcheibenheit bräitie, zu. den Süßen des Königs 
nieder "). 
Die unefangene Dradnet varfte gleichwohl 

»y Maut, Guül, Auriac, de, —E 267. 808. 
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Bedenken tragen, dieſes gefaͤllige Urtheil ohne Ein⸗ 
ſchraͤnkung zu unterſchreiben; ſelbſt wenn die ver⸗ 
einigte Stimme ihrer Zeitgenoſſen, wenn das Zeugniß 
der Niederlande ſelbſt dafuͤr ſpraͤche, ſo wuͤrde einem 
Dritten das Recht nicht benommen ſeyn, es noch einer 
genauern Prüfung zu unterwerfen. Das leicht bes 
wegliche Semüthe bes Volks ift nur allzufehr geneigt, 
einen Schler weniger für eine Tugend mehr anzus 
fhreiben, und unter dem Druck eines gegenwärtigen 
Uebels das Ueberſtandene zu loben. Die ganze Vers 
abfcheuungstraft der Niederländer fchien fih an dem 
fpanifhen Namen erfchöpft zu haben; die Regentin 
als Urheberin eines Uebels anklagen, hieß dem König 
und feinen Miniſtern Fluͤche entziehen, die man ihnen 
lieber allein und:pollfländig gönnte; und Herzog Als 
ba's Regiment in den-Niederlanden war der rechte 
Standpunkt wohl nicht, das Verdienſt feiner. Vor⸗ 
gaͤngerin zu prüfen. . Das Unternehmen war aller⸗ 
dings nicht leicht, den Erwartungen des Monarchen 


zu entfprechen, ohne gegen die Rechte des nieberländis 


ſchen Volks und die Pflichten der Menſchlichkeit anzus 
fioßen, aber im Kampfe mit diefen zwei widerfpres 


- Senden. Pflichten bat Margaretha feine von beiden 


erfüllt, und ‚der Nation augenfcheinlich zuviel ges 
fchadet, um dem König ſo wenig zu nuͤtzen. Wahr 


iſts, ſie unterdruͤckte endlich den proteſtantiſchen 


Anhang, aber der zufaͤllige Ausbruch der Bilderſtuͤrme⸗ 
rei that ihr dabei größere Dienſte, als ihre ganze Pos 
lite. Durch ihre Zeinheit trennte fie zwar ben Bund 
des Adels, aber erft nachdem durch feine innere Zwies 
tracht der toͤdtliche Streich ſchon an feiner Wurgel ges 
(heben war. Woran fie viele Jahre ihre ganze Staates 


n 
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£unft fruchtlos erſchopft Harte, brachte eine einzige 
Treuppenwerbung zu Stande, die ihre. von Madrid 
aus befohlen wurde. Sie übergab dem Herzog ein 
beruhigtes Land, aber nicht zu läugnen ift es, daß 
die Furcht vor feiner Ankunft das Beſte dabei gethan 


haste. . Durch. ihre ‚Berichte führte fie das Confeil . 


in Spanien irre, weit fie ihm niemals die Kranks 
heit, nur die Zufälle, nie den Geiſt und die Sprache 
der Nation, nur, die Unarten dev Pavteien befannt 
machte; ihre fehlerhafte Verwaltung riß das Volk 
zu Verbrechen hin, weil ſie erbitterte, ohne ge⸗ 
nugſam zu ſchrecken; ſie fuͤhrte den verderblichen 
- Herzog von Alba über das Land herbei, weil fie den 
König auf:den Glauben gebracht haste, daß die Uns 
. ruhen, in ben Provinzen weniger ber Härte feiner 
Verordnungen , als ‚der‘ Unzuverlaͤſſigkeit des Werk 
jeuges, dem er die Vollſtreckung derſelben anvertraut 
hatte, beizumeffen feyen. Margaretha beſaß Geſchick⸗ 
lichkeit und Geiſt, eine gelernte Staatskunſt auf 
einen regelmaͤßigen Fall mit Feinheit anzuwenden, 
aber ihr fehlte der ſchoͤpferiſche Sinn, fuͤr einen neuen 
und außerordentlichen Ball eine neue Maxime zu ers 
finden, oder eine alte mis Weisheit zu übertreten. 
In einem. Lande, wo die feinfte Staatskunſt Re d⸗ 
lich keit war, hatte fie den unglädlichen Einfall, 
ihre hinterliſtige ttalienifche Politik zu üben, und 
fäete dadurch ein verderblides Mißtrauen in die Ges 
muͤther. Die Nachgiebigkeit, die man ihr fo freis 
gebig zum Verdienſte anrechnet, hatte ber herzhafte 
Widerſtand der Nation ihrer Schwäche und Zaghafs 
tigkeit abgepreßt; nie hat fie fi aus ſelbſtgebornem 
Entichluffe über den Buchftaben ber koͤniglichen Bes 
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fehle erhoben, nie den barbarifchen Sinn Ihres Auftrags 
aus eigner fchöner Menfchlichleit : mißveritanden: 
GSelbſt die wenigen Bewilligungen, wozu die Noth fie 
zwang, gab fie mit unficherer zuruͤckgezogener Hand, 
als hätte fie gefürchter, zuviel zu geben, und 
fie verlor die Frucht ihrer Wohlthaten, weil fie mit 
filziger Genanigkeit daran ſtuͤmmelte. Was fie zu 
wenig. war in ihrem ganzen Abrigen Leben, war fle 
zu viel auf dem Throne — eine Frau. Es ſtand bei 
ihr, nach Sranvella’s Vertreibung, die Wohlthaͤterin 
des. niederländifchen Volta zu werben, und fie ift 
es nicht geworben. Ihr hoͤchſtes Gut war das 
Wohlgefallen ihres Königs, ihr hoͤchſtes Ungluͤck 
feine Misbilligung; bei allen Vorzuͤgen ihres Gei⸗ 
fies ‚Bleibe fie ein gemeines Geſchoͤpf, weil ihrem 
Herzen der Adel fehlte. Mit vieler Mäßigung 
uͤbte fie eine traurige Gewalt, und befisckte durch 
feine willkuͤhrliche Grauſamkeit ihre Regierung: je 
Hätte es bei ihr geſtanden, fie wuͤrde immer menſche⸗ 
li) gehandelt Haben. Spaͤt nachher, ats ihr Abs 
gett, Philipp der Zweite, ihrer lange vergeffen hatte, - 
hielt das niederländifche Volk ihr Gedaͤchtniß noch 
in Ehren, aber fie war der Glorie bei weitem 
nicht. werth, die ihres Nachſolgers Unmenſchlichkeit 
um fie verbreitete. Sie verlieh Bruͤſſel gegen: Ende 
des Chriſtmonats 1567, und wurde von- dem Her⸗ 
zog bis an die Graͤnze Brabants geleitet, Dir fie 
hier unter dem Schutze bes Grafen von Manus⸗ 
feld verließ, uns deſto fdmeller nach der Haupt⸗ 
ſtadt zuräczutehren, und fi dem niebenkändifchen 
Volle nunmehr als alleinigen Reyenten zu zeigen. 
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Prozeß und Hinrichtung der Grafen von 
Egmont und von Hoorne. 
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Paise Grafen wurden einige, Wochen nach ihrer 
Verhaftung unter einer Eſcorte von 3000 ſpaniſchen 
Soldaten nach Gent geſchafft, wo NRe länger als x 
acht Monate in her Citadelle verwahrt wurden. Ihe: 
Prozeß wurde in aler Form von dem Rath der, 


Zwoͤlfe, den der Herzog zu Unterfuchungen über die . | 


vergangenen Unruhen in Brüffel niebergefegt hatte, 
vorgenommen, und der Senezalprofurator, Johann 
du Bois, mußte die Anklage aufjegen. Die, welche 
gegen Egmont gerichtet war, enthielt neunzig vers. 
ſchiedene Klagpunkte, und fechzig die andere, weiche 
den Grafen von Hoorne anging. Es wuͤrde zu weit⸗ 
laͤuftig ſeyn, fie hier anzuſuͤhren; auch find oben ſchon 
einige Muſter davon gegeben worden. Jede noch fe: - 
unfhuldige Handlung, jede Unterlaffung wurde aus, 
dem Geſichtspunkte betrachtet, den man gleid, im, 
Eingange feftgefegt Hatte, „daß beide Grafen im, 
Verbindung mit dem Prinzen von Dranien, getrach⸗ 


/ - 
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tet haben ſollten, das koͤnigliche Anfehen in den Nie, 
derianden über den Haufen zu werfen, und fich ſelbſt 
die Regierung des Landes in die Hände zu fpielen.““ 
Stanvella’s Vertreibung, Egmonts Abfendung nach 
Madrid, die Konföderation der Geuſen, die Bewilli⸗ 
gungen, welche fie in ihren Statthalterfchaften den 
Proteſtanten ertheilt — alles dieſes mußte nun in 
Hinſicht auf jenen Plan gefchehen feyn ,, alles Zufams 
menhang haben. Die nichtsbedeutendften Kleinigs 
teten wurden dadurch wichtig, und eine vergiftete 
Die andere. Nachdem man zur Vorforge die meiften 
Artikel ſchon einzeln als Verbrechen beleidigter Majes 
ftät behandelt hatte, fo konnte man um fo leichter aus 
ale zuſammen biefes Urtheil Heratisbringen, 

Jedem der beiden Gefangenen wurde Die Anklage 
—85 mit dem Bedeuten, binnen fünf Tagen 
darauf zu antworten. Nachdem fie dieſes gethan, 
erlaubte man ihnen‘, Defenſoren und Ptokuratoren 
anzunehmen, denen - freier Zutditt zu ihnen verſtattet 
wurde. : Da fledes Verbrechens ber bekeidigten 
Majeſtaͤt angellagt wären, fo mar es keinem ihrer 
Sreunde erlaubt, fie zu ſehen. Graf Egmont bes 
diente ſich eifles Herrn von Landas und elniger geſchick⸗ 
ten Reihesgeleftten ans Brüffel. 

AIhr erſter HEN war, gegen Bus Gericht zu 
protefitren, bas fiber ifle ſprechen ſollte, da fie als 
Ritter des goldnen Wldeies-nın? von dem König ſelbſt, 
als dern Großmeiſter dieſes Ordens, gerichtet merben 
koͤnnten. Aber diefe Proteſtatton wurde verworfen, 
und darauf gedrungen, daß fie ihre Zeugen vors 
bringen folften, widrigenfalls man in contumacıam 
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gegen ſie verfahren würde. Egmont hatte auf 82 
Punkte wit den befriedigendften Senden geantwor⸗ 
tet; auch deu Graf von: Hoorne beantwortete feihe 
: Anklage Punkt für Punkt. Klagſchrift und Rechts 
‚Fertigung find noch vorhanden ; jedes. unbefangene 
Tribunal wuͤrde fie auf eine, folche Vertheidigung 
frei gefpeochen haben. Der Fiskal drang quf ihre 
Zeugniſſe, und Herzog Alba ließ wiederholte Dekrete 
an ſie ergehen, damit. zu eilen. Sie zoͤgerten von 
einer Woche zur andern, indem ſie ihre Proteſtatie⸗ 
nen gegen die Unrechtmaͤßigkeit des Gerichts erneuer⸗ 
ten. Endlich ſetzte ihnen der Herzog noch. einen Ter⸗ 
min von neun Tagen, ihre Zeugniſſe vorzubringen; 
nachdem fie auch biefe hatten verſtreichen Inffen, wur⸗ 
«ben. fie für uͤberwieſen und aller Vertheldigung verlu⸗ 
ie erMärt. 

: Während daß diefer Prozeß betrieben wurde, 
ihitie ſich die Verwandten und Freunde der bei⸗ 
den Bieafen nicht muͤſſig. Egmonts Gemahlin, eine 
geborse Herzogin von Baiern, wandte ſich mit Bite⸗ 
Hhriften an die deutſchen Neichsfärften, an. den 
Maiſer, an den König von Spanien; fo auch bie 
Bräfin von Hoorne, die Mutter ‘des Gefangenen, 
Abe mi} den erften fürftlichen Familien Deutfchlande - 
in Freundſchaft oder: Verwandtſchaft ſtand. Alle 

ı »roteftirten laut gegen dieſes geſetzwidrige Verfahren, 
und. woliten bie deutſche Reichsfreiheit, worauf der 
Mraf von Hoorne als Reichsgraf noch beſondern 
Anſpruch machte, die niederlaͤndiſche Freiheit und 
die Privilegien des Ordens vom goldnen Vlieffe vage _ 
gen geltend machen. Die Gräfin von. Egmont brachte 
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faſt alle Hoͤfe für ihren Gemahlin Bewegung; ber 
"König von Spanien und: fein Statthalter wurden von 
Intesceffionen belagert, die von einem zum andern 
- gewiefen und von beiden verfpottef wurden. Die 
Graͤfin von Hoorne fanımelte von: allen Rittern 
des Vlieſſes aus Spanien, Deutſchland, Stalten Cers 
tififate zufammen, die Privilegien des Ordens das 
‚durch zu erweifen. Alba wies fie zuruͤck, indem 
er erflärte, daß fie in dem jetzigen Falle keine Kraft 
hätten. „Die Verbrechen, deren man bie Grafen 
„beſchuldige, fenen in Angelegenheiten der nieberläns 
. „bdifhen Provinzen begangen, und er, der. Herzog, 
„von dem Könige über alle niederländiihe Anges 
‚„8egenheiten zum alleinigen Richter geſetzt.“ 
Vier Deonate Hatte man dem Fiskal zu feiner 
Klagſchrift eingeräumt, und fünf wurden den beiden 
Grafen zu ihrer Vertheidigung gegeben. Aber anſtatt 
Keit und Mühe durch Herbeifchaffung ihrer Zeugniſſe, 
die ihnen wenig genügt haben wärden, zu verlieren, 
verloren fie fie lieber durch Proteftationen gegen ihre 
Richter, die ihnen noch weniger nüsten. Durch jene 
-hätten fie doch wahrfcheinlich das legte Urtheil vers 
zoͤgert, und in der Zeit, bie fie dadurch gewannen, 
Hätten die kräftigen Verwendungen ihrer. Freunde 
vielleicht doch noch von Wirkung feyn können; burch 
Abe hartnaͤckigeg Beharren auf Verwerſung des Ges 
richts gaben fie dem Herzog die Gelegenheit an bie 
Hand, den Prozeß. zu verkürzen. Nach Ablauf 688 
letzten aͤußerſten Termins, am ıften Junius 1568, 
erklaͤrte ſie der Rath der Zwoͤlfe fuͤr ſchuldig, und 
am sten dieſes Monats folgte das legte Urtheil gegen ſie. 


— 
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. Die Hinrichtung von 25. edeln Niederlaͤndern, 
welche Binnen drei Tagen auf dem Markte zu Bruͤſfel 
enthauptet wurden, war das ſchreckliche Vorſpiel von 
dem Schickſal, welches beide Grafen erwartete. Jo⸗ 
hann Caſembrot von Beckerzeel, Sekretair bei dem 
Grafen von Egmont, war einer dieſer Ungluͤcklichen, 
welcher fuͤr ſeine Treue gegen feinen Herrn, die er 

auch anf.der- Folter ſtandhaft behauptete, und für fels 
‚nen Eifer im Dienſte des Königs, den er gegen die 
Bilderſtuͤrmer bewieſen, dieſen Lohn erhielt. Die uͤbri⸗ 
gen waren entweder bei dem geuſiſchen Aufſtande mit 
den Waffen in der Hand "gefangen, sch wegen 
ihres ehemaligen Antheils an der Bittfchrift des Adels 
“als Hechverraͤther eingezogen und verurtheilt worden. 
Der Herzog hatte Urfache, mit Bollſtreckung der 
Sentenz zu eilen. Graf Ludwig von Naſſau hatte 
dem Grafen von Aremberg bei dem Kloſter Heiligers 
lee in’ Groͤningen tin Treffen geliefert, und das Gluͤck 
gehabt, ihn zu überwinden. Gleich nad) dem Siege 
war er vor Groͤningen gericht, welches er belagert 
hielt. Das Gluͤck feiner Waffen hatte ben Much 
feines Anhangs erhoben, und der Prinz von Dranien, 
fein Bruder, war mit einem Heere nahe, ihn zu uns . 
terſtuͤtzen. Mies dieß machte die Gegenwart des 
Herzogs in diefen entlegenen Provinzen’nothwendig; 
aber ehe das Schickſal zweier fo wichtigen Sefangenen 
entihieden war, durfte er es nicht wagen, Brüffel j 
zu vetlaffen. Die ganze Nation war ihnen mit einer 
enthuſtaſtiſchen Ergebenheit zugerhan, die durch ihr 
, ungluͤckliches Schickſal nicht wenig vermehrt ward. 
. And) der fireng Barholifche Theil gönnte dem Herzog 
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den Triumph nicht, zwei fo wichtige Männer zu uns 
terdruͤcken. Ein einziger Wortheil, den die Waffen 
der Rebellen über ihn davon trugen, oder auch nur. 
dag bloße erdichtete Gerücht davon in Bruͤſſel, war 
genug, eine evolution in dieſer Stadt zu bewirs 
ten, wodurch Beide Grafen. in Freiheit gefegt wur⸗ 
den. Dazu kam, daß der Bittfhriften und Inter⸗ 
ceſſionen, die von Seiten ber deutfchen Reihefürs 
ften bei ihm ſowohl als bei dem König in Spanien 
einliefen, täglich mehr wurden, ja, daß Kaifer Maris 
milian II. ſelbſt der Graͤfin von Egmont verfichern ließ: 
„fie babe für das Leben ihres Gemahls 
„nichts zu beforgen,‘“ welde wichtige Verwen⸗ 
dungen den König endlich doch zum Zortheit der Ge⸗ 
fangenen umſtimmen konnten. Sa, der König 
konnte vielleicht, im Vertrauen auf die Schnelligs 
keit feines Statthalters, den Vorſtellungen fo vieler 
Kürten zum Schein nachgeben, und das Todesurtheil 
gegen die Gefangenen aufheben, weil er fich verfis 
chert hielt, daß dieje Gnade zu fpät kommen würde, 
Gründe genug,, daß der Herzog mit der, Vollſtreckung 
der Sentenz nicht fäumte, fobald fir gefällt war. 
Gleich den andern Tag wurden beide Grafen 
unter einer Bedeckung von 3000 Spaniern aus der 
Citadelle von Gent nach) Brüffel gebracht, und im 
Brodthauſe auf dem großen Markte gefangen 
geſetzt. Am andern Morgen wurde der Rath der Un⸗ 
ruhen verſammelt, der Herzog erſchien gegen ſeine 
Gewohnheit ſelbſt, und die beiden Urtheile, couvets 
tirt und verfiegelt, wurden von dem Sekretar Pranz 
erbrochen und Öffentlich abgelefen. Beide Grafen war 
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ren. der befeidigten Majeſtaͤt ſchuldig erkannt, weit 
fie die abfheutihe VBerfhwörung des 
‚Drinzen von Dranlen begänftist und . 
Gefördert, die konföderirten Edelleute 
in Schuß genommen, und in Ihren Statt—⸗ 
balterfhaften und andern Bedienungen 
dem König und der Kirche ſchlecht ges 
dient hätten. Beide follten öffentlich enthaup⸗ 
tet, ihre Kopfe auf Spieſe geſteckt, und ohne ausdruͤck⸗ 
lichen Befehl des Herzogs nicht abgenommen werden. 
. Alle ihre Güter, Lehen und echte waren dem Eis 

niglihen Fiskus zugefprochen. Das Urtheil mar von 
"dem Herzog allein und dem Gefistäle Pranz unters 
Yeichnet, ohne daß man fih um die Beiſtimmung 
der übrigen Kriminalraͤthe bemuͤhet hätte. 

Sn der Naht zwiſchen dem sten und sten 
Junius brachte man ihnen die Öentenz ins Gefängniß, 
nachdem fie Thon fehlafen gegangen waren. Der 
—Herzog hatte fie dem Bifhoff von Mern, Martin 
Rithov eingehändigt, den er ausdrädlih darum 
nach Brüffel Eommen ließ, um die Sefangerien zum 
Tode zu bereiten. Als der Biſchoff diefen Auftrag 
‚ erhielt, warf er fih dem Herzoge zu Füßen und 
flehte mit Tränen in den Augen, um Gnade — 
um Aufſchub wenigſtens für die Gefangenen s: worauf 


. Ihm mit harter zorniger Stimme geantwortet rourde, 


daß man ihn nicht von Dpern gerufen babe, um ſich 
dem Urtheile zu widerfeßen,, fondern um es den uns 
gluͤcklichen Grafen durch feinen Zufpruch zu erleichtern. ' 

Dem Stafen von Egmont zeigte er das Todesurs 
thell guerft vor. „Das it fürwaßr ein firenges Urs 
1. Tbls. 2. Bi L 
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„theil,“ rief der Graf bleich und mit entſetzter 
GStimme. „So ſchwer glaubte ich Se. Majeſtaͤt nicht 
„beleidigt zu haben, um eine ſolche Behandlung zu 
„verdienen. Muß es aber feun, fo untermwerfe ih 
„mich dieſem Schicfale mit Ergebung. Disge die 
„fer Tod meine Sünden tilgen, und weder meiner 
"„Sattin noch meinen Kindern zum: Nachtheile ges 
'teihen! Diefes wenigſtens glaube ih für meine 
„vergangenen Dienfte erwarten zu konnen. Den To) 
„will ich mit gefaßter Seele erleiden, weil es Gott 
„und dem König. fo gefällt.“ — Er drang. hierauf 
in den Biſchoff ihm ernftlih und aufrichtig zu fagen, 
ob keine Gnade zu hoffen fey? Als ihm mie Nein 
geantwortet wurde, beichtete er, und empfing das 
Sacrament von dem Pricfter, dem er die Meſſe mit 
fehr großer Andacht nachfprach. Er fragte ihn, weiches 
Gebet wohl das befte und rührendfte feyn würde, um 
fig Sort in feiner lebten Stunde zu empfehlen? Da 
ihm diefer antwortete, daß kein eindringenderes Ge⸗ 
Get ſey, als das, welches Chriſtus, der Herr, felbft 
gelehret babe, das Vaterunſer; fo fchickte er ſich 
fogleich an, es herzuſagen. Der Gedanke an feine 
Familie unterbrach ihn; er ließ fih Feder und Dinte 
geben, und fehrieb zwei Briefe, einen an feine Ge⸗ 
mahlin, den andern an den König nad Erankn, 
‚welcher leßtere aljo lautete: 


N 


Sire! 


\ Diefen Morgen habe ich das Urtheil angehoͤrt, 
welches Ew. Majeſtaͤt gefallen hat, über mich aus⸗ 


N 
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ſprechen zu laffen. So weit ich auch immer davon 
entfernt geweſen bin, gegen die Perſon oder den 
Dienſt Ew. Majeſtaͤt, oder gegen die einzig wahre, 
alte und Eatholtfhe Religion etwas zu unterneßmen, 
fo unterwerfe ich mid dennoch dem Gchickfale mit 
Geduld, welches Sort gefallen bat, über mich zum 
serhängen. Habe ich mährend ber vergangenen 
Unruhen etwas zugelaflen,, gerathen oder gethan, was 
meinen Pflichten. zu widerfiteiten fcheint, ſo iſt es 
gewiß aus der beflen Meinung gefcheben, und mir 
durch den Zwang der Umflände abgedrungen worden, 
Darum bitte ih Em, Majeſtaͤt, es mir zu vergeben, 
und in Ruͤckſicht auf meine vergangenen Dienfte mit 
meiner ungluͤcklichen Gattin und meinen armen Sins 
dern und Dienftleuten Erbarmen zu tragen. Sm 
dieſer feften Hoffnung empfehle ich mich der unend⸗ 
lien Barmberzigkelt Gottes. 

Brüffel, den sten Sun. 1568, dem lebten Aus 
genblick nahe. | | 


Em. Majefär 


treuſter Vaſau und Diener 
Lamoral Graf von Egmont. 


Dieſen Brief empfahl er dem Biſchoff auf's drin⸗ 
gendſte; um ſicherer zu gehen, ſchickte er noch eine 
eigenhändige Kopie deſſelben an den Staatsrath ige 
Hus, den billigſften Mann im Genate, und es If 
nicht zu zweifeln, daß er dem König wirklich über . 
geben worden. Die Samilie des Grafen erhielt . 
nachher alle ihre Güter, Lehen und Rechte zuräd, 

8a N 
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bie, Kraft des Urtheils, dem koͤniglichen Fiskus heim⸗ 
gefallen waren. 

Unterdeſſen hatte man auf dem Markte zu Bruͤſ⸗ 
ſel vor dem Stadthauſe ein Schaffot aufgeſchlagen, 
auf welchem zwei Stangen mit eiſernen Spitzen befe- 
ſtiget wurden, alles mit ſchwarzem Tuche bedeckt. Zwei 
und zwanzig Fahnen (panifdher Sarnifon umgaben 
das Serüfte, eine Vorficht, die nicht überfläffig wer. _ 
Zwiſchen 10 und ıı Uhr erfchien die Ipanliche Wache 
im Zimmer bes Grafen, fie war mit Straͤngen vers 
fehen, ihm, der Gewohnheit nach, die Händedamit zu 
Binden. Er verbat fich diefes und erklärte, daß er 
willig und bereit ſey, zu Herten. Bon feinem Wamms 
hatte er felb den Kragen abgefchnitten, um dem 
Nachrichter fein Amt zu erleichtern. Er trug einen 
Nachtrock von rothem Damaſt, über diefem einen 
ſchwarzen fpanifhen Mantel mic golduen Treffen 
verbram. So erfchten er auf dem Gerüfle, 
Don Julian Romero, Daitre de Camp, ein fpaniicher 
Hauptmann, mit Namen Salinas, und der Bifchoff 
von Ppern folgten ibm hinauf. Der Grand Prevot 
des Hofs, einen rothen Stab in ter Hand, ſaß zu 
Pferde am Fuß des Geräfles; der Nachrichter war 
unter demfelben verborgen. 

Egmont Hatte anfangs Luft bezeugt von dem 
Schaffot eine Anrede an das Volk zu halten. Als 
ihm aber der Bifchoff vorftellte, daß er entweder nicht 
gebort ‚werden, oder, wenn dieß auch gefchähe, bei 
der gegenwärtigen gefäßrlihen Stimmung des Volks 
leicht zu Gewaltthaͤtigkeiten Anlaß geben künnte, bie 
feine Freunde nur ins Verderben ſtuͤrzen würden, fo 


k 
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[kB er diefes Vorhaben fahren. \ Er ging einige Aus 
genblicke lang mit edelm Anftand “auf dem Geruͤſte 


u auf und nieder, ‘und beblagte, daß es Ihm nicht ver⸗ 


gönnt fey, für feinen König und fein Vaterland einen 
ruͤhmlichen Tod zu ſterben. Bis auf den letzten Au⸗ 
genblick Hatte er ſich noch nicht recht überreden Eünnen, 


daß es dem Könige mit biefem ſtrengen Verfahren. 


Ernft fey, und daß man .es weiter als bis zum 
bloßen Schreden der Erefution treiben würde. ‚Wie 
der entfcheidende Augenblick herannahte, wo er das 
legte Sacrament “empfangen follte, wie er harrend 
herum fah und noch Immer nichts erfolgte, fo wandte 
er fih an Sultan Romero, und fragte ihn noch eins 
mal, ob feine Begnadigung für ihn zu hoffen jey? 


Julian Nomero zog bie Schultern, ſah zur Erde 


und ſchwieg. 

Da biß er die Zaͤhne zuſammen, warf ſeinen 
Mantel und Nachtrock nieder, kniete auf das Kiſſen, 
und ſchickte ſich zum letzten Gebet an. Der Biſchoff 


ließ ihn das Cruciflx kuͤſſen und_gab ihm bie letzte 


Oelung, worauf Ihm der Graf ein Zeihen gab, ihn 
zu verlaffen. Er zog alsdann eine feidene Müße über 
die Augen und erwartete den Streich — Weber den 
Leichnam und das fließende Blut wurde ſogleich ein 
ſchwarzes Tuch geworfen. 


Ganz Bruͤſſel, das ſich um das Schaffot drängte, 


fühlte den toͤdtlichen Streich mit. Laute Thränen 
unterbrachen die fücchterlichfte Stille. Der Herzog 


der der Hinrichtung aus einem Fenſter zufah, wiſchte 


ſich die Augen. 
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Bald darauf brachte man den Strafen von Hoorne. 
Dieſer von einer Heftigeren Gemüthsart als fein 
Freund, und durch mehr Gründe zum Kaffe gegen 
den König gereist, hatte das Urtheil mit weniger 
Gelaſſenheit empfangen, ob es gleich ‚gegen ibn in 
einem geringern Grad uncecht war. Er batte fi 
harte Aeußerungen gegen den König erlaubt, und 
mit Mühe hatte ihn der Biſchoff dahin vetmocht, 
von feinen lebten Augenblicken einen befleen Ges 
brauch zu machen, als fie in Verwünfhungen ge- 
‚ gen feine Seinde zu verlieren. Endlich fammelte ev 
ſich doch, und legte dem Biſchoff feine Veichte ab, 
Die er ibm anfangs verweigern wollte. 

Unter der nehmlichen Begleitung, vote fein Greund, 
beffieg er das Geruͤſte. Im Worübergeben begrüßte 
er viele aus fetner Bekanntſchaft, er war ungebuns 
den wie Egmont, in fchwarzem Wamms und Dans 
tel, eine mailaͤndiſche Müge von eben der- Farbe 
auf dem Kopfe. Als er oben war, warf er die Aus 
gen auf den Leichnam, der unter dem Tuche lag, 
und fragte einen der Umſtehenden, ob «es der Koͤr⸗ 
per feines Freundes fey? Da man ihm diefes bejabet 
batte, fagte er einige Worte fpanifch, warf feinen 
- Mantel von fih, und Eniete auf das Kiffen. — 
Alles ſchrie laut auf, als er den tödtlihen Streich 
empfing. _ 

Beide Köpfe wurden auf die Stangen gefledt, 
die Über dem Geruͤſte aufgepflanzt waren, wo fie 
bis nach 3 Uhr Nachmittags blieben, alsdann herz 
abgenommen und mit den beiden Körpern in bfeiers 
nen Särgen beigefeßt wurden. 
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Die Gegenwart fo vleler Auflaurer und Henker, 
als das Schaffot umgaben, konnte die Bürger von 
Bruͤſſel nicht abhalten, ihre Schnupftucher in das 
herabſtroͤmende Blut zu tauchen und dieſe theute 
Reliquie mit nach Hauſe zu nehmen. 
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Belagerung von Antwerpen durch ben Prinzen 
z= von Parma - 


in den Jahren 1584 und 1585. 





E⸗ iſt ein anziehendes Schauſpiel, den menſchlichen 
Erfindungsgeiſt mit einem maͤchtigen Elemente im 
Kampfe zu erblicken, und Schwierigkeiten, welche ge⸗ 
meinen Faͤhigkeiten unuͤberſteiglich ſind, durch Klug⸗ 
heit, Entſchloſſenheit und einen ſtandhaften Willen 
beſiegt zu ſehen. Weniger anziehend, aber deſto bes 
lehrender iſt das Schauſplel des Gegentheils, wo 
der Mangel jener Etgenſchaften ale Anſtrengungen 
bes Genies vereitelt, alle Gunſt der Zufaͤlle ſrucht⸗ 
losmacht, und weil er ihn nicht zu benußen weiß, 
einen ſchon entfchledenen Erfolg vernichtet. VBelſpiele 
von beidem liefert ung die berühmte Blokade der 
Stadt Antwerpen duch die Spanier beim Ablauf 
des ſechs zehnten Jahrhunderts, welche dieſer bluͤhen⸗ 
den Handelſtadt ihren Wohlſtand unwiederbringlich 
raubte, dem Feldherrn hingegen, der ſie unternahm 
und ausfuͤhrte, einen unfterblichen Namen erwarb. 


[2 
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Zwoͤlf Jahre ſchon dauerte der Krieg, durch welchen 


die noͤrdlichen Provinzen Belgiens anfangs bloß ihre 
Glaubensfreiheit und ſtaͤndiſchen Drivilegien gegen 
die Eingriffe des ſpaniſchen Statthalters, zuletzt 
aber die Unabhängigkeit (ihres Staats von der ſpa- 
..nifhen Krone zu behaupten ſtrebten. Nie vollig 
Sieger, aber. auch nie ganz beflegt, ermuͤdeten fie die . 
fpanifche Tapferkeit durch . langwierige Kriegsoperg _ 
tionen auf einem ungänftigen Boden, und erfchöpften 
den Herrn beider Indien, indem fie ſelbſt Bettler 
hießen und es zum Theil voirklich waren, Zwar: 
hatte fih der Gentiſche Bund wieder aufgelöft, 


der die ſaͤmmtlichen, ſowohl katholiſchen als proteßs- 


tantiſchen Niederlande in einen gemeinſchaſtlichen, 
und, wenn er haͤtte Beſtaud Haben koͤnnen,“ unuͤber⸗ 
windlichen Körper verband; aber anſtatt dieſer unſi⸗ 
chern und unnatuͤtlichen Verbindung waren die noͤrd⸗ 
lichen Provinzen im Jahr 1579 in eine deſto engere 
Union zu Utrecht getreten, von-berific) eine laͤn⸗ 
gere Dauer erivarten Heß, ba fie durch ein gleiches. 
Staats⸗ und Religions.» Sntereffe geknuͤpft und zus 
fammen gehalten wurde. Was die neue Republik 
durch diefe Trennung von ben Eatholifchen Provinzen | 
an Umfang verloren, das hatte fie an Innigkeit der 
Verbindung, an Einheit der Unternehmungen, an- 
Energie der Ausführung gewonnen, und ein Gluͤck 
war es für fie, bei Zeiten zu verlieren, was mit Aufs 
wendung aller Kräfte doch niemals hätte befaupiet 
werden koͤnnen. 

Der groͤßte Theil der Walloniſchen Provinen 
war bald freiwillig, bald durch die Waffen bezwungen 
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im. Jahr 1584, unter die Herrſchaft der Spanier 
zuruͤckgekehrt; nur in dem nördlichen Gegenden hatten 
fle noch immer nicht feften Fuß faffen koͤnnen. Selbſt 
ein beträchtlicher Theil von Brabant und Flandern 
widerſtand noch hartnädig den Waffen des Her⸗ 
3098, Alerander von Parma, der die innere 
Regierung der Provinzen und das Oberkommando ber 
Armee mit eben fo viel Kraft ‚als Klugheit verwals 
tete, und durch eine Neihe von Siegen den fpanifchen 
Namen aufs neue in Anfehen gebracht hatte. Die 
eigenthuͤmliche Organifatien ‘des Bandes, welche den 
Zuſammenhang der Städte unter einander und mit 
der See durch fo viele Fluͤſſe und Kanäle begünfligt, 
erſchwerte jede Eroberung , und der Beſitz eines Plats 
zes tonnte nur durch den Beſitz eines andern errungen 
werden. So lange diefe Communication nicht ges 
hemmt war, Eonnten Holland und Geeland mit 
leichter Mühe ihre Bundsverwandten ſchuͤtzen, unb 
zu Waffet ſowohl als zu Lande mit allen Beduͤrfniſſen 
reichlich verforgen, daß alle Tapferkeit nichts half, 
und bie Truppen des Königs durch, langwierige Bela⸗ 
gerungen vergeblich aufgerichen wurden. 

Unter alles Städten Brabants war Antwer⸗ 
‚pen bie wichtigſte, ſowohl durch ihren Reichthum, 
ihre Volksmenge und ihre Macht, als durch ihre Lage 
an dem Ausfluß dee Scheide. Dieſe große und men⸗ 
ſchenreiche Stadt, die in diefem Zeitraum über achtzig⸗ 
taufend Einwehner zählte, war eine ber thätigften 
Theilnehmerinnen an dem : niederländifchen Staa⸗ 
tenbunde, und hatte fich im Laufe biefes Kriegs duch 
einen anbaͤndigen Frelheitsſinn vor allen Städten 


\ 
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Belglens ausgezeichnet. Da fie alle drei chriſtliche 
Kirchen in ihrem Schoße hegte, und dieſer unein⸗ 
geſchraͤnkten Religionsfreiheit einen großen Theil 
Ihres Wohlſtandes verdankte, fa hatte fie auch bei 
weitem am meiflen von der fpanifchen Herrſchaft zu 
befücchten, welche die Religionefreiheit aufzuheben und. 
durch die Schreden des. Inquiſitionsgerichts alle pres. 
teftantifchen Kaufleute von ihren Märkten. zu, vers 
ſcheuchen drohte. Die Brutalität fpanifcher Befaguns 
gen kannte: fie überdieß ſchon aus einer ſchrecklichen 
Erfahrung, und «8 mar leicht vorberzufehen, daß 
fie fich dieſes unerträglichen Joches, wenn fie es eins 
mal ſich hatte auflegen laffen, im ganzen Laufe des 
Kriegs nicht mehr entledigen würde. 

So große Urfachen aber die Stadt Antwerpen . 
hatte, die Spanier aus ihren Mauern entfernt zu 
halten, fo wichtige Gruͤnde hatte der fpanifche Feld⸗ 
herr, Mich derfelben, um welden Preis es auch fey, 
zu bemächtigen. An dem Beſtih diefer Stadt hing 
geroifjermaßen der Beſitz des ganzen brabantifchen' 
Landes, welches ſich größtentheils durch diefen Kanal 
mit Getreide aus Seeland verforgre, und durch Eins 
nahme derfelben verficherte man fich zugleich die Herr⸗ 
ſchaft der Schelde. Dem brabantifchen Bunde, der in 
diefer Stadt feine Verſammlungen hielt, wurde mit 
derſelben feine wichtigfte Stuͤtze entzogen, der ges 
fährliche Einfluß ihres Beiſpieles, ihrer Rathſchlaͤge, 
ihres Geldes auf die ganze Parthei gehemmt, und 
in den Schäßen ihrer Bewohner den Kriegsbedätfniffen 
des Königs eine reiche Hülfsguelle aufgerhan. Der 
Fall derfelben mußte früher oder fpäter den Gall des 
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ganzen Vrabants nach fich ziehen, und das Ueberge⸗ 
wicht der Macht in diefen Gegenden entfcheidend auf 
die Seite des Königs neigen. Durch die Stärke diefer 
Gründe bewogen, 308 ber Herzog von Parma im 
Sul. 1584 feine Macht zufammen, und rückte von 
Dornid, wo er land, in ihre Nachbarſchaft heran, 
. in der Abſicht fie zu belagern *). 


Aber ſowohl die Lage als die Befefligung biefer 
Stadt fchienen jedem Angriffe Troß zu bieten. Bon 
der brabautiſchen "Seite mir unerfleiglihen Werken 
und waſſerreichen Gräben umfchloffen, von der flands 
riſchen durch den breiten und reißenden Strom ber 
Schelde gededt, konnte fie mit ſtuͤrmender Hand nicht 
bezwungen werden; und eine Stadt von biefem Um⸗ 
fange einzuſchließen, ſchien eine dreimal größere Land 
maht, als der Herzog beifammen hatte, und noch 
überdieß eine Flotte zu erfordern, bie Ihm gänzlich 
fehlte Nicht genug, daß ihr der Steom, von Gent 
aus, alle Bedürfniffe im Ueberfluß zuführte, fo oͤff⸗ 
nete ihr der nämliche Strom noch einen leichten Zu« 
fammenhang mit dem angränzenden Seeland. Denn 
da fi) die Fluth der Nordſee bis weit hinein in die 
Schelde erſtteckt, und den Lauf derfelben periodiſch 
umfehrt, fo genießt Antwerpen. den ganz eigens 
thuͤmlichen Vorteil, daß ihr der naͤhmliche Fluß zu 
verſchledenen Zeiten in zwei entgegengefegten Richtun⸗ 

gen zuſtroͤnt. Dazu fam, daß dieumliegenden Städte 
Bruͤſſel, Mecheln, Gent, Dendermonde, und andre; 


YThuan. Hif, Tom. IL $?7. Grot. Hift, de rebus Belgicis 
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dajqumal noch alle in den Händen des Bundes was 
‘ren, und auch von der Landfeite die Zufuhr erleichtern 
Eonnten, Es bedurfte alfo zwei vwerfchiedener Heere 
'an beiden Ufern des Stroms, um die Stadt zu 
‚ Rande zu blokiren, und ihr den Zufammenbang mit 
"Slandern und Brabant abzufchneidens es bedurfte 
zugleich einer hinlaͤnglichen Anzahl von Schiffen, um . 
dfe Scheide fperren, und alle Verſuche, bie -von - 
Seeland aus zum Entfab derſelben unfehlbar ger 
macht werden würden, vereitein zu koͤnnen. ber 
die Armee des Herzogs war durch den Krieg, den er 
noch in andern Diſtrikten zu führen hatte, und durch 
die vielen Befaßungen, die er in den Städten unb 
Feſtungen hatte zuruͤcklaſſen müffen, bis auf 10000 
Mann Fußvolk und 1700 Pfetde gefchmolzen, 
eine viel zu geringe Macht, um zu einer Unternehs 
mung von diefem Umfange hinzureichen. Noch dazu 
“fehlte es diefen Truppen an dem Nothwendigſten, 
und das Aushleiden des Soldes hatte fie laͤngſt 
ſchon zu einem geheimen Murren gereljt, welches 
ſtuͤndlich in eine offenbare Menterei auszubrechen 
drohte. Wenn man fih endlich, trotz aller diefer 
Hinderniſſe, an die Belagerung tagte, fo hatte 
man alles von den feindlichen Feſtungen zu befuͤrch⸗ 
ten, die man im Rüden ließ, und denen es ein 
leichtes feyn mußte, durch lebhafte Ausfälle eine fo 
ſehr verteilte Armee zu beunruhigen, und durch 
Abſchneidung der Zufuhr in Mangel zu verfegen”). 
Alle diefe Gründe machte der Kriegsrath ‚geltend, 
dem der Herzog von Parma fein Vorhaben jetzt eroͤff⸗ 
. ®) Sırada de Bello Belgico, Dec, IL Lib. VI. 
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nete. So groß aud) das Vertrauen war, das man 
‚in fi felbft und in bie erprobte Fähigkeit eines 
folhen Heerfuͤhrers feßte, fo machten doch die erfahs 
tenften Generale kein Geheimniß daraus, wie fehr fie 
an einem glücklichen Ausfchlag verzweifelten. Nur 
zwei ausgenommen, welche dig Kühnhelt ihres 
Muths über jede Bedenklichkeit hinwegſetzte, Capi⸗ 
zuechi und Mondragon, widerriethen alle ein fo mißs 
liches Wageſtuͤck, wobei man Gefahr lief, die Frucht 
aller vorigen Siege und allen erworbenen Krieges 
subm zu verfcherzen. 

Aber Einwürfe, welche ex ſich ſelbſt ſchon gemacht 
und auch ſchon beantwortet hatte, konnten den Her⸗ 
zog von Parma in ſeinem Vorſatz nicht wankend 
machen. Nicht aus Unwiſſenheit der damit verknuͤpf⸗ 
ten Gefahren, noch aus leichtſinniger Ueberſchaͤtzung 
feiner Kräfte hatte er den kuͤhnen Anſchlag ‚gefaßt. 
Jener genialifhe Inſtinkt, der den großen Mein 
fen auf Bahnen, die der Eleine entweber sicht 
betritt, ober nicht endigt, mit gluͤcklicher Sicherheit 
leitet, erhob ihn uͤber alle Zweiſel, die eine kalte 
aber eingeſchraͤnkte Klugheit ihm entgegen ſtellte, und 
ohne feine Generale Überzeugen zu kͤnnen, erkanme 
er die Wahrheit feiner Berechnung in einem dunkeln, 
aber darum nicht weniger fihern Gefühl. Eine 
Reihe glücklicher Erfolge hatte feine Zuverficht erho⸗ 
ben, und ber Blick auf feine Armee, die an Manns⸗ 
zucht, Uebung und Tapferkeit in dem. damaligen Eur 
ropa nicht ihres gleichen hatte, und von einer Aus⸗ 
wahl der treflichfien Officdere Eommandirt wurde, er⸗ 
laubte ihm keinen Augenblid, ber Furcht Raum zu 
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geben. Denen, melde. ihm bie ‚geringe Anzahl 
feiner Truppen entgegen feßten, gab er zur Antwort, 
daß an einer noch fo Jangen Pike doc, nur die Spitze 
tödte, ‚und daß es bei militaͤriſchen Unternehmungen 
mehr auf die Kraft anfomme, welche bewege, als auf 
die. Maffe, welche zu bewegen ſey. Er kannte zwar 
den Mißmuth feiner Truppen, aber er kannte auch 
ihren Gehorſam; und. dann hoffte er ihren: Privat⸗ 
befchwerden am beflen dadurch zu begegnen, daß er 
fie- durch eine wichtige Unternehmung befehäftigte, 
durch den Glanz derielben ihre Ruhmbegierde, und 
durch den hoben Preis, den die Eroberung einer fo 
begäterten Stadt verfprach, ihre Habſucht erregte"). 

Sin dem Plane, den er nun zur Belagerung 
entwarf, Tuchte er allen jenen manntgfaltigen Hin⸗ 
derniflen mit Nachdruck zu begegnen. Die einzige 
Macht, durch welche man hoffen Eonnte, die Stadt 
zu bezwingen, war ber Hunger; und biefen furcht⸗ 
baren Feind gegen fie aufzuregen, mußten alle Zus 
gänge zu Waſſer und zu Sande verfchloffen werden. 
Um ihr. fürs erſte jeden .Zufluß von Seeland aus, 
wenn auch nicht ganzabzufchneiden, doch zu erſchweren, 
wollte man fich aller der Baſteyen bemaͤchtigen, weiche 
die Antroerper an beyden tifern Ber Schelde zur Des 
ſchutzung der Schifffahrt angelegt hatten, und wo es 
anging, neue Schanzen aufiwerfen, von denen ans 
die ganze Länge des Otroms beherrſcht werden koͤnnte. 
Damit aber bie Stabt nicht unterdeffen von dem 
innern Lande die‘ Beduͤrfniſſe ziehen möchte, die 


*) Strad. loc. cit. 655: 
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man ihr von der Serſeite abzuſchneiden ſuchte, fo 
follten ale umliegenden Städte Brabants und Flan⸗ 
derns in den Plan der Belagerung mit verwicelt, 
und der. Sal Antwerpens anf ben Ball aller Biefer 
Plaͤtze gegründet werden. - Ein Eühner, und wenn 
man die eingefchränfte Macht des Herzogs bedenkt, 
beynahe ausichweifender Entwurf, den aber das Genie 
feines Urhebers vechtiertigte, und das Gluͤck mit 
einem glänzenden Ausgang kroͤnte*). 
| Weil aber Zeit etfordert wurde, einen Plan 
von diefem Umfang in Erfüllung zu bringen, fo 
‚begnügte man fich einftweilen, an den Kandlen und 
Fluͤſſen, welche Antwerpen mit Dendermonde, Gent, 
Mecheln, Bräffel und andern Plaͤtzen in Verbindung 
fegen, zahlreiche Bafleyen anzulegen, und. dadurch 
die Zufuhr zu erſchweren. Zuzyleich wurde in der 
Nähe dieſer Städte, und gleichfam an den Thoren 
derfelben ſpaniſche Beſatzung einquartiert, welche 
das platte Land verwuͤſtete, und durch ihre Streife⸗ 
reyen die Gegenden umher unfiher machte. So 
lagen um Gent allein gegen dreytanfend Mann . 
herum; und nach Verhaͤltniß um die Übrigen. Auf 
diefe Art und verwittelſt der geheimen Verſtaͤndniſſe, 
die er mit den SKatholifchgefinnten Einwohnern der⸗ 
felben unterhielt, hoffte der Herzog, ohne ſich ſelbſt 
zu ſchwaͤchen, diefe Städte nach und nach zu erſchoͤp⸗ 
fen, und durch die Drangfale eines kleinen, aber une 
aufhörlichen Krieges, auch ohne eine "formliche Be⸗ 
lagerung, endlich zur Uebergabe zu bringen“). 


”) Strad, Dec, II. Lib. VI, 
”) Meteren. Seeständ, Hiſtorien XIL Buch. 467. folg. 
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Unterdeffen wurde bie Hauptmacht gegen Ant⸗ 
werpen ſelbſt gerichtet, welches der Herzog nunmeße 
‚mit feinen Truppen gänzlich umzjingeln ließ. Ex ſelbſt 
nahm-felne Stellung zu Bevern in’ Flandern, w⸗⸗ 
nige Meilen von Antwerpen, wo er ein verfehanztes ' 
Lager bezon. Das Flandriſche Lifer der Schefde wurde 
dem Markgrafen von Rysburg, General der 
Reiterey, das Brabantifge dem Grafen Peter Ernſt 
von Mannsfeld übergeben, zu welchem ned ein 
anderes fpanifcher Anführer, Mondragos, ſtieß. 
Die ‚beiden letztern paffieten die Scheide gfuͤcklich 
auf Pouzons, ohne daß das Antwerpiſche Admiral⸗ 
ſchiff, weiches ihnen entaegen geſchickt wurde, es ven 
hindern konnte, kamen hinter Antwerpen herum, und 
nahmen bei Stabroͤk im Lande Bergen ihren Pos 
fien. Einzelne detaſchirte Korps vertheitten ſich längs 
der ganzen Brabantiſchen Gele, um theils die 
Dämme zu beſeben, theils die Pie zu Sande zu 
verſperren. 

Einige Meilen unterhalb Antwerpen wird Die 
Schelde durch zwei ſtarke Borts vertheidigt, wovon 

das eine zu Liefkenshoek, auf der Inſel Doel 
in Slandera, das andre zu Lillo gerade gegen über 
auf dem Brabantifchen Ufer liegt. Das lebte hatte 
Meondragon felbft ehemals auf Befehl des Herzogs von 
Alba erbauen muͤſſen, als diefer noch in Antwerpen den 
Meiſter fpielte, und eben darum wurde ihm jegt 
auch der Angriff deſſelben von dem Herzog von Parma 
anvertraut, Won dem Befls dieſer beiden "Forts 
fehlen ber ganze ‚Erfolg der Belagerung abzuhängen, 
weil ale Schiffe, die von Seeland nach Anmerpen 

ı: Fb18. 2 23. M 
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fegeln, unter den Kanonen derſelben vorbei "ziehen 
muͤſſen. Beide Forts ‚Hatten die Antwerper auch) 
karz vorher befeftige, und mit dem erflern waren 
fie noch nicht ganz zu Stande, als der Markgraf von 
Rysburg es angriff. Die Geſchwindigkeit, mit 
- der man zu Werke ging, überrafchte die Feinde, 
ebe fie zur Gegenwehr hinlaͤnglich bereitet waren, und 


. ein Sturm, den man auf Liefkenshoek wagte, brachte 


diefe Feſtung in fpaniihe Hände Dieſer Verluſt 
traf die Verbundenen an demfelben ungluͤcklichen Tage, 
wo der Prinz von Dranien zu Delft durch Moͤr⸗ 
derhaͤnde fiel. Auch die Übrigen Schanzen, welche 
auf der Inſel Doel angelegt waren, wurden theils 
freiwillig von ihren Vertheidigern verlafien, theils 
durch Ueberfall weggenommen, fo daß In kurzem das 
ganze Slandrifhe Ufer von: Feinden gereinigt war. 
Aber das Fort zu Lilo auf dem braßantifchen Ufer 
leiftete einen deſto lebhaftern Widkrfland, weil man 
den Antwerpern Zeit gelaffen hatte, ‚es zu befefligen, 
und mit einer tapfern Befagung zu verſehen. Wuͤ⸗ 
thende Ausfälle der Belagerten unter ber Anführung 
Odets von Teligny vernichteten, von den Ras 
nonen ber. Feſtung unterftüßt, alle Werke der Spanier, 
und eine Ueberſchwemmung, weiche man durch Eroͤf⸗ 
sung der Schleufen bewirkte, verjagte fie endlich nach 
einer drei Wochen langen Selagerung, und mit einem 
Berlufte von faft zweitaufend Todten von dem Platze. 
Sie zogen fih nun in ihr feſtes Lager bei Stabroͤk⸗ 
und begnuͤgten fih von den Dämmen Beſitz zu 
nehmen, welche das niedrige Land von Bergen 
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durchſchnelden, und der eindeingenden Oſter ⸗Schelde 


eine Bruſtwehr entgegenfeßen*); 


Der fehlgeſchlagene Verſuch auf das Fort Lillo 
veraͤnderte die Maßregeln des Herzogs von Parma. 


Dies auf dieſem Wege nicht gelingen wollte, bie 


Schifffahrt auf der Schelde zu hindern, wovon doch 
ber ganze Erfolg ber Belagerung abhing, ſo beſchloß 
sr, den Strom durch eine Brüde gänzlich zu fperren, 
Der Gedanke war kuͤhn, und viele waren, die ihn für 
abentheuerlich hielten. Sowohl die Breite des 
Stroms, melde in diefen Gegenden über zwoͤlfhun⸗ 
dert Schritt beträgt, als die reiſſende Gewalt defs 
felben, die durch die Fluch des nahen Meeres noch‘ 
verftärkt wird, fchienen jeden Verfuch diefer Art une, 
ausführbar zu machen; dazu Fam der Mangel an 
Bauholz, an Schiffen, an Werkleuten, und dann 
die gefährliche Stellung zwiſchen der Antwerpifchen 
und Seelaͤndiſchen Flotte, denen es ein leichtes feyn 
mußte, in Verbindung mit einem flürmifchen Ele⸗ 
ment, eine fo langiierige Arbeit zu foren. Aber 
der. Herzog von Parma kannte feine Kräfte, und 
feinen entfchloffenen Muth Eonnte nur das Unmögs 
Liche bezwingen. Nachdem er forohl die Breite als 
Die Tiefe des Stroms hatte ausmeſſen laffen, und 
mit zweien feiner geſchickteſten Ingenieurs, Bas 
eocci und Plato darüber zu Rath gegangen war, 
fiel der Schluß dahin aus, Die Bruͤcke zwiſchen Kal⸗ 
loo in Flandern und Or dam in Brabant zu 


*) Mereren. Niederl. Hiftosien. XU. Bun. um. 478, Strad, 
log, cit, Thuan. Hiß. Tom. Il. 577. . 
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erbauen.‘ Man erwaͤhlte biefe Stelle deswegen, weil 
der Strom hier die wenigſte Breite bat, und ſich 
etwas zum Nechten kruͤmmt, welches die Schiffe auf 
hält, und fie möthigt, den Wind zu verändern. Zu 


Bedeckung der Brüde wurden an beiten Enden 


derfelben flarke Baſteien aufgeführt, wovon bie eine 
auf dem Flandriſchen Ufer das Fort St. Maria, 
die andre auf dem Brabautiſchen dem König zu. Eh 
ven Das Fort St. Philipp genännt wurde "), 


Indem man Im ſpaniſchen Lager zu Ausführung 
diefes. Vorhabens die lebhafteſten Anflalten machte, 
und Die ganze Aufmerkfamfelt des Feindes dahin ge, 
richtet war, that der Herzog einen unerwarteten Ass 


"griff auf Dendermonde, eine ſehr fefte Stadt 


zwifchen Sent und Antwerpen, wo fih die Dender 
mit dee Schelde vereinigt. So lange dieſer bedeu⸗ 
tende Pla noch in feindlichen Händen war, konn⸗ 
ten die Städte Gent und Antwerpen einander gegene 
feitig unterlügen, und durch ihre leichte Communis 
Bation alle Bemühungen der Belagerer vereiteln. Die 
Eroberung derſelben gab dem Herzoge freie Hand 
gegen beide Städte, und Eonnte für das ganze Gluͤck 
feiner Unternehmung entfcheidend werden. Die 


“Schnelligkeit, mit der er fie überfiel, ließ den Bela⸗ 


gerten Eeine Zeit, ihre Schleuſen zu. eröffnen und 
das Land umher unter Waffer zu feben. Die Haupts 
Baſtei der Stadt vor dem Bruͤſſeler Thore wurde 
fogleich Heftig beichoffen, aber das Feuer ber, Des 
' — 4 

2) Suad. Dec. IL Lib, VI. 667. 
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tagerten richtete unter ben Opaniern eine große Dele⸗ 
derlage an. Auſtatt dadurch abgeſchreckt zu werben, 
wurden ſte nur deſto hiiger, und der Hohn ber Beſat⸗ 
zung, welche die Bildſaͤnle eines Heiligen vor ihren 


‚ Auges vwerkümmelte, und; unser ben ſchuoͤdeſten 


Mißhandlungen von ber Braitwehr herabſtuͤrzte, fehte 
fe vollends in Wuth. Sie drangen mit Ungeſtuͤm 


.darauf, gegen die Baſtei geführt zu werden, ehe 


noch Ginlänglich Breſche geſchoſſen war, und. ber Herr 


309, um diefes erfle. Feuer zu benuben, erlaubte 


den Sturm. Nach einem zweiſtuͤndigen mörderifchen 
Gefecht war die Bruſtwehr erſtiegen, und mas der 
erſte Grimm der Spanier nicht aufepferte, warf fi 


‚in die Stadt. Diefe war nun zwar bem feindlichen 


Feuer ſtaͤrker ausgeſetzt, welches von dem eroberten 


\ 


Malle. auf fer gerichtet wurde; aber. ihre. ſtarken 


Mauern und der breite waſſerreiche Graben, ber 


fie ringe umgab, leben wohl sinen fangen Widerfland 


befücchten. Der unternehmenbe Geift des Herzogs 
von Parma befiegte in Eurzem. auch diefe Schwie⸗ 
rigkeit. Indem Tag und Nacht das Bombardement 
fortgeſetzt wurde, mußten die Truppen ohne Unterlaß 
arbeiten, die Dender abzuleiten, von welcher der 
Stadtgraben fein Waſſer erhielt; und Verzweiflung 
ergriff die Belagerten, als fie das Waſſer ihres Gra⸗ 
Gens, dieſe einzige noch uͤbrige Schutzwehr ber Stadt, 
allmaͤhlig verſchwinden ſahen. Sie eilten ſich zu 


ergeben, und empfingen im Auguſt ı584 ſpaniſche 


Beſatzung. In einem Zeitraum von nicht mehr als 


eilf Tagen war dieſe Unternehmung ausgefuͤhrt, zu 
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weicher nach dem Urtheil der Sachverſtaͤndigen eben 
fo viele Wochen erforderlich gefchtenen *). 
Die Stadt Gent, unnmehr- von Antwerpen 
und von der See “abgefchnitten, von ben Truppen 
des Königs, die in ihrer Nähe campirten, dummer 
ſtaͤrker und ſtaͤrker bedraͤngt, und ohne alle. Hoffnung 
eines nahen Entfaßes, ‚gab jeßt ihre Nettuüg auf, 
und ſah den Hunger mebft: feinem ganzen Gefolge 
mit ſchrecklichen Schritten ſich naͤhern. Sie ſchickte 
daher Abgeordnete in das. ſpaniſche Lager zu Bevern, 
um ſich dem König auf die nehmlichen Bedingungen 
zu unterwerfen, die ihr der Herzog einige Zeit vor⸗ 
her vergeblich arigeboten hatte. Wlan erklärte den 
Abgeordneten, daß die Zeit der Verträge vorbei ſey, 
und daß nur eine unbebingte Unterwerfung den er» 
zürnten Monarchen‘ befänftigen kͤnne. Sa man 
ließ fie fogar befürchten, daß man dieſelbe Demuͤ⸗ 
thigung von ihnen verlangen würde, zu welcher -ihre 
rebelliſchen Vorfahren unter Karl dem fünften fich 
hatten verftehen, möffen, nehmlich halb nadt und mit 
einem Strid um den ‚Hals um Gnade zu flehen. 
Troſtlos reiften die Abgeordneten zurück, aber ſchon 
am dritten Tage erichien eine neue Gefandtfchaft, welche 
endlich auf die Fürfprache eines Freundes von dem 
Herzog von Parma, der in Gentiſcher Gefangen 
ſchaft war, noch unter erträglihen Bedingungen 
den Frieden zu Stande brachte. Die Stadt mußte 
sine Veldbuße von weimalpunderttaufend Gulden 


% 


. ®) Strad, . loc, 'eit, Meteren XII Buch. 479 Thuan. 
‚DI. 69. 
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erlegen, die verjagten Papiften zuruͤck rufen und ihre 
‚proteflantifchen Bewohner vertreibens doch wurde 
den letztern eine Friſt von zwei Jahren vergonnt, um 
ihre Sachen in Ordnung zu bringen, Alle Ein 
wohner, bis auf fehs, die man zur Strafe 'auss 
‚zeichnete, aber nachher doch noch begnadigte, erhielten 
Verzeihung, und ber Sarnifon, die aus zweitauſend 
Mann: befand, wurde ein ebrenvoller Abzug bewülligt. 
Diefer Vergleich kam im September deſſelben jahres 
im. Sauptquortier:zu Bevern zu Stande, und unmits 
telbar darauf rückten bdseitaufend Mann ſaniſcher 
Truppen zus Beſatzung ein *). 


- Mehr duch die Furcht feines Namens und 
durch den Schreden. des Hungers, als durch feine 
-geroafinete Macht Hatte der Herzog von Parma diefe 
Stadt bezwungen, die größte und feftefte In den Nies 
derlanden, die an Umfang der Innern Stadt Paris 
nichts nachgiebt, fleben und dreißigtaufend Mäufge 
zählt, und aus zwanzig Infeln befteht, die durch acht 
und neunzig fleinerne Bruͤcken verbunden werden. 
Glaͤnzende Privilegien, welche diefe Stade im Laufe 
mehrerer Jahrhunderte von ihren Beherrſchern zu 
erringen gewußt hatte, naͤhrten In ihren Bürgern 
den Geiſt der Unabhängigkeit, der nicht felten in 
Troß und Frechheit ausartete, und mit den Maximen 
der oͤſterreichiſch⸗ fpanifchen Regierung in einen fehe 
natürlichen Streit gerieth. Eben diefer muthige Freis 


*) Meteren XII Bub, 479 480. Strada. loc, cit. 662.65. 
Augem. Geſchichte der vereinigten Niederlande. XI. Buch. 
470. . | 
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beitefinn verfchaffte auch ber Reformation ein ſchnelles 
und ausgebreitetes Gluͤck in dieſer Stadt, und beide 
Triebfedern verbunden führten alle jene flärmifchen 
Auftritte herbei, durch welche: fich diefelbe im Laufe 
des nieberländifhen Kriegs zu ihrem Ungluͤck aus⸗ 
zeichnete. Außer ben Gelbfummen, bie der Hetzog 
von Parma jetzt von der Stadt erhob, fand er in 
ihren Mauern noch einen zeichen Vorrath von Ges 
ſchuͤtz, von Wagen, Schiffen und allerlei Baugeraͤthe, 
nebſt ber erforderlichen Menge von Werflenten und 
Mateofen, wedurch er in feiner Unternehmung gegen 
Antwerpen nicht wenig gefördert wurde *). 

Noch ehe Gent an den König üherging, waren 
bie Städte Bilvorden und Herentals in die 
Hände der Spanier gefallen, auch die Blockhaͤuſer ohn⸗ 
weit dem Flecken Willebrock von ihnen befegt 
worden, wodurch Antwerpen von Brüffel und Me⸗ 
chein abgeſchnitten wurde. Der Verluſt aller dieſer 
Plaͤtze, der in fo kurzer Zeit erfolgte, entriß ben 
Unttverpern jede Hoffnung eines Suceurſes aus Bra⸗ 
bant und Flandern. und fchränfte alle ihre Ausfichten 
auf den Beiſtand ein, der aus Seeland erwartet 
wurde, “und weichen zu verhindern der Herzog von 
‚Parma nunmehr die ernftlichfien Anſtalten machte **). 
| Die Bürger Antwerpens hatten den erflen Bewe⸗ 
gungen des Feindes gegen ihre Stadt mit ber ſtolzen 
Sicherheit zugeſehen, welche der Anblick ihres unbe⸗ 


®) Meteren am ange Ort. 


we) Augem. Seſchichte der vereinigten Riederlande 470. 
Metesen 470. Thuan, IL, 629, oo. 
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awingbaren Stroms ihnen einflößte. Dieſe Zuver⸗ 
ſicht wurde auch gewiſſermaßen durch das Urtheil 
des Prinzen von Oranien gerechtfertigt, der auf die 
erſte Nachricht von dieſer Belagerung! zu verſtehen 
gab, daß die ſpaniſche Macht an den Mauern Ant⸗ 
werpens ſich zu Grunde richten werde. Um jedoch 
nichts zu verſaͤumen, was zu Erhaltung dieſer Stadt 
dienen konnte, berief er, kurze Zeit vor feiner Er⸗ 
mordung, den Bürgermeifter von Antiverpen, Ph is 
Hipp Marnir vor St. Aldegonde, feinen 
vertrauten Breund, zu fih nah Delft, wo er mit. 
demfelben wegen Vertheidigung Antwerpens Abrede 
nahm.. Sein Rath ging dahin, den großen Damm 
zroifchen Sanvllet und lo, der Blaaumgarens 
dyk genannt, umverzüglich fchleifen zu laffen, um 

die Wafler der Oſterſchelde, ſobald es Noth * 
uͤber das niedrige Land von Bergen ausgießen, und 
den Seelaͤndiſchen Schiffen, wenn etwa die Schelde 
geſperrt wuͤrde, durch die aͤberſchwemmten Felder 
einen Weg zu der Stadt eröffnen zu koͤnnen. Alde⸗ 
gonde hatte auch wirklich nach feiner Zuruͤckkunft 
den Magiſtrat und den größten Theil der Buͤrger 
beivogen, in biefen Vorſchlag zu willigen, als ‚die 
Zunft ber Fleiſcher dagegen aufſtand, und fid) bes 
ſchwerte, daß ihr dadurch die Nahrung entzogen würde; 
denn bas Feld, welches man unter Waſſer ſetzen 
wollte, war ein großer Streich Weideland, auf weis 
chem haͤhrlich gegen . zwölftaufend Ochſen gemäftet 
wurden. Die Zunft der Fleiſcher behielt Die Ober 
hand, und wußte die Ausfühfung jenes heilſamen 
Vorſchlags fo lange zu verzögern. bis der Feind die 


\ 
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Daͤmme mit fammt bem Weideland in Bere genommen 
Hatte”). 

Auf den Antrieb des Bürgermeifters, S. Alde⸗ 
gonde, der, felbft ein Mitglied der Staaten Brabants, 
bei denfelben in großem Anfehen fand, hatte man 
noch vor Ankunft dee Spanier die Feſtungswerke 
an beiden Ufern der Schelde in beffern, Stand geſetzt, 
und um bie Stadt herum viele neue Schanzen ers 
richtet. Man ‚hatte bei Saftingen die Dämme 
durchflochen, und die Waſſer der’ Weſterſchelde beinahe 
über das ganze Land Waes ausgegoſſen. In ber 
angränzenben Markgrafſchaft Bergen wurden von dem 
Grafen von Hohenlohe Truppen geworben, und 
ein Regiment Schottländer unter der Anführung des 
Dberfien Morgan ftand bereits im Solde der Repus 
BR, während daß. man neue Subſidien aus England 
und Frankreich erwartete. Vor allem aber wurden 
die Staaten von Holland und Seeland zu der ſchleu⸗ 
nigften Huͤlfsleiſtung aufgefordert. "Nachdem aber 
die Sende an beiden Ufern des Stroms feften Fuß 
gefaßt Hatten, und durch das Feuer aus ihren Schans 
zen die Schiffarth gefaͤhrlich machten, nachdem im 
Brabantifhen ein Plab nah dem andern in ihre 
Hände fiel, und Ihre Reiterei alle Zugänge von ber 
Landfeite fperrte, fo ftiegen endlich bei den Einwoh⸗ 
"nern Antwerpens ernflliche Beforgniffe wegen der Zus 
"Eunft auf. Die Stadt zählte damals“fünf und achtzig 
taufend Seelen, und nad den ‚angeftellten Berech⸗ 


0) Augemeine Geſchichte ber Herinatn Miederlande. 
II. A69. Grotius 99, . 








Belagerung von Antiverpen ıc. 187 


— 


nungen wurden zum ˖ AUnterholt derſelben jaͤhrlich drel⸗ 


mal -hunderttaufend Viertel oder. Zentner Getreide 
erfordert. Einen ſolchen Vorrath aufzuſchuͤtten fehlte 
es beim Anfange ber. Belagerung keinesweges weder 
an Lieferungen noch am Gelb; denn trotz des feind⸗ 
lichen Geſchuͤtzes mußten ſich die ſeelaͤndiſchen Pens 
viantſchiffe mit ‚eintretender ‚Mesresfluth Bahn zu 

‚dee Stadt zu machen, . Es fam alfo ‚bloß darauf 

an, zu verhindern, daß nicht einzelne von ben reichern 
‚Bürgern dieſe Vorraͤthe auftauften, und dann be 
eintretendem Mangel fih zu Meiſtern des Preifes 
machten. Ein gewiſſer Gianibelli aus Mantua, ber 
ſich in "der Stadt niedergelaſſen und ihr in, der, Folge 
diefer- Belagerung ſehr erhebliche Dienfte leiflete, that 
zu diefem Ende den-Vorfhlag, eine Auflage auf den 
hundertſten Pfennig zu machen,, und eine Geſellſchaft 
"rechtlicher Männer zu errichten, welche für biefes 
Geld Getreide einkaufen, und wöchentlich liefern ſollte. 


Die Reichen follten einſtweilen dieſes Geld vorſchie⸗/ 


ßen, und dafuͤr die eingekauften Vorraͤthe gleichſam 
als zu einem Pfande in ihren Magazinen aufbewah⸗ 
ren, auch an dem Gewinn ihren Antheil erhalten. 
Aber dieſer Vorſchlag wollte den reichern Einwohnertz 
nicht gefallen, welche einmal beſchloſſen hatten, von 
ber allgemeinen Bedraͤngniß Vortheil zu ziehen. Viel⸗ 
„mehr hielten fie dafür, daß man einem jeden befehlen 
ſolle, fich für fich ſelbſt auf zwei Jahre lang mit dem 

noͤthigen Proviant zu verfehen;, ein Vorichlag, wobei 
fie fehe gut für ſich, aber ſehr fchlecht für die aͤrmern 
Einwohner forgten, die ſich nicht einmal auf fo viele 


Monate verfehen konnten, Sie erreichten dadurch 


> 
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zwar bie Abficht, viele letztern eutweder ganz ame 
der Stadt zu jagen, oder von ſich abhangig zu Mas 
chen; ats fie fi” aber nachher beſannen, daB in der 
Zeit dee Noth ihr Eigenthum nicht refpectire werben 
dürfte, fo fanden fie rathſam, rs mit dem Einkauf 
nicht zu beeiten *). - 

Der Magiſtrat der Ss, um ein Uebel zu ver⸗ 
huͤten, das nur einzelne gedruͤckt haben wüͤrde, eb; 
wählte: Bnfüc- ein anderes, welches dem Ganzen ge⸗ 
faͤhrlich wurde. Seelandiſche Unternehmer harten 
wine anfehnliche Flotte mit Provlant befrachtet, welche 
ſich gluͤcklich Durch die Kanonen der Feinde ſchlug und 


in Antwerpen landete. Die Hoffnung elties hoͤhern 


Sewinns hatte die Kauflente zu dieſer gewagten 
Speknlation ermuntert; in dieſer Erwartung aber 
fanden ſie ſich getaͤuſcht, als fie ankamen ji indem der 
Magiſtrat von Antwerpen um ‚eben dieſe Zeit ein 
Edikt ergehen ließ, wodurch der Preis aller Lebens⸗ 


wittel betraͤchtlich herabgeſezt wurde. Um zugleich . 


zu verhindern, Daß einzelne nicht die ganze Ladung 
auffaufen, und, um fle nachher deſto theurer loszu⸗ 
ſchlagen, in ihren Magatinen aufſchuͤtten möchten, fo 
verordnete ver, daB alles aus fteier Hand von den 
Sciffen verkauft werden fellte, Die Unternehmer, 
durch diefe Vorkehrungen um den ganzen Gewinn ihret 
Fahrt betrogen, ſpannten hurtig die Segel auf, und 
verließen Antwerpen mit dem größten Theil ihrer 
Badung , welche hingereicht Haben wuͤrde, die Stadt 


mehrere Monate lang zu ernäßren *). 
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Dieſe Vernarhläffigung. der naͤchſten und natuͤr⸗ 
lichſten Rettungsmittel wird nur dadurch begreiflich, 
daß man eine voͤllige Sperrung der Scheide damals 
noch für völlig unmöglich hielt, und alſo den aͤußerſten 
VFall im Ernſt gar nicht fürchtete. Als daher die Mache 
sicht einlief, daß der Herzog die Abficht Habe, eine 
SBrüde über die Schelde zu ſchlagen, fo verfpottete 
man in Antwerpen allgemein diefen ſchimaͤriſchen Eins 
fl. Man ſtellte zwifchen der Republik und dem 
Strome eine ftolze Vergleichung an, und meinte, daß 
der eine fo.wenig als die andere das fpanifche Joch 
auf fih leiden wuͤrde. „Ein Strom, bee zmeb 
taufend wier hundert Fuß breit, und wenn er auch 
nur fein eigenes Waſſer bat, über ſechszig Fuß tief 
iſt, der aber, wenn ihn die Meeresfluch hebt, od 
um; zwölf Fuß zu fleigen pflege. — ein folder Strom, 
hieß es, Sollte fih durch. ein elendes Pſahlwert ker 
herrſchen laſſen? Wo würde man. Baumſtaͤmme ber 
nehmen, hoch genug, um bis auf den Brand zu 
reichen und über die Flaͤche emnorzuragen? Und eia 
Werk dieſer Art ſollte im Winter zu Stande kommen, 
wo die Fluch ganze Inſeln und Gebirge von Eis, ges 
gen welche taum fleinerne Mauern halten, an das 
ſchwache Gebaͤlke treiben, und es role Glas zerfpties 
tern wird? Oder gedächte der Herzog, eine Brücke 
von Schiffen zu erbauen, woher wollte ex diefe nehmen 
und auf weichen Wege fie in feine Verfchanzungen 
bringen ? Nothwendig müßten fle Antwerpen vorbei 
paffiten, wo eine Flotte bereit fiche, fie ehtweber 
aufzufangen oder in Grund zu bohren“ *). 
©) Stzad, 660, | 
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Aber indem man ihm in der Stadt die Unger 
reimtheit feiner Unternehmung bewies, Hatte der 
Herzog von Parma fle vollendet. Gobald die Das 
fleien St. Maria und St. Philipp errichtet waren, 
welche die Arbeiter und den Bau durd Ihe Geſchuͤtz 
decken konnten, fo wurde von beiden entgegenflehenden 
Ufern ans ein Geruͤſte in den Strom hinein gebaut, 
wozu man die Maften von den größten Schiffen ges 
brauchte. Durch die funflreihe Anordnung des 
Gebaͤlkes wußte man dem Ganzen eine ſolche Haltung 
zu geben, daß es, wie ‚nachher der Erfolg bewies, 
dem gewaltfamen Andrange des Eifes zu widerfichen 

vermochte. Diefes Gebaͤlke, welches feft und fir 
cher auf dem Grunde bes Waſſers ruhte, und ned) 
in ziemlicher Höhe daraus hervorragte, war miit Plans 
gen bedeckt, welche eine bequeme Straße formizten. 
Sie war fo breit, daß acht Mann neben einander darauf 
Platz hatten, und ein Geländer, das zu beiden 
Seiten hinweglief, fhüßte vor dem Mustetenfener 
der feindlichen Schiffe. Diefe Eftacade, vote man 
fie nannte, lief von beiden entgegenfiehenden Ufern 
fo weit in den Strom hinein, als es die zunehmende 
Tiefe und Gewalt des Waſſers verſtattete. Sie 
verengte den Strom um eilfhundert Fuß; weil aber 
der mittlere und eigentlihe Strom fie durchaus 
nicht duldete, fo blieb noch immer zwiſchen beiden 
Eſtacaden ein Raum von mehr als ſechshundert Schrits 
ten offen, burch weichen eine ganze Proviantflatte bes 
quem Hindurch fegeln konnte. Dielen Zwiſchenraum 
gedachte der Herzog vermittelft einer Schiffbruͤcke auss 
äufüllen, wozu die Fahrzeuge von Duͤnkirchen folten 
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hergeſchaft werden. Aber außerdem, daß dort Man⸗ 
gel daran war, fo hielt es ſchwer, ſolche ohne großen 
Verluſt an Antwerpen vorbei zu bringen. Er mußte 
fih alſo einſtweilen damit begnügen, den Flug um 
die Hälfte verengt, sund den Durchzug der feindr 
lihen Schiffe um foviel fehroferiger gemacht zu ha⸗ 
ben. Denn da, wo fich die Eflacaden In der Mitte 
bes Stromes endigten, ermeiterten fie fi Beide in 
ein Fängliches Viereck, welches flart mit Kanonen _ 
befegt war, und mitten im Waſſer zu einer Art Fer 
lung diente. Bon da aus wurde auf alle Fahrzeuge, 


‚ „bie durch diefen kr hindurch wagten, ein fürchs 


a 


terliches Feuer unt 


balten, weiches jedoch nicht vers 
bissderte, daß nit "ganzes Flotten und, einzelne 
Schiffe diefe geſahrliche Straße gluͤcklich vorüber 
zogen *). 


Unterdeſſen ergab ſich Bent, und dieſe unerwartet 


| Schnelle Eroberung riß den Herzog auf einmal aus 


feiner Verlegenheit. Er fand in biefer Stadt alles 
Noͤthige bereit, um feine Schiffbrüce zu vollenden, 
und die Schwierigkeit war bloß, es ficher Herheizus 


ſchaffen. Dazu eröfneten ihm die Feinde felbft den 


natürlichften Weg, Durch Eröfnung der Daͤmme 
bey Saftingen war ein großer Theil von dem Lande 


Waes bis zu dem Zleden Borcht nnter Waffer ges 


fegt worden, fo daß es gar nicht fchwer hielt, bie 
Felder mit flachen Sahrzeugen zu befahren. Der 
Herzog ließ alfo feine Schiffe von Gent auslaufen, 
und beorderte fie, nachdem fie Dendermonde und 
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Nupelmonde paſſitt, den linfen Damm ber Scheibe 
zu durchſtechen, Antwerpen zur Rechten liegen zu 
laffen, und gegen Borcht zu in des überfhwemmte 
Geld hinein zu fegeln. Zur Verſicherung biefer 
Fahrt wurde bei dem Flecken Borcht eine Baſtei ers 
richtet, welche die Feinde im Zaum halten koͤnnte. 
Alles gelang nach Wunſch, obgleich nicht ohne einen 
lebhaften Kampf mit des feindlichen Flettille, weiche 
ausgefchickt worden war, dieſen Zug zu Hören. Nachs 
dem man noch einige Dämme unterwegs durchſto⸗ 
hen, erreichte man die fpaniichen Auartiere bei Kallon, 
und lief glücklich wieber in die Ochelde. Das Fre 
locken der Armee war.um fo größer, nachden: man erſt 
bie große Gefahr vernommen, det die Schiffe nur 
eben entgangen waren. Denn kaum hatten ie ſich 
der feindlichen Schiffe entlediget, fo war ſchon eine 
Verſtaͤrkung der leßtern von Antwerpen unterwegs, 
welche der tapfere Vertheidiger von Lille, Odet 
von Teligny, anführte. Als diefer die Arbeit 
gethan und die Zeinde entwiſcht ſah, fo bemaͤchtigte 
er fi) des Damms, an dem jene durchgebrochen 
waren, und warf eine Baſtei an der Stelle auf, um 
den Bentifhen Schiffen, die etwa noch nachkommen 
möchten, den Paß zu verlegen *). 


Dabdurch gerierh der Herzog von Parma aufs 
neue ins Gedraͤnge. Noch hatte er Bei weitem nicht 
Schiffe genug, weder für feine Brücke noch zur Ber» 
theidigung bderfelben, und der Weg, auf welchem die 
vorigen herbeigeſcheſft werden, war, durch das Tore 


P Meteren 48% —* 464. 








— 


Belagerung von Antwerpen ı, 198 


des Teligny gefperrt. Indem er nun die Gegend in 
ber Abſicht recognofeitte, einen neuen Weg für feine, 
Fiotten ausfindig zu machen, flelite ſich ihm ein Ge⸗ 
danfe dar, ber nicht bloß feine gegenwärtige Verle⸗ 
genheit endigte, ſondern der ganzen Unternehmung 
auf einmal einen "lebhaften Schwung gab. Nice 
weit "von dem Dorfe Stecken im Lande Wars, 
von welchem Orte man noch etwa fünftaufend Schritte 
bis zum Anfang der Ueberſchwemmungen hatte, fliege 
die Moer, ein Elelnes Waffer vorbei, das bei Gent 
in die Schelde fällt. Won diefem Fluſſe nun ließ .er, 

einen Kanal bis an bie Gegend führen, wo bie ue⸗ 
berſchwemmung den Anfang nahm, und weil die. 
Waſſer nicht Überall hoch genug flanden, fo wurde 
der Kanal zwiſchen Bevern und Verrebroek 
bis nach Kalloo fortgeführt, wo die Schelde ihn 
aufnahm. Fuͤnfhundert Schanzgräber arbeiteten ohne 
Unterloß an dieſem Werke, und um die Verdroffens. 
beit der Soldaten zu ermuntern, legte der Herzog ſelbſt 
mie Hand an, Er erneuerte auf diefe Art das Geis, 
ſplel zweier berühmten Römer Drufus und K or⸗ 
bufe- welche durch ähnliche Werke ben Rhein mit. 
der Süderfee und die Maas mit dem Rhein verban⸗ 
den. 

Dieſer Kanal, den die Armee ihrem Urheber 
zu Ehren den Kanal von Parma nannte, ers 
ſtreckte ſich vlerzehntauſend Schritte lang, und hatte 
eine verhältnißmäßige Tiefe und Breite, um ſehr 
betraͤchtilche Schiffe zu tragen. Er verſchaffte den 
Schiffen aus Gent nicht nur einen ſichern, ſondern 
auch einen merklich kuͤrzern Weg zu den ſpaniſchen 

i. Thls. 2. Dr. N 
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AQuartleren, weil fie nun nicht mehr noͤthig hatten, 
den weitlaͤuftigen Kruͤmmungen der Schelde zu fol⸗ 
gen, ſondern bei Gent unmittelbar in die Moer traten, 
‚ und von ba aus bei Steden duch den Kanal und duch 
das uͤberſchwemmte Land bis nach Kalloo gelangten. 
Da in der Stadt Gent bie Erzeugniffe van ganz 
Blandern ‚zufammenfloffen, fo fe&te diefer Kanal das 
foanifche Lager mit der ganzen Provinz in Zufammens 
bang, von allen Orten und Enden firömte der Ue⸗ 
berftuß herbei, daß man im ganzen Laufe der. Belage⸗ 
sung keinen Mangel mehr kannte. Aber der wide 
tiofte Vortheil, ben der Herzog aus diefem Werke 309 
war ein hinreichender Vorrath an flachen Schiffen, 
wodurd er in den Stand gefegt wurde, den Bau 
feiner Brücke zu vollenden *). 

’ Unter diefen Anflalten war der Winter herbei⸗ 
gekommen, der, weil die Schelde mit Eis ging, in 
dem Bau der Brüde einen ziemlich langen Stillſtand 
verurſachte. Mit Unruhe hatte ber Herzog dieſer 
Jahreszeit entgegen geſehen, bie feinem angefan⸗ 
genen Werk hoͤchſt verderblich werden, den Feinden 
aber bei einem ernfthaften Angriff auf daffelbe deſto 
günftiger feyn konnte, Aber die Kunft feiner Yaus 
meifter entriß ihn der einen Gefahr, und die Incon⸗ 
fequenz_ der Feinde befreite ihn von ber andern. Zwar 
geſchah es mehrmals, daß mit eintsetender Meetes⸗ 
ffuch ſtarke Eisſchollen fich In die Staketen verfingen, 
und mit heftiger Gewalt das. Gebaͤlke erfhärtertem, 
aber es fland, und der Anlauf des wilden Elements: 
machte bloß feine. Seftigeit ſichtbar. 

®), Sırad, 666. 
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Unterdeſſen wurde in Antioerpen mit feuchte 
loſen Deliberationen eine koſtbare Zeit verſchwendet, 
und Über dem Kampf der Hartelen das allgemeine 
Beſte vernachlaͤßigt. Die Regierung dieſer Stadt 
war in allzu vitle Haͤnde vertheilt, und der ſtuͤr⸗ 
miſchen Menge ein viel zu großer Antheil daran ge⸗ 
sehen, alt daß man mit Ruhe Überlegen, mit Ein— 
ſicht wählen und mit Feſtigkeit ausführen konnte. 
Außer dem eigentlichen Magiſtrat, in weichem ber 
Buͤrgermeiſter 6108 eine einzelne Stimme hatte, wa⸗ 
von in der Stade much eine Menge Korporationen 
vorhanden, bimen die aͤußere und innere Sicherheit, 
bie Provlantirung, die Befeſtigung der Stadt, das 
Schiffsweſen, der Kommerz und dergl. oblag, und 
weiche bei keiner wichtigen Verhandlung übergangen 
feyn wollten. Durch dieſe Menge von Sprechern, die⸗ 
fo oft es ihnen beliebte, im’ die Rathsverſammlung 
fluͤrten, und was fle durch Gruͤnde nicht vermochten, 
durch ihr Geſchrel und ihte Marke Änzahl durchzuſet⸗ 
gem wußten, bekam: das Welt: einen gefährlichen Ein⸗ 

fluß in. die uffentlichen VBeracthſchlagungen, und ber 
aarhrliche Witerſtreit ſo eitgegensefehter Inteteſſen 
hlelt die Ausfüheung. jeber heilſamen Maßregel zus 
säd. Ein fo ſchwankendes und kraftloſes Regiment 
‚konnte füch Bei einem trotzigen Schiffevolt und Bei eis 
nee fi wichtig duͤnkenden Soldateska nicht in Ach⸗ 
tuns-jehen, daher bie Befehle des Staats auch nur 
ſchlechte Befolgung fanden, und durch die Nachlaͤßig⸗ 
beit, wo nie gat offenbare Meuterei Ber Tenppen 
und bes Schafforotes: mehr als einmal der eritfchels 
dende Augenblick verloren ging *), 
®) Meteren 484, Thuan. II. 629. Grotius 98. 
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Die wenige Uebereinſtimmung in ber Wahl 
der Mittel, -dusch weiche man dem Beind widerſtehen 
wollte, würde indeſſen hei weitem nicht fo viel ge⸗ 
ſchadet Gaben, wenn man nur in dem Zwecke ſelbſt 
pollfommen einig gewefen wäre. Aber eben darüber 
waren die begäterten Bürger und der große Kaufe 
in zwei entgegengefebte Parteien . getheikt, indem - 
die erſtern miche ohne Urfachen von der Ertremität : 
alles .fürchteten, und daher fehr ‚geneigt maren, mit - 
dem Herzog von Parma in Unterhandlungen zu tree - 
ten. . Diefe Gefinnungen verbangen fie.nicht länger 
als das Fort Liefkenshoek in feindliche Hände gefallen - 
war, und man nun Im Ernfte anfing, fuͤr die Schif⸗ 
fahrt auf der Schelde zu fürchten... Einige derfel« 
ben zogen ganz und gar fort, und uͤberließen bie 
Stadt, mit ber fie das Gute genoffen, aber das Schlims 
me nicht theilen mochten, Ihrem Schickſal. Sechsr 
zig bie ſiebenzig der zuruͤckbleibenden aus. diefer Kiaſſe 

uͤbergaben dem Rath eine Bittſchriſt, worin fie dem 
Wunſch äußerten, -- daß man mit: dem -Khnig traktiren 
möchte. . Sobald aber das Volk davon Nachricht er⸗ 
biele, .fo gerieth es in eine wuͤthende Bewegung ,- daß. 
man es kaum duch. Einfperrung.:ver Supplikanten 
und eine. denfelben aufgelegte Geldſtraſe befänftigen 
| Eonnte. Es ruhts auch ‚nicht eher, als bls ein Edikt 
zu Stande kam, welches auf jeden; heimlichen oder 
öffentlichen, . Verſuh ‚zum Frieden die Zodesſtraſe 
feste *). 

Dem Herzog von Parma, det u Antwerpen 
nicht weniger als in den übrigen Sry Brabants: 

") Meteren. 485, BELLA IT Park: 
Fe ..— 
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and Flanbeens geheime Verſtaͤnbniſſe imnterhielt, and 
durch feine Zundfchafter gut Bebientisourde, entging 
feine dieſer Bewegumgen „: und.‘ ex verſaͤumte nicht, 

- Rortheil davon zu ziehen. Obgleich er in feinen 
Anſtalten weit genug vorwärts geruͤckt war, um bie 
Stadt zubeaͤmgſtiger; ſo waren doch noch ſehr viele 
Schtitte ze; thun, mn ſich wirklich von derſelben 
Meiſter zu machen, und ein einziger ungluͤcklicher Au⸗ 
genblick konnte. das Werke vieler Monate vernichten, 
Ohne .alfo. in feinen kriegeriſchen: Vorkehrungen et⸗ 
was nachzulaſſen, machte st noch. einen ernſtlichen 
Verſuch, ob er fih-der: Stade nicht durch Güte des 
maͤchtigen, koͤnute. Er erließizu dem Ende: im No⸗ 
vember biefes Jahses:an den großen Rath von. Auts 
werpen ein: Schreiben, works alle Kunftgriffe aufs 
geboten waren, die Buͤrger entweder zur Uebergabe 
bee Staderzu.sermögen, oder doch die. Trennung 
unter . deufelien zu vermebren.:- (Er. betrachtete fie. 
in dieſem Brief als Verfuͤhrte, und wälzte Die 
.. ganze . Schuld. ihres. Abfalls “ums: Ihrer. bisherigen 
Widerſetzlichkeit auf ben -tänkevolten: Geift des Prinz 
zen won Oranien, von welchem Hier Strafgerechtigkeit 
des Himmels fie ſeit kurzem befreiet habe Sekte - 
meinte er, fiche es in Ihrer Macht ,- aus ihrer ‚langes 
Berblndung zu erwachen, und zu einem Koͤnig, den 
zur Verſſchuung geneigt ſey, zuruͤck zu kehren. Dazu, 
fuhr er fuet,"biete et ſelbſt ſich mit Freuden ale Mitt/ 
der an, da er gie aufgehoͤrt habe, ein Land zu lichen 
worin er gebaren ſey, und den froͤhlichſten Theil ſei⸗ 
ers Agent:gugehtacht hahe Ecmunterte fie dahet 
auf ihurſeßenallmaͤchtigte zu ſenden, mit degen er üben 
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den Sieden eraktiren linie, ließ fie die bialgſten Bes 
Bingungen heffew.::wens fie fih bei Beiten unterwürs 
fen, aber auch bie haͤrteſten fürdgten, wenn Re es aufs 
dußerfie Formen ließen. . 

Diefes Schreiben, in welchen man mit. Ver⸗ 
gnägen die Biprache nicht wieder finder, welche ein 
Herzog von Alba zehn Jahre vorher in: ähnlichen 
GäGen zu führen pflegte, beantiwartete bie Otadt in 
einem: anfändigen und beſcheidenen Tone; und indem 
fie dem perſoͤnlichen Eharakter bes Herzogs volle Ser 
rechtigkeit wiederfahren ließ, und feinen wohlwollen⸗ 
den Gefinnungen gegen fie mit Dankbarkeit erwähnte 
beklagte fie die Haͤrte des Zeitumflände, welche ihm 
‚ nicht erlaubten, feinem Charakser und feiner Neigung 
gemäß gegen fle zu verfahren. In feine Haͤnde, 
arklaͤrte fie, würde fie mit Breuden ihr Schickſal legen, 
wenn er wunnfchgäntter Herr feiner. Haudlungen 
wäre, und nit einem fremden Willen diesen mäßte, 
dem feine eigene Billigkeit unmöglich gut heißen könne, 
Mur m bekannt fep der unveraͤnderliche Rathſchluß 
des Königs yon Spanien, und das Geluͤbde, das der⸗ 
. fetbe dem Dahl gethan habe; won dieſer Beite ſey 
alte ihre Hoffnung verloren. Sie vertheidigte dabe 
mis edle Wärme das Gedaͤchtaiß des Prinzen von 
Dranien, Ihres Wohlthaͤtere und Retters, indem fiR 
bie wahren Urſachen aufzählte, welche bisftw trau⸗ 
eigen Krieg herbei geführt, und die Prorinzen von 
des ſpaniſchen Krone abtrünnig. gemacht Hätten. Zus 
gleich verhehlte Re nicht, daß fie eben’ jehe Goffuung 
habe, an dem Könide von Frankreich einge nme und 
einen guͤtigern Herrn zu. finden, und. auch fen: biefer 
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uUeſache wegen keinen Vergleich mit dem ſpanlſche 
Monarchen eingehen koͤnne, ohne ſich des ſtrafbar⸗ 
Pen Sufaas un) der Untanftrk fang 
machen N 


.. ‚ne 


Die Lerelchten Prerichen nehmlich durch eine 
Relhe von Ungluͤcksfaͤllen klelnmuͤthig gemacht, hat⸗ 
ten endlich den Eutſchluß gefaßt, untet bie Oberhohelt 
Fraͤnkreichs zu treten, und durch Aufopferung three 
Unabhängigkeit ihre Exiſtenz und ihre alten Privttes 
gien zu tetten. Mit dieſem Anftrage war vor nicht 
langer Zeit eine Geſandtſchaft nach Parls abgegangen 
. und die Ausficht auf dieſen mächtigen Beiſtanb * 
es vorzüglich, was den Muth bee Anttverper ſtaͤrkte. 
Heinrich der Dritte, König von Frankreich, wär für 
feine Perfon auch nicht ungenelgt, dieſes Anerbieteit 
fih zu Nutze zu machen, aber did Unruhen, welche 
ihm die Intriguen der Spänter In feinem eigenen 
Koͤnigrelch zu erregen mußten, nbthigten itjn wider 
ſeinen Willen davon abzu ſtehem. Die Nievberlaͤnder 
vandten ſich nunmehr mit ihrem Geſuch am ble Ks 

nigin Eliſabeth von England, Sie ihnen auch wirklich, 
über nur zu ſpaͤt für Antwetpetis Rettung, einen thaͤ⸗ 
ügen Beiſtand leiſtete. Während daß man in dieſer 
Stadt den Erfolg dieſer Unterhandlungen abwartete, 
und nach einer fremden Huͤlfe in’ dle Ferne blickte, 
Bette man die natäclichften und naͤchſten Mittel je 
feiner Setting verfäumt, und den game nt 


- v . 


*%) Thuan. II, 530. 431. Meteren 488. 486 J 
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verloren, den ber Feind deſto beſſer zu bennben ver⸗ 
fand H. 


Zwar hatte es ber Vaͤrgermeiſter von Yntwerpen, 
©&t. Aldegonde, nicht an wiederholten Aufforberuns 
gen fehlen laffen, die feeländifche Zlotte zu einem Ans 
geiff auf .die feindlichen Werke zu vermögen, während 
def man von Antwerpen aus biefe Expedition um 
terfiägen würde, Die langen und oͤfters ſtuͤrmiſchen 
Naͤchte konnten dieſe Verſuche beguͤnſtigen, und wenn 
jugleich die Beſatzung zu Lillo einen Ausfall wagte, ſo 
wuͤrde es dem Feinde kaum moͤglich geweſen ſeyn, die⸗ 
fm "dreifachen Anfafl zu twiderftehen. Aber unglüds 

cherweife waren zwiſchen dem Anführer jener. Flotte, 
Wilhelm von’ Blois von Tresiong, und der 
Admiralltaͤt von Seeland Irrungen entſtanden, welche 
Urſachen waren, daß die Ausruͤſtung der Flotte auf eine 
ganz unbegreifliche Weiſe verzoͤgert wurde. Um 
lolche zu beſchleunigen, entſchloß ſich endlich Teliguy, 
teldſt nach Middelburg u sehen, wo bie: Staaten 
von Seeland verfammelt waren; aber weil ber Feind 
alle Paͤſſe beſetzt Hatte, ſo koſtete ihm dieſer Ver⸗ 
ſach ſeine Freiheit, und mit ihm verlor die Republik 
ihren tapferften Vertheibiger. Indeſſen fehlte es 
nicht an unternehmenden Schiffern, welche. unter Vers 
sünftigung der Nacht, und mit, eintzetender Fluth, 
—8V des feindlichen Feuers durch die damals noch ef⸗ 
fine Hruͤcke ſich fchlugen, Provlant in die Stat 
warfen, und mit ber Edbe toleder zutuͤckkehrten. Waͤl 


*) Meteren 488 u. folg- Allgem. Seihiete der d. Ries 
derſande. III. 476 bis 491. Grotius 89- 
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aber dach. mehrere ſolche FZahrzeuge dem Feind in: die 
Hände fielen, fo verordnete der Kath, daß inskuͤnf⸗ 
tige die Schiffe nie unter einer beflimmten Anuzahl 
fi) hinaus wagen follten; weldes bie Folge hatte, 
daß afles unterblieb, weil die erforderliche Anzahl nie 
mals voll werden wollte. Auch gefchaben, von Ant⸗ 


‚werpen aus, einige nicht ganz ungluͤckliche Verfuche. 


auf die Schiffe der Spanier s einige der letztern wur⸗ 
den erobert, andere verfenkt, und es kam bloß dars 
- auf an, dergleichen Verſuche im Großen ‚fortzufege 
zen. Aber ſo eiftig auch St. Aldegonde dieſes 
betrieb, fo fand. fih- · doch kein Schiffer, der ein 
Fahrzeug beſteigen wollte *). 


‚. Mater, dieſen Zoͤgerungen wiſtrich ber King. 


und kanmbemerkte man- daß das Eis ſich varlat 
ſo wurde von dep ‚Welagerpen., det, Day der Gchiſta 
bruͤcke aun mit allem Ernſt vorgenommen. Zwiſchen 
beiden Staketen blieh morh ‚ein Raum von. ehe 
als ſechshundert Schristen ‚auszufüllen, welches anf 
folgende Art bewerkſtelljgt wurde. Man nahm zwei 
und dreißig Playten (platte Zahrzeuge) ijedes 
ſechs und ſechszig Fuß lang und zwanzig breit, un: 
dieſe fügte man am MWopder s uud Sinsereheile mit 
ſtarken Sabeftayen und eifernen Ketten, ag einandere 
dech jor..daß. flo uoch gegen, zwapzig Buß von eime 
ander; abſtanden, und dem Strom ginen fielen Durch⸗ 
zug verſtatteten. Jede Playte hing noch außerdem 


as. zwei Ankertauen, ſowohl aufwärts als untere 


waͤrts des Stroms, welche aber, je nachdem das 


) W 


5 Strad. 564. Meteren 484. Reidgn.: Annal. 60. 
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Waſſer mit ber Finth ſtieg oder mit der Sie fünf, 
nachgelaſſen und angezogen werden konnten. Ueber 
die Schiffe hinweg wurden große Maſtbaͤnme gefest, 
welche von einem zum andern reichten, und, mit 
Planken uͤberdeckt, eine ordentliche Otraße bildeten, 
auch, wie die Staketen, mit einem Gelaͤnder ein⸗ 
gefaßt waren. Dieſe Schiffbruͤcke, davon beide Sta⸗ 
teten nur eine Fortſetzung ausmachten, hatte, mit 
diefen zufatmmen genommen, eine Länge von zwei⸗ 
- täufend vierbundere Schritten. Dabei wir dieſe 
furchtbare Maſchine fo kuͤnſtiich organifirt und fo 
reichlich mit Werkzeugen bes Todes ausgeruͤſtet, daß 
fie glei) einem lebendigen Weſen ſich ſelbſt vertheidi⸗ 
gen, auf das Kommandowort Flammen fpeien, und 
‚auf alles, was che naße kam, Berberben:-ausichäß 
ten konnte. Außer: den’ beiden Forts Ot. Maria und 
&t:; Philipp, welche die" Brücke an beiden Ufern ber 
gränjten, unb:anßer den ſwei hoͤlgzernen Baſtrien auf 
der: Bruͤcke ſelbſt, weiche mit Soidaten angefülle und 
fi allen vier Ecken mie Kanonen beſetzt waren, ents 
Hielt: jedes der zwei und dreißig Schiffe noch dretßig 
Bewaffnete nebſt vier Matroſen zu feiner Bebeckung, 
und zeigte dem Feinb, er mochte num von Geeland 
herauf ober von Antwerpen: herunter fchiffen, We 
Mandung einet Kanone. Man zaͤhlte in allem 
ſteben und meunzig Kanonen, die ſowohl über der 
Side, als unter derfelben wertheilt waren⸗und 
meße als funfjehn hundert Mann, bie theils Sie Ba⸗ 
ſteien, theils die Schiffe befeßten, und wenn ed Neth 
that, ein furchtbares Mustetenfener auf den Feind 
unterhalten konnten, ki 
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Aber —E allein: glautzte der Herzog fein 


| Bar ndch nicht gegen alle Zufälle ſicher geſtellt zu ha⸗ 


ben. Ss war zu erwarten, baß der Feind nichts uns 
verſucht lafjeu wuͤrde, den mietlern und ſchwaͤchſten 
Theil der Druͤche durch die: Gewalt feiner Maſchinen 
zu ſpraagen; dieſem vorzubeugen, warf ev ‚länge der 
Schuffbrͤcke ußd: in elniget Entfernung von derſel⸗ 
ben noch eine beſoudre Ochutwehr auf, Welche die 
Gowalt brechen ſellte/die auf die Bruͤcke ſelbſt moͤcht⸗ 


ausgeuͤbt werden. Dieſes Werk beſtand aus drei 


und dreißig Barken von betraͤchtlicher Größe, weiche 
in. Einer Reihe, quer Aber den Strom hin gelagert, 
und je Drei und drel mit-- Maſtbaumen an einandet bo⸗ 
feſrigt wareh, ſo daß fie eilf verſchiebene Gruppen bilde⸗ 


ten. Dede Dekſeiben ˖ ſtreckte, gleich einem Glied 


Piteiirer ; "ia hortzontalet Richtung vierzehn: lange 
tzbizorne Gtangen aus, die dem herannahenden Feind 


eine: ferne Opige entgegen kehrten. Dieſe Whrtus. 
waren bloß mie Dalla angefllit,: und hlagter jede 


an einem: beppeiten aber fchlaffen Antertau, um dene 
anſchwellenden Stroime nachgeben zu kinnens bapee 


ſie andy in beſtaͤndiger Bewegung waren, uab davor? 


die Namen. Schwimmer bekamen. Die ganze 
Schiffbruͤcke und noch ein Theil der Stafeten wurden 
von dleſen Echwimmern gedeckt, welche ſowohl obrr⸗ 
halb ate mirrhalb der Brauͤcke angebrache uam 
Zu allen dieſen Vertheidigungsauſtalten kam noch 
eine Anzahl: von vietzig Kelegsſchiffen, welche an bike 
den Ufern hielten und dem ' ganzen Werk aus Dedet⸗ 
tang dienten ").. 


02) Strad, Dec, IR. Lib. VE ‚566. 867. Meteren a8, Thuan. 
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. Dleſes betnunberuswärbige. Berk wer Ja Marz 
des Jahres 1585, als dem fishenten Monat ber 
Belagerung fertig, und ber Tag, an dem ˖ es vollen⸗ 
Art wurde, war eis Jubelfeſt für bie Truppen. Dusch. 
«io ‚mliden Breubenfihießen wurde der aegfe Werfall 
der beingerten Otadt verkuͤndigt, und bie Armen, als 
wollte fie Oh ihres Triumphs recht fiaulich aarfinhern, 
breitene ſich längs dem ganzen: Geruͤſte außs, um 
Yen. Bogen Strom, dem man bas JZoch aufgelegt 
hatie, feledfertig mund - gehorfam unter ſich hinweg 
Aleban zu ſehen. Alle ausgeflandengm unendlichen 
Muüpfeliglalten waren bei diefem Anblick wergefien, und 
Rainer. ‚Aeflen Hand uueılegend Dabei geſchaͤftig gewe⸗ 
fan, war fo verächtlich und fo kleia, daß er ſich nicht 
Enen, Theil der Ehre zueignete, bie Dem großen Ur⸗ 
heber lohnte. Nichte aber gleicht der. Bekärzung, 
waldie die Buͤrger von-Antwerpen ergriff, als ihnen 
Die: Mchricht gebracht wurde, daß die Scheide nun 
wirfiih geſchloſſen, und alle Zufuhr aus Gesland abe 
aaichnisgen ſey. Und zu Vermehrung ihres Schrek⸗ 
Bene mußten fie zu derfelben Zeit noch den Verluſt der 
Stabt Deuͤſſel erfahren, welche endlich durch Hunger 
genäthigt worden, ſich au ergeben. Eis Barſuch, dem 
der Gaaf vom Mobentahe in eben diefen Tagen auf 
Oerzogenduſch gewagt. wm entweder Diefe Stodt 
weggunehmen, aber doch dem Feind eine; Dinerſton 
zu maden, ‚war gleichfalls verunglädt, und fo vete 
is das bedrängte Autwerden zu sicher Zeit alle 


m Lid, IXSKU0 4 ‚Auge. Geihibte Kir vereinigen 
Niederigade. AIL Den, 457. u 
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Hoffnung einer Zufuhr von der See und m 
Lande *).- 

Durch einige Jiilchelinge ‚welche ſich burch die 
ſpaniſchen Vorpoſten hindurch in die Stadt geworfen, 
wurden dieſe ungluͤcklichen Zeitungen darin ausge⸗ 
breitet, und ein Kundſchafter, dem det Buͤrgermel⸗ 
fer ausgeſchickt hatte, um bie ' feindlichen Werke. 
gu recognoſciren, vergtößerte durch feine Ausſagen 
noch "die allgemeineBeſtuͤtzung. Er war ertappt 
und: vor den Herzog von Parma gebracht worden, wels 
cher Beſehl gab, ihn uͤberall herumzufuͤhren, und 
beſonders die Einrichtung der Bruͤcke aufs genaueſte 
beſichtigen zu laſſen. Nachdem dieß geſchehen tar’ 
und- er- wieder vor den Feldherrn gebracht wurde, 
fehickte ihn diefer mir den Worten zurüd: „Gehe, 
tief er, „und binterbringe denen, die dich herſchick⸗ 
„ten, was du gefehen haſt. Melde ihnen aber das‘ 
„bet, daß es mein feſter Entſchluß ſei, mid ent⸗ 
„weder unter den Trümmern dieſer Bruͤcke zu bes 
„gräßen, oder durch dieſe Bruͤcke in eure Grade 
„einzuziehen **).“ 

Aber die Gewißhelt der Gefehr belebte nun 
auch auf einmal den Eifer der Verbundenen, und 
es tag nicht an ihren Anſtalten, wenn die erſte Haͤlfte 
jenes Geluͤbdes nicht in Erfuͤllung ging. Laͤngſt ſchon 
hatte der Herzog mit Unruhe "den Bewegungen zu⸗ 
gefehen, welche zum Entfage der Stadt in Geeländ' 
gemacht wurden. Es mar Ihm nicht verborgen, daß: 


®) strada 567 = 571, Meterön 492, 494. Thuan, III, 44.46. 
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et den gefäbeikhen Schlag von vorher zu fürchten 
‚babe, und daß gegen bie vereinigte Macht der feeläns 
diſchen und antwerpifchen, Flotten, wenn fie zu glei⸗ 
cher Zeit und im vechten Moment auf ihn loodrin⸗ 
gen. follten, mit allen feinen Werten nicht viel würde 
auszurichten feyn. ine Zeitlang hatten ihm bie 
Zögerungen des feeländifchen Admirals, die er auf alle 
Art zu unterhalten bemägt war, Sicherheit werkhaffts 
jetzt aber befchleunigte die dringende Noch auf einmal 
die Rüftung, und ohne länger auf ben Admiral zu 
warten, fehlten die Staaten zu Middelburg bem 
Grafen Juſtin von Naffen mit fo viel Schiffen 
als fie aufbringen Eonnfil, den Belagerten zu Huͤlfe. 
Diefe Flotte legte fich vor das Bort Lieflenshock, wel⸗ 
ches der Feind im Beſitz hatte, und beſchoß daſſelbe, 
von einigen Schiffen aus dem gegenüberliegenden Sort 
Lilo unterſtuͤtzt, mis fo gluͤcklichem Erfolge, daß bie 
Waͤlle in kurzem zu Grund gerihtes und mit ſtuͤr⸗ 
menber Sand erfliegen wurden. Die darin. zur Be⸗ 
ſattzung liegenden Wallonen zeigten bie Feſtigkeit nicht, 
welche man von Soldaten bes Herzogs von Parma 
erwartete; fie uͤberlieben dem Feinde ſchimpflich bie 
Seftung. der fich in Eurzem der „ganzen Inſel Doc 
mie allen darauf liegenden Schanzen bemeiſterte. 
Des Verluß dieſer Pläge, die jedoch bald wieder 
gewonnen waren, ging deu Herzog von Parma fo 
nahe, daß er die Befehlshaber nor das Kriensgericht 
309. und ben Schuldigſten darunter enthaupten ließ. 
Indeſſen eroͤffnete dieſe wichtige Eroberung den See⸗ 
laͤndern einen ſreien Paß bis zur Bruͤcke, und nun⸗ 
mehr war ber Zeitpunct vorhanden, nach genommenet 
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Abrede mit den Antwerpern, gegen jenes Werk einen 


entſcheidenden Streich auszufuͤhren. Man kam uͤber⸗ 


ein, daß waͤhrend man von Antwerpen aus, durch 


ſchon bereit gehaltene Mafchinen,. bie. Schiffbruͤcke 
ſprengte, die ſeelaͤndiſche Flotte mit einem hin⸗ 


laͤnglichen Vorrath von Proviant in der Nähe ſeyn 
folte, um ſogleich durch die gemachte Oeffnung bins 
durch nach der Stadt zu fegeln *). 
Denn ehe noch det Herzog von Parma mit feiner 
Wruͤcke zu Stande war, arbeitete ſchon in den Mau⸗ 
een Antwerpens ein Ingenieut an ihrer Zerflörung. 
Friedrich Gtanibelli Hieß diefr Wann, den 
das Schickſal beſtimmt hatte, der Archimed dieſer 
Stadt zu werden, und eine gleiche Geſchicklichkeit 


mit gleich verlornem Erfolg zu. deren Vertheidigung 
. zu verfhwenden, Er mar aus Mantua gebürtig, 


und hatte fi ehedem in Madrid gezeigt, um, wie 
einige wollen, dem König Philipp feine Dienfte In 
dem niederländifhen Krieg anzubieten. Aber vom 


— 


langen Warten ermuͤdet, verließ der beleidigte Künft- ' 


‚ler den Hof, des Vorfaßes, den Monarchen Spaniens 


. auf eine empfindliche Art mit einem Verdienſte befannt 
zu machen, das. er fo wenig zu ſchaͤtzen gewußt hatte, 
&e ſuchte die Dienfte der Kbnigin Eliſabeth von Enge 


land, der erflärten Feindin von Spanien, welche Ihn, 


nachdem fie einige Proben von feiner Kunſt gefehen, 


nach Antwerpen ſchickte. In diefer Stade ließ er ſich 
wohnhaft nieder, und voldmete derfelben in der gegen» 


*) Sısad, 675. 674. Meteren 406, 
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wärtigen Extremitaͤt feine ganze Wiſſenſchaft und’ 
den feurigſten Eifer *). 

Sobald diefer Kuͤnſtler in Erfahrung gebracht 
batte, daß es mit der Brüde ernfliich gemeint fey, 
und das Werk der Vollendung ſich nahe, fo bat er ſich 
von dem Magiſtrate drei geoße Schiffe von hundert 
und funfzig bis ſuͤnfhundert Tonnen aus, in welchen 
er Minen anzulegen gedachte. Außer dieſen vers 
langte er noch fechszig Playten, weiche mit Kabeln 
und Ketten aneinander gebunden und mit hervorta⸗ 
genden Haken verfehen, mit eintretender Ebbe in Be⸗ 
wegung geſetzt werden, und um die Wirkung der 
Minenſchiffe zu vollenden, in keilfoͤrmiger Richtung 
gegen die Bruͤcke Sturm laufen follten. Aber er Hatte. 
fid) mit feinem Geſuch an Leute gewendet, die gaͤnz⸗ 
lich unfähig waren, einen außerordentlihen Gedanfen . 
zu faffen, und felbft da, wo es bie Rettung des 
Baterlands galt, Ihren Krämerfinn nicht zu vers 
läugnen mußten. Dan fand feinen Vorfchlag allzu⸗ 
koſtbar, und nur mit Mühe erhielt er endlich, daß 
ihm zwei Eleinere Schiffe von fiebenzig bis achtzig 
Tonnen, nebft einer Anzahl Plapten bewilligt wurden, , 

Mit diefen. zwei Schiffen, davon: er das eine 
das Süd, das andre die Hoffnung nannte, , 
verfuhr er auf folgende Art. , Er ließ auf dem Bo⸗ 
‚den berfelben einen hohlen Kaſten von Quaderfleinen - 
mauern, der fünf Schuß hreit, viertehalb Hoch, und - 
vierzig lang war. Diefen Kaſten fülte er mit ſechs⸗ 
sig Zentnern des feinften Schieöpulvers von feiner 


*)Meteren 495. Strad. 9. 
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eigenenErfindung, und bedeckte denſelben mit gror 
Ben Grab⸗ und Muͤhlſteinen, ſo ſchwer bus Fahrzeug 
fie tragen konute. Darüber führte er noch ein Dach 
von ahnlichen Steinen auf, welches: ſpitz zulief und 
ſechs Schuhe hoch über den Schiffsrand empor 
ragte. Das Dach ſelbſt wurde mit eiſernen Ket⸗ 
ten und Haken, mit metallenen und marmornen 
Kugeln, mit Nägeln, Mefiern und andern werderbs 
lichen Werkzeugen vollgeflopft ; auch ber-übrige Raum 
des Schiffs, den der Kaſten nicht einnahm, . wurde 
mir. Steinen ausgefüllt, und das Ganze mit- Bret⸗ 
tern uͤberzogen. In dem Kaſten ſelbſt waren meh⸗ 
sere kleine Oeffnungen fuͤr die Lunten gelaſſen, welche 
die Mine anzuͤnden ſollten. Zum Ueberfluß war 
noch ein Uhrwerk darin angebracht, welches nach 
Ablauf der beſtimmten Zeit Funken ſchlagen, und, 
wenn auch die Lunten verungluͤckten, das Schiff in 
Brand ſtecken konnte. Um dem Seinde die Meinung 
beizubringen, als ob es mic diefen Maſchinen bloß 
darauf abgefehen fey, die Bruͤcke anzuzüänden, wurde 
"auf dem Gipfel derfelben ein Feuerwerk von Schwefel 
und Pech unterhalten, welches eine ganze Stunde fang 
forthtennen konnte Ja, um die Aufmerkfamkelt 
defielben no mehr von dem eigentlichen Sitze dee 
Gefahr abzulenken, rüftete, er noch, zwei und dreiſtg 
Schuyten (Keine platte Fahrzeuge ) aus,‘ auf des 
nen. bloß Feuerwerke brannten, und welche Eeine 
andre Beflimmung hatten, als dem Feinde ein Gau⸗ 
kelwerk vorzumachen. Diefe Brander follten in vier 
verſchiedenen Transporten, von einer halben Stunde 
jur andern, nach der Vruͤcke hinunter ofen, und 
1. Tole. 2. Bd 8 \- | 
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| bie Feinde zwei ganzer Gtunden iang unaufhoͤrlich 


in Athem erhalten, ſo daß ſie eudlich vom Schießen 
erſchoͤpſt und durch vergebliches Warten ermuͤdet, in 
ihrer Aufmerkſamkeit nachließen, wenn die rechten 
Vulkane kaͤmen. Voran ließ er zum Ueberfluß noch 
einige Schiffe laufen, in welchen Pulver verborgen 
war, um das fließende Wert vor der Bruͤcke zu ſpren⸗ 


gen, und; den Hauptſchiffen Bahn zu machen. Zus 


gleich hoffte er durch diefes Vorpoflengefecht den Seins 
den zu thun zu geben, fie heranzulocken und ber gan⸗ 
zen tödtenden Wirkung des Vulkans auszufeßen "). 


Die Nacht zwifchen dem sten und sten April 
war zur Ausführung biefes großen Unternehmens bes 
ſtimmt. Ein dunkles Geruͤcht davon hatte fih auch 
ſchon in dem fpanffchen Lager verbreitet, befonders 
da man von Antwerpen aus mehrere Taucher entdeckt 
Hatte, welche die Antertaue an den Schiffen hatten 
zerhanen wollen. Man war ſich daher auf einen 
ernftlichen Angriff gefaßt; nur irrte man ſich ‚in-der 
"eigentlichen Beſchaffenheit deſſelben, und rechnete 
mehr darauf, mit Menſchen als mit Elementen zu 
kaͤmpfen. Der Herzog ließ zu dieſem Ende die Wa⸗ 
chen längs dem ganzen Ufer verdoppeln, und zog 
den beften Theil feiner Truppen. in die Nähe der 
Bruͤcke, wo er felbft gegenwaͤrtig war; um fo näher 
der Gefahr, -je forgfältiger er derſelben zu entflie 
hen fuchte. Kaum war es dunkel geworden, fo fah 
man von der Grade her drei brennende Fahrzeuge 
daher ſchwimmen, dann noch drei andte, und gleich 


) | 
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darauf eben fo viele. Man ruft dutch das ſpaniſche 


Lager ins Gewehr; und die ganze Ränge der Brücke 


fuͤllt fih mit Bewaffneten an. Indeffen vermehrten 
fi die Feuerſchiffe und "zogen, theils Paarweiſe, 
theils zu Dreien, in einer gewiffen Ordnung den 


Strom herab, weil fie am Anfange noch durch Schiffer 
gelenkt, wurden. Der Admiral der Antwerpifchen 
Slotte, Jakob Jakobſohn, hatte es, man wußte nicht 


ob aus Nachläßigkeit oder Worfab, darin verfehen, 
daß. er die wies Schiffhaufen allzugeſchwind bincere 
einander ablaufen, und Ihnen auch die zwei großen‘ 


Minenfgiffe viel zu ſchnell folgen ließ, wodurch bie 
ganze Ordnung geftört wurde, 


Unterdeſſen tüdtte der Zug Immer näher, und 


die Dunkelheit der Nacht erhöhte noch den außeror⸗ 
bentlichen Anblick. So weit das Auge dem Strom 
folgen konnte, mar alles Feuer, und die Brander 
warfen fo flarte Flammen aus, als ob fie ſelbſt im 


Geuer aufgingen. Weit hin leuchtete die Waſſerflaͤche; 


bie Dämme und Baſteien längs dem Ufer, die Fah⸗ 


4 


nen, Waffen und Ruͤſtungen der Soldaten, welhe 


fowoht bier ale auf der Bruͤcke in Parade fanden, 
glänzten im Widerſchein. Wit einem gemifchten- 
Gefuͤhl von Grauen und Vergnügen. betrachtete der 
Soldat das feltfame Schaufpiel, . das eher einer 
Zete als einem feindlichen Apparate glich, aber: 
gerade.wegen diefes fonderbaren Kontraftes der aͤußern 


Erſcheinung mit der innern Beſtimmung die Ge⸗ 
muͤther mit einem wunderbaren Schauer erfuͤllte. 


Als diefe brennende Flotte der Brücke bis auf zwei⸗ 
tauſend Dchritte nahe gekommen, zündeten ihre duͤh⸗ 
| 2a 
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ver die Lunten an, trieben bie zwei Mincaſchiffe in 
die eigentliche Diitte des Stroms nad überliegen die 
übrigen dem Gpiele der Wellen, ‚indem fie ſelbſt ſich 
auf ſchon bereit gehaltenen Kaͤhnen hurtig davon 
machten ”). u - 

Ictzt verwirrte fh der Zug, und bie fährerfos 
fen Schiffe langten einzeln und zerfireut bei den 
ſchwimmenden Werfen an, wo fie entweder hängen 
biieben, ober feitwärts an das Ufer prallten. Die 
vordern Pulverſchiffe, welche beſtimmt geweſen von 
son, das ſchwimmende Werk zu entzuͤnden, warf 
die Gewalt eines Sturmwindes, der ich in dieſem 
Augenblick erhob , an das ſtandriſche Ufer; ſelbſt der 
eine von den beiden Brandern, - weicher das 
Gluͤck hieß, gerieth unterwegs auf ben Grund, ehe 
er noch die Bruͤcke erreichte, and rödtete, indem 
er zerſprang, esliche fpantiche Soldaten,‘ die in einer 

nabgelegenen Schanze ‚arbeiteten, Wenig fehlte, daß 
“Ber. andere und groͤßere Brander, die Hoffnung 
genannt, nicht ein ähnliches Schickſal gehabt haͤtte. 
Der Strom warf ihn am das fchwimmende Werk auf 
der flandeifchen Seite, wo er hängen blieb; und 


hätte er in diefem Augenbii fi entzündet, fo war 


den. beſte Theil feiner Wirtung verloren. Bon den 
Blarumen getaͤuſcht, weiche diefe Maſchine gleidh den 
übrigen Rahrzeugen von ſich warf, hielt man fie 
bloß für einen gewöhnlichen Brander, der die Schiff⸗ 
bruͤcke anzuzünden beſtimmt ſey. Und wie man nun 
‚gar eins der Feuerſchiffe nach dem andern ohne ale 


*) Sırad, 676. 
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weitere Wirkung erldſchen (ab. ſo verlor ſich endlich die 
Furcht, und man fing an, über die Anſtalten des 
Feindes zu fpotten, die ſich fo pralerifch angekündigt 
hatten, und nun ein fo lächerliches Ende nahmen, Ei⸗ 
nige der Verwegenſten warfen ſich ſogar in den 
Strom, um den Brander in der Naͤhe zu beſehen, 
umd ‚ihr auszulöfchen, als derfelbe vermittelft feiner 
Schivere fich durchriß, das ſchwimmende Werk, das 
ihn aufgehalten, zeriprengte, und mit einer Gewalt, 
weiche alles fürchten ließ, auf die. Schiffbruͤcke los» 
drang. Auf einmal kommt alles in Bewegung. und 


der Herzog ruft den Matrofen zu, die Mafchine mis - 


Stangen aufzuhalten, und die Flammen an liſchen⸗ 
ehe ſie das Gebaͤlke ergriffen. 

Er beſand ſich Im diefem bedenklichen Augenblick 
an dem aͤußerſten Ende des linken Geruͤſtes, wo daſ⸗ 
ſelbe eine Baſtei im Waſſer formirte und in die, 
Schiffbruͤcke uͤberging. Ihm zur Seite flanden der 
Martgraf von Rysburg, General der- Reiter 
vet und Gouverneuer der Provinz Artols, der fonft den 
Staaten gedient hatte, aber aus einem Vertheidiger 
der Republik ihr ſchlimmſter Feind geworden war, 
der Freiherr von Billy, Gpuvernene von Fries 
land und. Chef der deutfchen Regimenter, Die Gene⸗ 


rale Tajetam und Guaſto, nebſt mehreren: ber 


vornehmſten Dfficteres alle ihrer beſondern Gefahr 


vergeffend, und bloß mit Abwendung bes: allgemeinen 


Ungtüds beſchaͤſtigt. Da nahte fich bem Herzog von 


m 


Porma ein. ſpaniſcher Faͤhndrich, und beſchwur ihn, 


ſich von einem Orte hinwegzubegeben, wo ſeinem Le⸗ 


ben augtuſcheinlich Gefahr drohe. Ge wiederholte 


⸗ - 
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dieſe Bitte noch dringender, als der Herzog nicht 
darauf merken wollte, und flehte ihn zuletzt fußfaͤllig, 
in dieſem einzigen Stuͤcke von ſeinem Diener Rath 
anzunehmen, Indem er dieß fagte, Hatte er den 
Herzog am Roc ergriffen, als wollte er ihn mit Ge⸗ 
walt von der Stelle ziehen, .und biefer, mehr von 
ber Kuͤhnheit diefes Mannes überrafeht, als durch 
feine Gründe überredet, zog fich endlich, von Kajetanı 
und Guaſto begleitet, nad dem Ufer zurück. Kaum 
batte er Zeit gehabt, das Fort S. Maria am Außer, 
fien Ende der Brücke zu erreichen, fo geſchah Hinter 
hm ein Knall, nicht. anders als hörfte die Erde, und 
als flürzte das Gewoͤlbe des Himmels ein. Wie 
todt fiel der Herzog nieder, bie ganze Armee mit 
ihm, und es dauerte mehrere Minuten, bis man 
wieder zur Beſinnung erwachte. 

Aber weich ein Anblick, als man jetzt wieder zu 
fih felber Fam! Won dem Schlage des entzündeten 
Vulkans war die Schelde bis in ihre unterften Tiefen 
gelpalten und mit Mauethoher Fluth uͤber den 
Damm, ber fie umgab, binausgetrieben worden , fo 
daß alle Feſtungswerke am Ufer mehrere Schub hoch 
im Waſſer landen. Drei Meilen im Umtreis ſchuͤt⸗ 
texte die Erde. Beinahe’ das ganze Hnfe Serüfle, 
an weldhem das Brandfchiff ſich angehängt hatte, 
war mebft einem Thell der Schiffsräde auseinans 
ber gefprengt, zerfchmettert, und mit allem, was fi 
. baranf befand, mit allen Maftbäumen, Kanonen 
und Menfchen in die Luft Aeführt worden. . Selbſt 
die ungeheuren Steinmaffen, welche die Mine bes 
deckten, hatte die Gewalt des Vulkans in die benache 
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barten Felder geſchleuoert, fo daß: man: nachhet mebe 
rere davon, taufend Schritte weit von der, Bruͤcke⸗ 


aus dem Boden herausgrub. Sechs Schiffe waren. 


 verbrannt,! mehrere in Stücden gegangen. . Aber . 


ſchrecklicher als: alles dieß war die Niederlage, welche: 
das mörderifche Werkzeug unter den Menſchen anrich⸗ 
tete. Fuͤnfhundert, nach andern Berichten: fogar: 
achthundert Menſchen wurden. das Opfer feiner Wuchs 
Diejenigen nicht einmal gerechnet ,. welche mit verftüms 
melten oder ſonſt befchädigten Gliedern davon famen ; 


und die entgegengefebteften Todesarten vereinigten. fi. - 


in dieſem entfeßlihen Augenblick. Einige wurden 
durch den Blitz des Vulkans, andre durch das for. 
“ende Gewäfler des Stroms verbrannt; noch andre 
erſtickte der ‚giftige Schweſeldampf; jene wurden 
in den Zluthen, diefe unter dem Hagel der geſchleu⸗ 
derten Steine begraben, viele von den: Meffern and 


Haken zerfleifcht, oder von den Kugeln zermalmt, 


welche aus dem Bauch der Maſchine fprangen. Ei⸗ 


nige, die man ohne alle ſichtbare Verlegung entfeelt: 
fand; mußte ſchon die bloße Lufterfhätterung getoͤdtet 


haben. Der. Anbli, der ſich unmittelbar nach Ent⸗ 


! 


zändung ber. Mine darbot,. war fürchterlih, Einige _ 


ſtaken zwiſchen dem Piaplmwerk, der Bruͤcke, andere 


| arbeiteten . ih) unter Steinmoflen. hervor, noch are 
dere waren in den Schifffeilen hängen geblieben; von. 


allen Orten und Enden ber erhub fich ein herzzer⸗ 
fchneidendes Geſchrei nach Huͤlfe, welches aber, weil 
jeder genug: mit fich. ſelbſt zu thun hatte, nur durch 
ein oßnmächtiges Wimmern ‚beantwortet wurde. 


% 
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Van den Veberiobenden fahen fich viele durch 
ein wunderaͤhnliches Schickſal gerettet: Einen Öffie 
eier, mit Nahmen Tucci, Kob ber Windwirbel wie 
eine Feder in bie Luft, hielt ihn eine Zeitlang ſchwe⸗ 
bend in der Höhe, und ließ ihn dann gemad in ben 
Strom herabſinken, wo er fih durch Schwimmen vess 
tete, Einen andern ergriff die Gewalt des Schuſſes 
auf dem flamdrifchen Ufer und feßte ihn auf. bem 
Drabantifhen ab, mo er mit einer lejchten Quet⸗ 
ſchung an der Schuͤlter wieder aufſtand, und es war 
ihm, wie er nachher ausſagte, auf diefer. ſchuellen 
Luftreiſe nicht anders zu Muthe, als ob er aus einer 
Knnono gefchoffen würde, - Der Herzog von Parma 
ſelbſt war dem Tode nie fo nahe gewefen ats in dies 
fem Augenblick, denn nur ber Unterfchled einer. bals 
ben Minute entfchled über fein Leben, Kaum hatte 
er den Fuß: in das Fort S. Maria gefekt, fo hob 
08 Ihn auf wie sin Sturmwind, und ein Balken, 
der ihn am Haupt und am der Schulter traf, riß 
ihn finnlos zur Erde, Eine Zeitlang glaubte man ihn 
auch wirklich todt, weil fi viele, erinnexten, ihn we⸗ 
nige Minuten vor dem toͤhtlichen Schlage noch auf der 
Bruͤcke gefehen zu haben. Endlich fand man ihn, 
bie Hand an bem Degen, zwiſchen feinen Begleitern 

Caſetan und Guaſto fich auftichtend; eine Zeitung, 
die dem ganzen Heere das Leben wieder gab. Aber 
umſonſt würde man verſuchen, feinen Gemürhszußand 
zu beſchreiden, ats ‚er nun bie Verwuͤſtung überfah, 
die ein einziger Augenblick im dem Werk fa vieler 

- Monate: angerichtet Hatte. Zerriſſen wär, die Brüde, 

auf der feine ganze Hoffnung berußte, aufgerteben 
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ein geoßer Theil feines Heeres, ein auberer verſtuͤm⸗ 
melt und für viele Tage unbrauchbar gemacht, meh⸗ 
sere feinen. beſten Officiere getodtetz unb als ob es an- 
diefem üffentlichen Ungluͤck noch nicht genug wäre, fo 
mußte es: nach die Ichmerzliche Nachricht hören, daß 
ber Margraf von Rysburg, den er unter allen feinen 
Offieleren vorzüglich werth hielt, nirgende aufzufinden 
ſey. Und doch ſtand das allerſchlimmſte noch bevor, 
deun jeden Augenblick mußte man. von Antwerpen 
und Lillo ans die feindlichen Flotten erwarten, welche 


"bei dieſen ſchrecklichen Werfaffung des Heers durchaus 


keinen Widerſtand woͤrden gefunden haben. Die 
Bruͤcke war: auseinandes gefpreugt, und nichts Hins 
derte die feeländifchen Schiffe mic vollen Segeln hin⸗ 


durchzuziehen; dabei war bie Verwirrung der Trup⸗ 


ven in dieſen erſten Augenblicken ſo groß und allge⸗ 

mein. daß es unmöglich geweſen wäre, Befehle aus⸗ 
zutheilen und zu befolgen, da viele Korps ihre 
Beſehlshaber, viele Befehlöhaber ihre Corps vers 
mißten, und felbft ber Poſten, wo man geſtauden, 
in dem allgemeinen Ruin kaum mehr zu erkennen war. 
Dazu fam, daß alle Schanzen am Ufer im Waſſer 
fanden, daß mehrere ‚Kanonen verfenkt, Daß bie 
Eunten feucht, daß die Pulvervorraͤthe vom Waſſer 


. 3 Grund gerichtet waren. Welch ein Moment 


für bie Feinde, wenn fie es verflanden hätten, 
ihn zu benußen *) ! 


Kaum wird man es dem Geſchchtſchreiber glau⸗ 


ben, daß dieſer über alle Erwartung gelungene Erfolg 


*) Strada 577. leg, Meteren 497, Thuan, IEL 47. Attgem. 
She. d. B. MR. IIL 497. . 08 
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bloß darum für Antwerpen verloren ging, weil — 
man nichts davon mußte. Zwar ſchickte S. Aldes 
gende, fobald man den Knall des Vulkans in der 
Gtadt vernommen hatte, mehrere Saleeren gegen die 
Bruͤcke aus, mit dem Befehl, Feuerkugeln und bren« 
nende Pfeile ſteigen zu laſſen, ſobald ſie gluͤcklich hin⸗ 
durch paſſtet ſeyn wuͤrden, und dann mit dieſer Nach⸗ 
richt geradenwegs nach Lille weiter zu ſegeln, um 
bie ſeelaͤndiſche Huͤlfeflotte unverzüglich in Bewegung 
zu bringen. Zugleich wurde der Admital von Ant⸗ 
werpen beordert, auf jenes gegebene Zeichen ſogleich 
mit den Schiffen aufzubrechen, und in der erſten 
Verwirrung den Feind anzugreifen. Aber. obgleich 
"den auf Kundfchaft ausgefandten Schiffern eine an» 
ſehnliche Belohnung verfprodhen worden, fo magten 
fih fih doch nicht in die Naͤhe des Feindes, ſon⸗ 
bern fehrten unverrichteter Sachen zurück, mit ber 
Botſchaft, daß die‘ Schiffbruͤcke unverſehrt und das 
Feuerſchiff ohne Wirkung geblieben ſey. Auch noch 
am folgenden Tage wurden feine beſſern Anſtalten 
gemacht, den wahren Zufland der Bruͤcke in Erſah⸗ 
rung zu bringen; und da man die Flotte bei Pillo, des 

günftigen Windes ‚ungeachtet, gar feine Beweguug 
machen fah, ſo beſtaͤrkte man fich in der Vermuthung, 
daß die Brander nichts ausgerichtet hätten. Nies, 
mand fiel es ein, daß eben biefe Unthaͤtigkeit ber 
Bundesgenoſſen, melde die Antwerper irre führte, 
auch die Geelaͤnder bei Lillo zurückhalten Eönnte, wie 
es fih auch in der That verhielt. : Einer fo unges 
heuren Snconfequenz Eonnte fih nur eine Regierung 
ſchuldig machen, bie ohne alles Anfehen und alle 


Belagerung don Antwerpen 2e J 219 
Sehbſtaͤndigkeit Rach bei der Menge holt, über welche 


fie herrſchen follte.. Je unfhäriger man ſich indefien 
gegen den Feind verhielt, defto heftiger ließ man feine 


Wut gegen Gianibelli aus, den der rafende Pöbel in . 


Stuͤcken reißen wollte. Zwei Tage ſchwebte diefer 
Kaͤnſtler in der augenfcheiptichften Lebensgefahr, bie 
endlich am dritten Morgen ein Bote von Lilo, der 
unter der Druͤcke hindurchgeſchwommen, ‚von der 
wirklichen Zerſtoͤrung der Bruͤcke, zugleich aber auch 
von der völligen Wieder herſtellung derſelben beſtimm⸗ 
ten Bericht abſtattete *). | 


Diefe ſchleunige Yussefferung der Bruͤcke war 
ein wahres Wunderwerk des Herzogs von Parma, 


Kaum hatte ſich dieſer von dem Schlage erholt, ' 


der alle feine Entwürfe darnieder zu ſtuͤrzen fchien, 
fo wußte ee mit einer bewundernswuͤrdigen Gegenwart 


— 


des Geiſtes allen fchlimmen "Folgen deſſelben zuvor⸗ 
zukommen. Das Ausbleiben der feindlichen Flotte 


in-diefem entſcheidenden ‘Augenblick belebte aufs neue 


ſeine Hoffnung. Noch ſchien der ſchlimme Zuſtand 


ſeiner Bruͤcke den Feinden ein Geheimniß zu ſeyn, 
und war es gleich nicht moͤglich, das Werk ſo vieler 
Monate in wenigen Siunden wieder herzuſtellen, ſ⸗ 
war ſchon vieles gewonnen, wenn man auch nur den 
Schein davon zu erhalten wußte. Alles mußte baher 
Hand ans Werk legen, bie Trümmer wegjufchaffen, 
die umgeflürzten Walken voleder aufzurichten, bie zers 
brochenen zu erſetzen, die Luͤcken mit Schiffen dusd 
zufuͤllen. Der Herzog ſelbſt entzog ſich der Arbeit 


©) Meteren 456, 
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nicht, und feinem Beiſpiel folgten alle Offieiete. Ser 
gemeine Mann, durch dieſe Popularitaͤt angefeuert, 
that fein Aeußerſtes; die ganze Nacht durch wurde 
‚die Arheit fortgefeßt, unter dem befländigen Lärm 
der Trompeten und Trommeln, welche längs der: 
ganzen Brücke vertheilt waren, um das Geraͤuſch der 
Werklente zu uͤbertſsnen. Wit Anbruch des Tages 
waren von der Verwuͤſtung der Racht wenige Spuren: 
mehr zu feben, und obgleich die Bruͤcke nnr dem 
Schein nad) wieder bergefkkellt: war, fo taͤuſchte doch: 
dieſer Anblick die Kundfchafter, und der Angriff 
untırblieb. Mittlerweile gewann der Hetzog Frift, 
die Ausdefferung gründlich zu machen, ja fogar in 
ber Struktur der Bruͤcke einige weſentliche Veraͤn⸗ 
derungen anzubringen. Um fie vor tünfsigen Uns 
- fällen ähnlicher Art zu verwahren, mwurde ein Teil 
. der Schiffbruͤcke beweglich gemacht, ſo daß derſelbe im 
Nothfall weggenommen und den Brandern der Durch⸗ 
zug geoͤffnet werden konnte. Den Verluſt, wel⸗ 
hen er an Mannſchaft erlitten, erſetzte der Herzog 
durch Garnifonen aus den, benachbarten Piägen und 
durch ein deutfches Regiment, das {hm gerade zu 
rechter Zeit aus Geldern zugeführt wurde, Er befeßte 
die Stellen ber gebliebenen Officiere, wobei der 
ſpaniſche Faͤhndrich, der ihm das Leben gerettet, nicht 
vergeſſen wurde *). 


22 Die Antwerper, nechdem fie den giäcfigen Er⸗ 


olg ihres Minenſchiffe in Erfahrung gebracht, hal⸗ 
dsten num dem Erfinder deſſelben eben: fü leidenſchaft⸗ 
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kb, we fie ihn kurz vorher gemißhandelt hatten, 
zu ſorderten fein Genie zu neuen Verſuchen auf., 
Gianibelll ichtelt nun wirklich eine Anzahl von Plays 


ten, wie er fie aufangs, aber vergeblich, verlangt 


hatie, und diefe rüftete er auf eine folche Art aus, 
daß ſie mit unwiderſtehlicher Gewalt an die Bruͤcke 


ſchlugen, und ſolche guch wirklich zum zweitenmal 


auseinundet ſprengten. Dießmal aber war der Wind 


der ſetlaͤndiſchen Flotte entgegen, daß fie nicht aus 


laufen konnte, und fo erhielt der Herzög zum zwei⸗ 
tenmal die noͤthige Friſt, den Schaden auszubeſſern. 
Der Archimed von Antwerpen ließ ſich durch alle 
dieſe Fehtſchlaͤge keineswegs irre machen. Er ruͤſtete 
aufs neue zwei große Fahrzeuge aus, welche mit 
eiſernen Haken und ähnlichen Inſtrumenten bewaff⸗ 
net waren, um die Bruͤcke mit Gewalt zu durch⸗ 
reunen. Aber wie. es nunmehr dazu kam, ſolche 
auslaufen zu laſſen, fand ſich niemand, ber fie ber 
Reigen wollte. Der Künflfer mußte ale darauf ben 
ken, feinen Maſchinen von ſelbſt eine. ſolche Richtung 
zu.geben, daß fie auch ohne Steuermann die Mitte 
des Waſſers Hielten, und nicht wie die vorigen von 
dem Winde dem Ufer zugetriefen wuͤrden. Einer 
son feinen Arbeitern, ein: Deutſcher, verfiel bier auf 
eine fonderbare Erfindung, wenn mma fie anders ‚dem 
Strada") nacherzaͤhlen darf. Ce.:brachte ein Bes 
gel unter dem Schiffe an ,. welches eben fo-von dem 
‚ Waller, wie die gewöhnlichen Segel von dem Winde, 
angeſchwellt werden, und auf dieſe Art das Schiff 
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mit ‚der. ganzen Gewalt: des: Streme forttreiben 
koͤnnte. Der Erfolg lehrte au, daß er richtig 
gerechnet hatte, denn dieſes Schiff mie verkehrten 


| Segeln folgte nie nur in ſtrenger Richtung, ber ei⸗ 


gentlahen Mitte des Stroms, fondern rannte auch 
mit ſolcher Heftigkeit gegen die Brüde, daß es dem 
Seinde nicht Zeit ließ, dleſe zu eröffnen, und fie wirt⸗ 
fich auseinander ſprengte. Aber alle Yiefe- Erfolge 
halfen der Stadt zu nichts, weil fie auf Gerathewohl 
unternommen und dur keine hinlaͤngliche Macht 
unterfläßt wurden. Ron einem neuen Minenfchiff, 
welches Gianibelli nad) Art des erſten, das fo gut 
sperirt hatte, jzubereitete und mic viertaufend Pfund 
Schießpulver anfuͤllte, wurde gar fein Gebrauch ges 
macht, teil es den Antwwerpern nunmehr einfiel, auf 
einem andern Wege ihre -Mettung zu ſuchen *). 


Abgeſchreckt durch fo viele mißlungene Verſuche, 
die Schifffahrt auf dem Strome mit Gewalt wieder 
frei zu machen, dachte man endlic, darauf, den Strom 
ganz und gar zu entbehren. Man erinnerte fi an 
das Deifpiel der Stadt Leiden, welche zehn Jahre 
vorher von den Spaniern belagert, in einer zur rech⸗ 
ten Zeit bewirkten Ueberſchwemmung der Felder Ihre 
Rettung gefunden hatte, und diefes Beiſpiel befchloß 
. man nachzuahmen. Zwiſchen Lilo und Stabroek, 
im Lande Bergen, ſtreckt ſich eine große etwas abhäns 
gig Ebene bis nad) Antwerpen. hin, welche mus 
durch zahlreiche Dämme und. Segendämme gegen 

Ne eindringenden Waſſer der SDfterfchelde gefchäßt 
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wi Es toſtete weiter nichts, als dieſe Dimme, - 


zu. fehleifen , fo mar die ganze Ebene Mer und konnte 


mit flachen Schiffen bis faſt unter die Mauern von 


Antwerpen beſahren werden. Städte diefer Vers 


fuch, fo..machre der Herzog von Parma immerhin. 
die Schelde vermittelt feiner Schiffbräce hüten; man, 
hatte fid einen neuen Strom aus dem Stegreif ges. 
ſchaffen, der im Nothfall die naͤmlichen Dienſte 
leiſtete. Eben dieß war es auch, was der Prinz 
von Oranien gleich beim Anfange der Belagerung 
angerathen und S. Aldegonde ernſtlich zu befördern 
geſucht hatte, aber ohne Erfolg, weil einige Buͤrger 
nicht zu bewegen geweſen waren, ihr Feld aufzuops. 
ſern. Zu dieſem letzten Rettungsmittel kam man in: 
der jetzigen Bedraͤngniß zuräd, aber die Umflände 
hatten ſich unterdeſſen gar ſehr geaͤndert. 


Jene Ebene naͤmlich durchſchneidet ein breiter | 


| und hoher Damm, der von dem anliegenden Schloffe 


7 Eomwenftein, den Namen führt und fih von dem 


Dorfe Stabroef in Bergen, drei Meilen lang, bis 
an die Scheide erfireckt, mit deren großem Damm ex 
fid) ohnweit Ordam vereinigt. Ueber diefen Damm. 
binweg konnten aud) bei noch fo hoher Fluth feine 

Schiffe fahren, und vergebens leitete man. dag- 
Meer in die Felder, fo fange ein folher Damm 
in Wege ſtand, der die feeländifchen Fahrzeuge | 
Binderte, in die Ebene vor Antwerpen herabzufteis 
gen. Das Schickſal der Stadt beruhte alfo darauf, 
daß dieſer Komenfteinifhe Damm gefchleift oder 
durchfiochen wurde; aber eben weil der Herzog von 
Parma biefes vorausſah, fo hatte er gleich ‚bei 
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Eröffnung der Blokade von demſelben Beſtz genim⸗ 
men, und keine Anſtalten geſpart, ihn bis aufs 
Aeußerſte zu behaupten. Be dem Dorfe Sta⸗ 
broet fand der Graf von Mannsfeld mit dem 
größeren Theile der Armee gelagert, und unterbiet 
durch eben dieſen Cowenſteiniſchen Damm die Coms 
munilation mit der Bräde, dem Hauptquartier und 
den fpanifhen Magazinen zu Kalloo. So bildete bie 
Armee von Stabroek in Brabant bis nach Bevern 
in Slandern eine zufammenhaugende Linie, welche 
von der Schelde zwar durdfchnitten, aber nicht uns 
terbrochen wurde, und ohne eine blutige Schlacht 
sicht zerriffen werben Eonnte. Auf dem Damm felbft 
waren in gehöriger Entfernung von einander fünf 
verfchledbene Batterien errichtet, und bie tapferfien 
Officiere der Armee führten darüber das Kommando. 
Sa, weil der Herzog von Parına nicht zweifeln 
Eonnte, daß nunmehr bie ganze Wuth des Kriege 
ſich hieher ziehen würde, fo überließ er dem Grafen 
von Mannsfeld die Bewachung der Brüde, und ent⸗ 
ſchloß ſich in eigner Perfon diefen wichtigen Poſten 
zu vertheidigen. Jetzt alſo erblickte man einen ganz 
neuen Krieg und auf einem ganz andern Schauplas *). 
Die Niederländer hatten an mehrern Gtellen, 
‚oberhalb und unterhalb Lilo den Damm durcjflochen, 
welcher dem brabantifchen Ufer der Schelde folgt, 
- und wo ſich Eurz zunor grüne Fluren zeigten, ba et» 
ſchien je&t ein neues Element, da ſah man Fahr⸗ 
zeuge wimmeln und Mafibäume ragen. Eine fee 
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(ändifhe Flotte, von dem Srafen Hohenlohe ange⸗ 

fuͤhrt, ſchiffte in die uͤberſchwemmten Felder, und 
machte wiederholte Bewegungen gegen den Cowen⸗ 
ſteiniſchen Damm, jedoch ohne ihn im Ernſt 
anzugreifen; waͤhrend daß eine andere in der Schelde 
ſich zeigte, und bald dieſes, bald jenes Ufer mit einer 
Landung, Bald die Schiffbtuͤcke mie einen Sturme 
bedrohte. Mehrere Tage trieb man diefes Spiel mie 
dem Seinde, der, ungewiß, mo er den Angriff zu ers 
warten babe, durch anhaltende Wachſamkeit erfchöpft, 
und durch fo oft getäufchte Furcht allmaͤhlig ficher 


werden follte. Die Antwerpet hatten dem Grafen 


Hohenlohe verfprochen, den Angriff auf den Damm 
von der Stadt aus wit einer Flottille gu unterſtuͤtzen; 
drei Seuerzeishen von dem Hanptthurm follten die Loos 
fung ſeyn, daß diefe fich auf dem Wege befinde. Ale 
nun in einer finftern Nacht die erwarteten Geuerfäns 
. len wirklich über Antwerpen aufftiegen, fo ließ 
Sraf Hohenlohe fogleih fünffundert feiner Truppen 
zwiſchen zwei feindlichen Redouten den Damm 
erklettern, welche die ſpaniſchen Wachen theils ſchla⸗ 
fend uͤberfielen, theils, wo fie ſich zur Wehr. ſebten— 
niedermachten. In kurzem hatte man auf dem Damm 
feſten Fuß gefaßt, und war ſchon im Begriff, die die 

uͤbrige Mannſchaft, zweitauſend an der. Zahl, nach⸗ 
zubringen, als die Spanier in den nächften Res ° 
douten in Bewegung kamen, und von dem [malen 
Terrain beguͤnſtigt auf den dichtgedraͤngten Feint 
einen verzweifelten Angriff thaten.. Und da mg 
zugleich das Geſchuͤb anfing, yon den naͤchſten Bat⸗ 
‘serien auf die anrüdende Flotte zu ſpielan/ nüd die 
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Landung der Ahrigen Truppen unmöglich machte, 
von der Stadt aus. aber kein Beiftand fih fehen.- 
ließ, fo wurden die Seelaͤnder nad) einem kurzen Ge⸗ 
feht überwältigt, und von dem ſchon eroberten Damm 
wieder herunter geftürzt. Die fliegenden Spanier jags 
ten Jihnen mitten durch das Waſſer bis zu dem 
Schiffen nach, verfentten mehrere von diefen, und 
zwangen die übrigen, mit einem großen Verluft ſich 


guruͤck zu ziehen. Graf: Hohenlohe wälzte die Schuld 


diefer Niederlage auf die Einwohner von Antwerpen, 
die durch ein falfches Signal ihn betrogen hatten, 
und 'gewiß lag es nur an der fchlehten Ueberein⸗ 
ſtimmung ihrer beiderſeitigen Operationen, daß dieſer 
Verſuch kein beſſeres Ende nahm 9). 


| Endlich aber beſchloß man, einen planmäßigen 
Angriff mit vereinigten Kräften auf den Feind zu 
thun, und durch einen Hauptſturm fowohl auf ben 
Damm als auf die Brücke die Belagerung zu 
endigen. Der ſechszehnte May 1585 war zu 
Ausführung dieſes Anſchlags beſtimmt, und von ' 
Beiden Theilen wurde das aͤußerſte aufgewendet, die⸗ 
ſen Tag entſcheidend zu machen. Die Hollaͤnder und 
Seelaͤnder brachten, in Vereinigung mit den Antwer⸗ 
gern, "über zweihundert Schiffe zufammen, welche zu 
bemannen fie ihre Städte und Eitadellen von Trups 
den entbloͤßten, und mit diefer Macht wollten fie von 
zwei entgegengefegten Seiten den Comwenfteinifchen 
Damm beſtuͤrmen. Zu gleicher Zeit follte die Schelds 
Brücke durch neue Maſchinen von Sianibellis Erfins 


« 
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dung angegriffen, und dadurd) der Herzog von Parma 
verhindert werden, den Damm zu entfegen *). ' 


Alerander, von der ihm drohenden Gefahr unters _ 
sichtet, fparte af feiner Seite nichts, derſelben 
nahbrüclich zu begegnen. Er hatte, gleich nach Er⸗ 
- sberung des Dammes, au fünf verfehiedenen Orten - 
Redouten darauf erbauen laffen, und das Kommando 
Barüber den erfahreniten Dfficieren de, Armee 
übergeben. Die erfie derfelben, welche die Kreugs 
ſchanze hieß, wurde an der Stelle‘ errichter, wo 
der Comwenfteiniihe Damm in den großen Wal 
der Schelde ſich einjenft und mit dieſem die Figur 
eines Kreuzes bildet; - über Diefe wurde dee Spanier 
Mondragon zum Befehlshaber geſetzt. Tauſend 
Schritte von derſelben wurde in der Nähe des Schloß 
fes Sowenftein die St. Sakobss Schanze auf 
geführt, und dem Kommando des Camillo von 
Monte übergeben. Auf diefe folgte in gleicher Ents 
fernung die St. Georges » Schanze, und taus 
fend Schritte yon diefer die Pfahl: Schanze 
unter Gamboas Befehlen, weldhe von den Pfahls 
wert, auf dem fie rubte, den Namen führte, Am 
äußerften Ende des Dammes, unweit Stabroet, 
lag eine fünfte Baftei, worin -der Graf von Manns⸗ 
feld nebft einem Italiener Eapizuchi den Befehl 
führte. Alle diefe Forts ließ der Herzog jegt mit fri⸗ 
fcher Artillerie und Mannfchaft verſtaͤrken, und noch 
uͤberdieß an beiden Seiten des Dammes und länge 
". der ganzen Richtung beffelben Pfaͤhle einſchlagen, 
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ſowohl um den Wal dadurch deſto fehler, als den 
Schanzgraͤbern, die ihn durchſtechen würden, die 
Arbeit fchwerer zu machen *). Ä 

Fruͤh Morgens, am ſechszehnten May, febte 
ſich die feindlihe Mache in Bewegung. Gleich mit 
Anbruch der Dämmerung famen von Lillo aus durch 
dad uͤberſchwemmte Land vier brennende Schiffe 
daher geſchwommen, wodurch die fpanifchen Schild» 
wachen auf dem Damm, welche fich jener furcht⸗ 
baren Vulkane erinnerten, fo fehe in Furcht geſetzt 
wurden, daß fie fich eilfertig nach den naͤchſten Schan⸗ 
gen zurücjogen. Gerade dieß war es, mas ber 
Feind beasfichtigt hatte. In diefen Schiffen,’ welche 
blos wie Brander ausfahen, aber es nicht wirklich waren, 
fügen Soldaten verſteckt, die nun plößlich ans Land 
fprangen, und den Damm an der nicht verthei⸗ 
digten tele, zroifchen St. George und der Pfahl⸗ 
ſchanze, gluͤcklich erfliegen. Unmittelbar darauf 
zeigte ſich die gange feeländifche Flotte mit zahlrei⸗ 
chen Kriegeſchiffen, Proviantſchiffen und einer Menge 
Eleiner Fahrzeuge, welche mic großen Saͤcken Erbe, 
Wolle, Faſchinen, Schanztörben u. dgl.’ beladen wa⸗ 
sen, um fogleih, wo es Noth that, Bruſtwehren 
aufwerfen zu koͤnnen. Die Kriegsichiffe waren 
mit einer ſtarken Artillerie und einer zahlreichen tape 
fern Mannſchaft beſetzt, und ein ganzes Heer von 
Schanzgräbern begleitete fie, um den Damm, fobald 
man im Beſitz davon ſeyn würde, zu ducchgraben **). 
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Kaum hatten bie Seekänder .auf der einen Seite 
annefangen, den Damm zu erfleigen,. .fo rückte die 
Antwerpifhe Flotte von Oſterweel herbei, und bes 
flürmte ihm von der andern. Eilfertig führte man 
zwiſchen den zwei nächften feindlichen Redouten eine 
hohe Bruſtwehr auf, melde die Feinde von einan« 


der abfchneiden, und die Schanzgraͤber decken follte. 


- Diefe, mehrere hundert an der Zahl, fielen nun von 
beiten &eiten mit ihren Spaden den Damm: an, 
und wählten in demfelben mit folcher. Emfigkeit, daß 
man Hoffnung hatte, Seide Meere in kurzem mit 
einander verbunden zu fehen. Aber unterdeſſen hat⸗ 
ten auch die Spanier Zeit gehabt, von den zwei naͤch⸗ 


ſten Redouten herbei zu eilen, und einen muthigen 


Angeiff zu thun, waͤhrend daß das Geſchuͤtz von 
der Georges Schanze unausgefeßt auf die feindliche. 


Flotte ſpielte. Kine ſchreckliche Schlacht entbrannte. 


jet in der Gegend, wo man den Teich durchſtach, 
und bie Bruſtwehre thuͤrmte. Die Geelänter. 


Gatten um die Schanzgräber herum einen dichten Cor⸗ 
ben gezogen, bamit des Feind ihre Arbeit nicht ſtoͤren 


ſollte, und in diefem Erlegerifchen Lärm, mitten un« 


ter dem feindlichen Kugelregen, oft bis an die Bruſt 
im Wafler, zwiſchen Todten und Gterbenden, ſetzten 


die Schanzgräber ihre Arbeit fort, unter dem beſtaͤn⸗ 


digen ‚Treiben der Kaufleute, welche mit Ungeduld 
darauf warteten, den Damm geöfnet und ihre Schiffe - 


in Sicherheit zu feben. Die Wichtigkeit des Erfol⸗ 
ges, der geriffermaßen ganz von ihrem Spaden 


abhing, ſchien felbft diefe gemeinen Tagelöhner mit - 
einem beroifhen Muth zu befeelen, Einzig. nur. : 


. 


/ 
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auf das Geſchaͤft ihrer Hände gerichter, fahen fie, 

hörten fie den Tod nicht, der fie rings umgab, und 
fielen gleich die vorderften Reihen, fe drangen fogleich 
die hinterſten herbei. Die eingefchlagenen Dfähle 
hielten fie fehr bei der Arbeit auf, noch mehr aber 
die Angriffe der Spanier, welche fi mit verzwei⸗ 
feltem Much durch die feindlihen Haufen fchlus 
gen, die Schanzgräber in ihren Loͤchern durchbohrs 
ten, und mit den todten Körpern die Brefchen wies _ 
der ausfüllten, welche die Lebenden gegraben hatten, 
Endlich aber, als ihre meiſten Dfficiere theils todt, 
theils verwundet waren, die Anzahl der Feinde uns 
aufhoͤrlich fi) mehrte, und immer frifche Schanzgraͤ⸗ 
ber an die Stelle der gebliebenen traten, fo entfiel 
diefen tapferu Truppen dee Muth, und fie hielten 
für rathſam, ſich nach ihren Schangen zuräd zu 
ziehen. est alfo fahen fich die @eeländer und Ant⸗ 
werper von dem ganzen: Theil des Dammes Dieifter, 
der von dem Fort St. Georg bis zu der Pfahlfchanze 
fih erſtreckt. Da es ihnen aber viel zu lang ans 
fland, bie völlige Durchbrechung des Dammes abzus 
warten, fo luden fie in der Sefchwindigkeit ein Sees 
ländifches Laftichiff aus, und bradten die Ladung 
beffelben über. den Damm herüber auf ein Antwerpis 
ſches, weiches. Graf. Hohenlohe nun im Triumph 


nad Antwerpen brachte. Diefer Anbli erfüllte die 


"geängfligte Stadt auf einmal mit den froheſten Hof⸗ 
sungen, und als wäre der Sieg fchon erfochten, 
überließ man fich einer tobenden Froͤhlichkeit. Dean 
läutete alle Glocken, map brannte alle. Kanonen ab, 
und die:anfer ſich gefeßsen Einwohner rannten um . 


\ 
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geduldig nad) dem Dfterwerler Thore, um die Pros 
viansfchiffe, welche nuttrwege ſeyn ſollten, in Ems 
pfang u nehmen *). 


In der That war das Sluͤck den welayerten noch 
nie ſo günftig geweſen, als in diefem Augenblic. Die 
Feinde harten ſich muthlos und.erfchöpft in ihre Scans 
gen geworfen, und weit.entfernt, den Siegern den 
eroberten Poften flreitig machen zu koͤnnen, fahen 
- fie fih vielmehr felbft in ihren Zufluchtsörtern Bela, 
gert. Einige Compagnien Schottländer, unter der 
Anführung ihres tapfern Oberſten Balfonr, griffen 
‚die St. Georgs Schanze an, welche Kamillo von: 
Monte, der aus St. Jakob herbei eilte, nicht ohne 
großen Verluft an, Mannfchaft entfegte. In einem 
viel ſchlimmern Zuftande befand fih die Pfahl⸗ 
ſchanze, welche von den Schiffen aug heftig be 
hoffen wurde, und alle Augenblicke in Truͤm⸗ 
mern zu gehen drohte. Gamboa, der fie komman⸗ 
dirte, lag verwundet darin, und ungluͤcklicherweiſe 
fehlte e8 an Artillerie, die feindlichen Schiffe in der: 
- Entfernäng zu halten. Dazu kam noch, daB der 
Wal, den die Seelaͤnder zwifchen diefer und der 
George » Schanze aufgethärmt haften, allen Beiftand 
von der Schelde her abfehnitt. Haͤtte man alfe diefe 
Entkraͤftung und Unthaͤtigkeit der Feinde dazu be: 
nutzt, in Durchſtechung des Dammes mit Eifer und 
Beharrlichkeit fortzufahren, fo ift fein Zweifel, daß 
man fih einen Durchgang geöfnet, und dadurd) 
wahrfcheinlich die ganze Belagerung geendigt ha; 
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ben würde. Aber auch bier zeigte fih der Mangel 
an Folge, welchen man ben Aritwerpern im ganjen 
Laufe diefer Begebenheit zur Laft legen muß. Dee 
Eifer, mit dem man die Arbeit angefangen, erkaltete 
in demfelben Maaß, als das Gluͤck ihn besleitete. 
Bald fand man es viel zu langweilig. und muͤhſam, 
den Damm zu durchgraben; man bielt für befier, 
die großen ‚Laftfchiffe in Eleinere auszuladen, welche 
man fodann mit fleigender Fluth nach der Stadt 
ſchaffen wollte. St. Aldegonde und Hohenlohe, ans 
ſtatt durch ihre perfönliche Gegenwart den Fleiß ber 
Arbeiter anzufeuern, verließen gerade im entſchei⸗ 
denden Moment den Schaupla& der Handlung, um 
mit einem Getreidefchiff nach der Stadt zu fahren, 
und dort die Lobfpräche über ihre Weisheit und 
Zapferkeit in Empfang zu nehmen *). 


‚ Wäßrend daß auf dem Damme von beiden Tele 
fen mit der bartnäckigften Hitze gefochten wurde, hatte 
man die Scheldbrücke von Antwerpen aus mit neuen 
Mafchinen beſtuͤrmt, um die Aufmerkfamfelt des Her⸗ 
1098 auf diefer Seite zu befchäftigen. Aber ber 
Schall des Geſchuͤtzes vom Damm ber entdeckte dems 
feiben bald, was dort vorgehen mochte, und er ellte, 
fobald er die Brücke befreit fahe, in eigner Perſon 
den Damm zu entfeßen. Won zweihundert fpanifchen 
Pikenirern begleitet flog er an den Drt des Angriffen, 
und erſchien noch gerade zu rechter Zeit auf dem 
Kampfplaße, um die völlige Niederlage der Seinigen 
zu verhindern. Eiligſt warf er einige Kanonen, vie 
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er mitgebracht ‚hatte, in die zwei naͤchſten Nedouten, 
und ließ von da aus nachbrüdlich auf die feindlichen 
Schiffe feuern. Er ſelbſt ſteltte fi ih an die Spitze 
feiner. Soldaten, und in ber einen Band den Degen, 
den Schild in der andern, . führte er fie gegen den 
Feind. Das Gerücht feiner Ankunft, welches ſich 
ſchnell von einem Ende des Dammes bisizum andern 
verbreitete, erftiſchte den gefunkenen Much‘ feiner 
Truppen, und mit neuer Heftigkeit entzuͤndete ſich 
der Streit, den das Lokal des Schlächtfelde noch 
moͤrderiſcher machte. Auf dem ſchmalen Ruͤcken des 
Dammes, der an manchen Stellen nicht uͤber neun 
Schritte breit war, fochten gegen fuͤnftauſend Strei⸗ 
ters auf einem ſo engen Raume drängte ſich die 
Kraft beider Theile zufammen, beruhte der ganze 
Erfolg der Belagerung. Den Ahtwerpern galt es 
die lebte Vormauer ihrer Stadt, ben Spaniern 
das ganze Gluͤck ihres Unternehmens; beide Pars 
teien fochten mir einem Muth, den nur Verzmeiflung 
einflüßen konnte. Mon beiden Außerfien Enden des 
Dammes wälzte ſich der Kriegsfirom der Mitte zu, 
wo bie Seelaͤnder und Antwerper den Meifter 
fpielten, und idte ganze. Stärke verfammelt war. 
Bon Gtabroek her drangen: die Staliener und Spar 
nier heran, welche am diefem Tage ein ebler Wett 
fireit der Tapferkeit, erhitzte; von. der Schelde her 
die Wallonen und Spanier, den: Feldherrn an ihree 
Epige Indem jene die Pfahlſſchanze zu befreien 
“ fuchten, welche ber Feind zu Waſſer und zu Lande 
heftig bedrängte, drangen biefe init alles niederwer⸗ 
fendem Ungeſtuͤm auf. die Bruſtwehre los, welche ber 
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Feind zwiſchen St. Georg und der Pfahlſchanze auf⸗ 
gethuͤrmt hatte. Hier ſtritt dee Kern der ˖niederlaͤu⸗ 
diſchen Mannſchaft hinter einem wohlbefeſtigten Wall, 
und das Geſchuͤtz beider Flotten deckte dieſen wichtigen 
Poſten. Schon machte der Herzog Anſtalt, mit ſei⸗ 
ner kleinen Schaar dieſen furchtbaren Wall anzu⸗ 
greifen, als ihm Nachricht gebracht wurde, daß die 
Italiener und Spanier unter Capizucchi und Aquila 
mit Kürmender Hand in die Pfahlfchange eingebruns 
gen, davon Meifter geworden, und jetzt gleichfalls 
gegen die feindliche Bruftwehr im Anzuge ſeyen. 
Vor diefer lebten Verſchanzung ſammelte ſich alfo nun 
die ganze Kraft beider Heert, und von beiden Selten 
geihah das aͤußerſte, ſowohl diefe Baſtei zu erobern, 
als fie zu vertheidigen. Die Nieberländer fprangen 
aus ihren Schiffen ans Land, um nicht bloß müßige 
Zufhauer dieſes Kampfes. zu bleiben. Alexander 
ſtuͤrmte die Bruſtwehr son der einen Seite, Graf 
Mannsfeld von der andern; fünf Angriffe gefhahen 
. und fünfmal wurden fie zurückgefchlagen. Die Nies 
derläuder übertrafen in diefem entfcheidenden Augen⸗ 
Blick fich ſelbſt; nie im ganzen Laufe des. Krieges hats 
ten fie mit biefer Standhaftigkeit gefochten. Bes 
fonders aber waren es die Schotten und Engländer, 
welche durch ihre tapfere Gegenwehr die Verſuche 
des Feindes vereitelten.: Weil da, wo die Schotten 
fochten, niemand mehr angreifen wollte, fo warf ſich 
der Herzog felbft, einen Wurfipieß in der Hand, bis 
an die Bruft ins Wafler, um den Geinigen den Weg 
zu zeigen. Endlich nach einem langwierigen, Ges 
fechte gelang e6 den Maunnsfeldiſchen mis Huͤlfe ih⸗ 
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rer Hellebarden und Piken eine Brefche in die Brufts 
wehre zu machen, und indem der eine fih auf die 

Schultern des. andern fhwang, die Höhe des Walls . 
zu erfleigen. Barthelemi Toralva, ein ſpani⸗ 
ſcher Hauptmann, war der erfte, der ſich oben fehen 
ließ, und faſt zu gleicher Zeit mit demſelben zeigte " 
fi) der Sstaliener Capizucchi auf dem Rande der Bruſt⸗ 
wehr; und fo wurde denn, glei rühmlich für beide 
Nationen, der Wettkampf ber Tapferkeit: entfchies 
ben. Es verdient bemerkte zu werden, wie der Her⸗ 
zog von Parma, den man zum Schiedsrichter biefes 
Wertfireits gemacht hatte, das zarte Ehrgefühl 
feiner Krieger zu behandeln pflegte. Den Italiener 
Capizuccht umarmte er vor den Augen Ser Truppen, 
und geftand laut, daß er vorzüglich der Tapferkeit - 
diefes Officiers die Eroberung der Bruſtwehr zu dans 
ten babe. Den fpanifhen Hauptmann Toralva, 
der ſtark verwundet war, ließ er in fein eignes Anars 
tier zu Stabroek bringen, auf feinem eignen Bette 
verbinden, und’ mit demſelben Nocke bekleiden, den 
er felbft-ben Tag vor dem Treffen getragen hatte *), 


Nach Einnahme ber Bruſtwehr blieb der Gieg 
nicht lange mehr zweifelhaft: Die Helländifchen und 
Gerländifhen Truppen, welche aus ihren Schiffen 
gefprungen waren, um mit dem Feind in der Nähe 
zu fämpfen, verloren auf einmal den Muth, ale fie 
um fich blickten, und die Schiffe, welche ihre letzte 
Zuflucht ausmachten, vom Ufer abſtoßen fahen. 
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Denn bie Fluth Ming an fih zu verlaufen, und 
die Führer der Flotte, ans Furcht mic ihren ſchwe⸗ 
sen Fahrzeugen auf dem Ötrande zu bleiben, und 
hei einem ungluͤcklichen Ausgange des Treffens dem 
Seind zur Bente zu werden, zogen fi von dem Dam⸗ 
me zurück und fuchten das hohe Meer zu ges 
winnen. Kaum bemerkte dieß Alerander, fo zeiste 
er feinen Truppen die. fliehenden Schiffe, und 
munterte ſie auf, mit einem Feinde zu enden, der 
ſich ſelbſt aufaegeben habe. Die Hollaͤudiſchen Huͤlfs⸗ 
truppen waren die erſten, weiche wadkten, und bald 
folgten die Seelander ihrem Beiſpiel. Sie warfen 
ſich eiligſt den Damm herab, um durch Waten ober 
Schwimmen die Schiffe zu erreichen, aber weil ihre 
Flucht viel zu ungeſtuͤm geſchahe, fo hinderten fie. 
einander ſelbſt, und fluͤrzten haufenweiſe unter dem 
Schwert des nachſetzenden Siegers. Selbſt an 
den Schiffen fanden wiele noch ihr Grab, weil jeder 
dem andern zuvorzulommen fuchte, und meßtere Fahr⸗ 
zeuge unter der Laſt derer, die ſich hinein warfen, uns 
terfanten. Die Antwerper, die für ihre Freiheit, 
ihren Herd, ihren Glauben kämpften, waren auch 
bie feßten, Die ſich zuruͤckzogen, aber eben Diefer 
Umſtand verfchlimmerte ihr Geſchick. Manche ihrer 
Schiffe wurden von der Ebbe uͤbereilt, uud ſaßen 
feft auf dem Strande, fo daß fie von den. feindlichen 
Kanonen erreiht und mit famt Ihrer Mannſchaft zu 
Grunde gerichtet wurden. Den andern Fahrzeugen, 
welche voraus gelaufen waren, fuchten bie flüchtigen 
Kaufen durhd Schwimmen nachzufommen, aber bie 
Wuth und Verwegenheit dee Spanier ging fo 
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meit, daß fie, das Schwert: zwifchen ten Zahnen/ 
ben Fliehenden nachſchwammen, und manche noch 
mitten aus den Schiffen heraus holten. Der. Sieg 
der königlichen Truppen war vollſtaͤndig, aber blutig; 
denn von: den Spanien waren. ‘gegen achtbundert, 
von den Niederlaͤndern (die Ertrunkenen nicht ge⸗ 
rechnet) etliche taufend auf dem Platze geblieben; 
und auf beiden Seiten wurden viele von dem vors . 
nehmſten Adel vermißt. Mehr als dreißig Schiffe 
fielen mit einer großen Ladung von Proviant, die 
für Antwerpen beſtimmt gewefen war, mit huns 
dert und funfzig Kanonen und anderm Kriegsgeräche 
in die Hände des Siegers. Der Damm, deflen 
Beſitz fo theuer behauptet wurde, war an dreizehn 
verfchiedenen Orten durchſtochen, und die Leichname 
derer, welche ihn in diefen Zuſtand verfeßt Hatten, 
wurden jeßt dazu gebrandyt, jene Defnungen wieder 
zuzuftopfen. Den folgenden Tag fiel den Königlichen 
noch ein Fahrzeug von ungeheurer Größe und feltfas- 
mer Bauart in die Hände, welches eine ſchwimmende 
Feſtung vorftellte, und gegen den Cowenſteiniſchen 
Damm hatte gebraucht werden follen. Die Antwer⸗ 
per Hatten es mit unfäglidem Aufwand zu der nems 
lichen Zeit erbaut, wo man den ingenieur Gias 
nibelli, der großen Koſten wegen, mit feinen heilfamen 
Vorſchlaͤgen adivies, und diefem lächerlichen Mon⸗ 
ſtrum den ſtolzen Namen Ende des Kriegs 
beigelegt, den es nachher mit der weit paffendern Bes 
nennung Verlornes Geld ıivertaufhte. Als 
man dieſes Schiff in See’ brachte, fand fihs, mie 

jeder Vernuͤnſtige vorher gefagt Hatte, daß es feiner 
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unbehuͤlflichen Groͤße wegen ſchlechterdings nicht zu 
lenken ſey, und kaum von der hoͤchſten Fluͤth konnte 
aufgehoben werden. Mit großer Mühe ſchleppte es 
fih bis nad) Ordam fort, wo es, von der Fluth 
verlaffen, am Stande fißen blieb, und ben Seinden 
zur Beute wurde *). 


Die Unternehmung auf den Cowenſteiniſchen 
Damm war der legte Verſuch, den man zu Antwerpens 
Rettung wagte. Don diefer Zeit an ſank den Bes 
lagerten der Muth, und der Magiſtrat der Stadt 
bemühte fich vergebens, das gemeine Volk, welches 
den Druc des Segenwart empfand, mit entfernten 
KHofnungen zu vertröften. Bis jegt hatte man das 
Brod noch in einem leiblichen Preife erhalten, obs 
gleich die Befchaffenheie immer fchlechter wurde; nach 
und nach aber ſchwand der Getreidevorrath fo fehr, 
daß - eine Hungersnoth nahe bevorkand. Doc) 
hoffte man die Stade wenigftens noch fo lange hin 
zu halten, bis man das Getreide zwifchen der Stade 
und den aͤußerſten Schanzen, welches in vollen 
Halmen ftand, würde einärndten können; aber ehe 
es dazu kam, hatte der Feind auch die legten 
‚Werke vor der Stadt eingenommen , und die ganze 
Aerndte ſich ſelbſt zugeeiguet. Endlich fiel auch noch 
die benachbarte und bundsverwandte Stade Mecheln 
in des Feindes Gewalt, und mit ihr verſchwand die 
legte Hofnung, Zufuhr aus Brabant zu erhalten. 
Da man alfo keine Möglichkeit mehr fah, den Pros 
viant zu vermehren, fo blieb nichts anders übrig, als 
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die Verzehrer zu vermindern. Alles. unnüße Volk, 
alle Fremden, ja felöft die Weiber und Kinder foliten 
aus der Stadt hinweggeſchafft werden; aber dieſer 
Vorſchlag ſtritt allzuſehr mit der Menſchlichkeit, als 
daß er haͤtte durchgehen ſollen. Ein anderer Vor⸗ 
ſchlag, die katholiſchen Einwohner zu verjagen, erbit⸗ 
terte dieſe fo jehr, daß es beinahe zu einem Aufruhr 
gekommen wäre. Und fo ſah ſich denn St. Aldes 
gonde genoͤthigt, der ſtuͤrmiſchen Ungeduld des Volke 
nachzugeben, und am ſiebenzehnten Auguſt 1585 
mit dem Herzog von Parma wegen uebergabe der 
Stade zu traktiren )Y. 


9 Meteren 800. Strad, 600, feq. Thuan. IIL 60. Age 
meine Geſchichte der Hereinigten Wienesiande, IB, 499. . 


Bey dem Verleger diefeg find auch nachſtehende 
Schriften zu haben. 
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uͤberſetzt und mit Anmerk. begleitet von C. $. R. 
Betterlein, » Theile, 8. 794. " 1. thie, 
Ehrifiani, Wilh. Ernſt, Geſchlchte der neueften Welts 
begetenheiten von dem Achner Trieben 1748. bis 
auf gegenwärtige Zeit, ı — 37 Wand, gr. 8. 788 rn 
98. a ' ZW 
Gostes, C., Geſchichte von Eusland von den frühes 
ſten Zeiten bis auf den Frieden von 1783, iſter 
und ster Theil, au.8. 9:  _ 4 thir. 
Balanti, Joh. Mar, _ neue hiſtoriſche geographifche 
Berchreibung beider Sicilin, a. d. Stal. von Jar 

. gemannn, ıfler bie 3ter Band, gr. 8. 790 und 91. 
u . 3 thir. zo er. 
— 4ter und ster Band, oder: Neue Geogranbie vom 
italien, ır und er Band, ar: 8. 795. and P8- 
athir. 3 gr. 

Herhenhahne, ob. Ehr., Gefchichte der Deferreis 
cher unter den Vabenbergern. aus Quellen und 
quelmäßigen Schriftſtellern geſchoͤpft, BB 234 

. , zthie. 6 gr. 

— Gefchichte dee Regierung Kaiſer Joſephs I, mit 
einem Gemählbe von dem verſchiedenen SIutereffe 
der vornehmften Eurosäiihen Staaten bey dem 
Anfange des 18. Jahrhunderts, 2 Wände, gr. 8. 
786 — 89. . aAthlr. ı2 gr. 
Milote, des Hrn. Abt, Univerſalhiſtorie alter, mitt 
ler und neuerer Zeiten. A. d. Franz. mit Zufägen 
und Berichtigungen überfegt von W. E. Ehriftiant. 
gr. 8. ı2 ‘Bde u. Negifl., "777 bie 793. 15 thir. 20 gr. 
Planks, Dr. ©. J., Geſchichte der Entiehung, der 
Veränderung und der Bildung unſers proteflantis 
{chen chrbegrifie, vom Anfang der Reformation 
bis zur Einführung der Eoncordienformel. 6 Bände 
mit-Negifter, gr. 8. 2 — 1800. +13 thlr. ı6gr. 
KChunmanus, Joh., Untekluchungen über bie Ger 
fchichte der äflihen Europdifchen Völker, ır Theil, 
gt. . 774 j 12-68. 

‚ Wahls, ©. 9. $., Geſchichte und Beſchreibung des 
Derfichen Reichs, ır Bd. , mit Kupfern und Karte, 
gt. 8. 795. 4b 
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